Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Barney, GOOgle 





mim 





BD 


ser 


Gefdidte 
teutſchen Reformation. 
Don 


Dr. Philipp Marheineke. 


Vierter Theil. 


— — — — 
Berlin, 1834. 
Verlag von Dunder und Humblot. 





Vorrede.—. 





* Die dieſem vierten Bande ber decformatiousseſthichte 
T Habe ich endlich durch Gottes Hülfe das Ziel erreicht, 
welches ich am Aufang dieſes Werks im Auge hatte 
und. zu erreichen wuͤnſchte. Dean über ben Augs⸗ 
burgifchen Religionsfrieden hinaus iR der weitere, 
Verlauf ber Reformation fo ſehr mit der Politik ver 
wrickelt, daß es weder möglich. iſt, jene abgeſondert 
von dieſer zu verfolgen, noch erfreulich, den Gegen 
"fand" auf ein ihm urfpränglich ſo fremdes Gebiet 
verſetzt zu fehen, auf welches er nun ſich allerbing® 
"begeben mußte, nachdem allein noch bie Brage ſeyn 
tonnte, inwiefern bie Wölfer und Staaten ſich für 
‚| ober wider ihn, der fich von nun an ber Welt nicht 
mehr entreißen Tief, erklären wollten. Aber in eben 
; dem Maaß, als ich biefem Zeitpunct näher rückte, 
| mußte ich fürchten, ihn nicht mehr fo rein und um - 
vermifcht mit frembortigen Elementen auf dem Stand» 
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puncte chriſllicher dt dmmigkeit zu finden, auf welchem 
er ſich bis dahin in dieſem Werk entwickelt hatte. 
So nehme ich denn, nach nun faſt zwanzig 
Jahren, von meinen geneigten Lefern Abfchieb, erfuͤllt 
von innigem Danf für fo viel Gunft, al$ biefem 
Werf-vom Anfang an bis jegt von den verſchieden⸗ 
fien Seiten zu Theil geworben und mit dem Wunfch, 


daß es vorhalten möge, bis einmal eine noch treuere, 


auverläffigere und des theuren Gegenſtandes wuͤrdigere 

Darſtellung ans geſchickteren Händen hervorgehen 
wird. Inſonderheit muß ich dem gelehrten Beur⸗ 
theiler Biefes Werkes in der Hall. Lit. Zeit., in wel⸗ 
chem ich einen feinen Kenner ber Kirchenhiſtorien 
wiederzufinden glaube und bem Herrn D. Strauß in 
Würtemberg für feine geiſtreiche Wuͤrdigung dieſes 
Werkes in den bieflgen Jabrb. f. wiſſ. Krit. aufs 
innigſte mich verbunden fuͤhlen. J 

Berka, 1. Mai 14. 


Y 


Inhaltsverzeichniß. 





Erſtes Kapitel 
Der Convent zu Hagenau. Des Bandgrafen Doppelt ...... 3 


Zweites Kapitel. 
Das Geſorach u Worms, Sortlebuns Defieiben auf dem Weich 
tage zu Regensburg .. ...... . » 
Drittes Kapitel. 
Gtattliche Votkbar an Luther von dem Neichätage zu Regent: 
burg. Des Reichitags Abihied . - 
\ Viertes Kapitel. 
Son den Außerlicien und Innerlichen Qufänden der edangeitfhen 
Kiecie, Stiftung deb Iefuiterordens und Buterd Gchriften .. . 136 
Bünftes Kapitel 
Die Naundurgifce Sirhofdwaßl. Der Reichetas zu Speier und 
Ang wider Heinrid von Braunfhweige- « wen e-.. were 16 
Sechstes Kapitel 
muanıım des Evangetiums in Teutihland. Die Reformation 


am Ran ........... ... .......55 .. .. 210 





Siebentes Kapitel. 


Der Reicotaa zu Speler. Vewegungen gegen die Proteſtanten. 
Entwtrie sur Glaudenseintracht ... 














Achtes Kapitel. 


Seite 
Die Epurfhemtömer Chin uhd Many. Die Sistähmen von it. 
Merfeburg, Camin und Hildesheim. Luthers Krankheit und Tod: S11 


Neuntes Kapitel. 


Streifzug Herzog Heinricht von Braunſchweig. Vorbereitungen 
sum Ausdruch des Krieges ............ en 36 


Behntes Kapitel, 


Das Neligiondgerpräh' zu Negendburg. Der Reichetag /daſelbn. 
„ Der Schmaltaldiſche Rrieg „u. ns enenneneenen nn DM 


Eiftes Kapitel. 
Der grelchetas zu Mughburg. Das Interim ............ 40 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Der neue Reichstas zu Augsburg. Der Vaſſauer Vertrag und der 
Neliglondfriede .. ............. nennen I 





Befgihte 
der 


tentfhen Reformation. 


w. Be 


Erftes Kapitel. 


Der Eonvent zu Hagenan." Ded Landgrafen Doppelehe. 





Sa den Zriedenshandlungen zu Frankfurt Am Main‘) 
war man fowohl von Seiten des Katfers, als der 
evangelifhen Zärften und Stände auf das dafelöft ber 
ſchloſſene Religionsgeſpraͤch bedacht, welches zu Nuͤrn⸗ 
berg ſollte gehalten werden, und hernach auf den 6. Juni 
1540 nad) Speier ausgefchrieben ward. Inzwiſchen hie 
tem die Evangelifchen zu Anfang März Einen anberäums 
ten Convent zu Schmalcalden, um ſich daſelbſt vorläufig 
in die nöthige Verfaſſung zu fegen. Es fanden ſich zu 
der Zufammenkunft det Ehurfürft ſelbſt ein mit, Bern⸗ 
Hard von Mita und Eonrad Gozmann, Befehlshabern, 
und Brüc, Pad, Burkhard und andere; der Landaräf 
war auch da mit Siegmund von Boyneburg und dem 
Vicekanzler Nuspicker. Von Theologen wären gegen 
wärtig Jonas, Bugenhagen, Melanchthon, Cruziger uns 
Bucer. Der faiferliche Minifter Granvella ordnete an, 
daß zwei den Proteftänten angenehme Grafen, Dietrich 
von Manderſcheid und Wilhelm von Nuenar nah Schmal ⸗ 
calden kommen, jedoch nicht melden follten, daß es aus 
taiſerlichem Befehl geſchehe. Auf den Vortrag des erfies 
ten, der den Frieden zum Gegenſtand Hatte und nut auf 
7) S. Refi Geſch. III. €; 476. 480. Pr 


4 “ - 
Reſtitutidn der Kirchenguͤter und einige weitere Vortheile 
des Klerus beſtand, auch den Argwohn des Kaifers aus⸗ 
ſprach, daß die Evangelien gegen Faiferlihe Majeſtät 
nicht mwohlgefinnt feyen, thaten fie demfelben in einer 
Antwort Befcheid, worin fie fih ernft und würdig vers 
theidigten.*) Melanchthon erzählet das Wefentliche daraus 
in einem Briefe an Luther. Wir hüben, fagt er, bes 
fcheibentlih und wahrhaftig geantwortet: daß wir das 
gemeine Beſte und den Frieden herzlich wuͤnſchten, haben " 
auf die ung zugemutheten Befchuldigungen unfere Noth⸗ 
durft vorgebracht und treuherzig befannt, daß wir das 
für feine Einigkeit hielten, wenn man etwa alte Irr⸗ 
thuͤmer beftätigen und die gottfelige Lehre fahren laſſen 
ſollte. Wir Haben auch Mar angezeigt, welche Artikel 


- wir meinen, die bleiben müßten und haben gebeten, daß 


die Sache nicht in der Stille, fondern in öffentlicher . 


Bufammenkunft gehandelt würde, wie ehemals zu Frants _ . 


furt. Wir haben auch bezeuget, daß wir nicht über die 
Kirchenguͤter ftritten. **) Man berathfchlagte ſich auch 
dafelsft Über die Frage: ob und wiefern man fih mit 
dem Gegentheil wegen Vergleichung der ftreitigen Lehr⸗ 
puncte einlaffen folle? Diefe Angelegenheit hatte der 
Churfuͤrſt zu Sachſen bereits zu Ende des Jahres 1539 
und am 4. Januar 1540 Luthern und feinen Amtsge⸗ 
noffen zum Nachdenken vorgelegt und. in dem Befehl 
unter andern gefagt, daß nicht nur fie, welche er die 
Säulen in diefer Neligionsfache nennet, fondern auch die 
übrigen teutfchen Gottesgelehrten evangelifchen Glaubens 
darůber ihr Gutachten abgeben follten. Die Theologen zu 
Wittenberg äußerten ſich darüber vorläufig wie folgt: 





H InMelancht. Epp. ed, Pene, p, 526. Hortieder I. 8. 5. Kap. o. 
©. 1124. Luthers W. XVII, ©, 43. Sleidan, ed, am Ende, II.p,163, 
20.00, 6,4% 


Gottes Gnad und Fried durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum zuvor — Durchlauchtigſter, Hochgeborner, Snb 
digſter Churfuͤrſt und Herr. E. Ch. 9 G. Schriften/ 
belangend die Unterredung, was tm Ball, fo man zu 
einer Vergleihung kommen möchte, von Außerlihen und 
eitein Eeremonien nachzulaffen, Haben wir in Untercha 
nigfeit ſamt des Tarlovig Neformation empfangen. Und 
wiewohl folch Fuickwerk fehe fährlih und ſorglich iRy-f6 
wollen wir doch unfer unterthänig Bedenken zufammen 
bringen, und E. Ch. 3: G. zuſchicken. Wir achten auch 
nicht. Noth ſeyn, bie andern Praͤdicanten dießmal zu er⸗ 
fordern, fondern wollen an fie ſchreiben und ihnen ſchrife ⸗ 
lich anzeigen, worauf wir beruhen. Und achten, es werde 
wenig Ungleichheit bei denfelbigen fürfallen. Denn fo 
viel wir verſtehen, ſtehet die Frag darauf: nicht was zu 
thun fey von der Lehre und möthigen Stucken, fondern 
allein von den Außerlichen und eitelen Dingen, Denn 
wir Hoffen, daß diefes Theis Fuͤrſten und Stände ends 
lich bedacht find, in der Lehre und möthigen Stucken 
ganz kein Flickwerk, Gloſſiren, Aenderung oder. Sophis 
ſterey zuzulaſſen oder zu willigen. Und obgleich etliche 
in ſolchem Teufelsgeſpenſt ſich wollen bewegen laſſen, 
wie ohne Zweifel die Italianer und Franzoſen werden 
ſolche Gloſſen bringen — wie wir wiſſen, daß man itzund 
zu Rom und Paris von ſolchen Gloſſen diſputirt — ſo 
wollen doch wir durch Gottes Gnaden mit der Sophi⸗ 
ſterey nichts zu thun haben und viel lieber unfere elende 
Haut dran fegen. Begehren auch nicht, daß Jemand 
ſich unfer annehme, der nicht Luft dazu hat. Welche 
Zerrättumg hat das Concordiren im Synado zu Sirmis 
angerichtet im Handel vom Sohn Gottes? Alſo verfuct 
der Teufel igund auch Sophifterey. Es iſt durch Gottes 
Gnad die Lehr auf unferm Theil alfo liche und heil und 
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pait ſoichem Bicß gefaßt, daß Re feinen Gloſſen bedarf 
und daß‘ alle Gottesfuͤrchtigen in allen Landen bekennen 


" amäfen, e8 fep Die veine chriſtliche Lehr. Dergleichen iſtg 


von nöthigen und Außerlihen Studen als von Abehur 
ung aller Peisatmeflen, alle Anrufung ‚der Heiligen, 
WMancherey, von Eheftand und Brauch des Sacraments. 
Dieweil dann von diefen zweien Studer, nämlich won 
der Lehe und nöthigen äußerlichen Sachen keine Unterrede 
von Möchen, hoffen wir, das dritte Stuck von Mitseh 
Bingen dürfe nicht groß Streitens. So kann man auch 
wenig dayon veben, che man hoͤret, ob die Btichäfe von 
der Verfolgung abftehen, die chriſtliche Lehr und nöthige 
Stuck annehmen wollen. Alsdenn mag man Bergietr 
chung füchen oder flicken in mitteln Dingen. Denn wie 
wollt ſichs veimen, fo fie der Lehre feind wären, wie fie 
im Grund find, und ſollen dennoch eine Autorität, Or⸗ 
dination, Jurisdiction Haben. Doc davon wir weiter 
in unferm Bedenken unfere Meinung anzeigen. Wollen 
auch eigentlich von den Gloßlein in nöthigen Stucken 
unfere Antwort und Eonfutation davauf zufammen brin⸗ 
gen. Denn ohne Zweifel dieſelbige Gioßlein die. fur: 
nehmſte Handlung ſeyn wird. Wir koͤnnen nicht achten, 


nu fep, daß die Bifchöfe ihre Abgdtreren: 


allen laſſen, ohne des Papſts Bewilligung. Es wäre 
denn, daß es gehen wollte, wie man lieſet von Cyro. 


Denn als Cyrus den Krieg fürgenommen mit Croͤſo, 


und Bei den Soniern. in Gnaden und Guten fuchet, daß 
fie dem Croͤſo wiche Half ehum wollten, fo wollte er fle 
Sei alter Freiheit bleiben laſſen, und fie ſolche abſchlu— 
gen, tamen fie hernach zu Cyro, da fih das Spiel ger 
wandt hatte und Erdfus gefangen war, und hielten ans 
Eprug wolle fie bei ihrer Freiheit laſſen. Da gab ihnen 
Cyrus diefe Antwort; Es war auf eine Zeit (ſorach er) 


h 
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ein Bifher, der pfiff mis einem Zlörkein den Sifchen " 
einen Tanz, daß fie herans fpringen follten; aber fie 
wollten nicht. Da mußte er bie Mühe darauf wenden, 
fie mit einem Garn zu fahen. Da er fie nun im Garn 
aufs Ufer bracht, fingen fie an zu fpringen, wie fee 
Art iſt. Da fprad der Fiſcher: nein, zu lange geweſt. 
Da ich euch pfiff, da wollt ihr nicht tanzen; igund wolle 
ihr, fo mirs nicht eben IR. Alfo da diefer Theil Mittel 
und Wege der Vergleichung furſchlug, da wollten fie 
nicht: igund wird es ihnen dahin nicht. kommen. Aber 
gmädigften Herr, mir wollen uns, E. Ch. 3. ©. getha ⸗ 
nen gnädigfien Befehl nach, der ſchriſtlichen Vecheich ⸗ 
nung gefaßt machen, und €. Ch. 3. ©. unterthaͤniglich 
dieſelben und förderlich zuſchicken. Wir wollen uns auch 
unterthäniglich darin erzeigen, uns damach zu achten, 
daß wir auf weiter gnädigen €. Ch. 8. ©. Befehl gen 
Eiſenach auf beſtimmte Zeit kommen. Und wird Docter 
Martinus feiner Peiſon halber €. Ch. F. ©, feine uns 
terthaͤnig Antwort zuſchreiben. Dann €. Ch. F. ©. un 
terthänige gehorfame Dienft zu erzeigen, find wir alles 
zeit gefliflen und ganz willig. Datum Wittenberg, den 
7, Januarii. Anno 1540. Martinus Luther, Juſtus 
Jonas, Johannes Bugenhagius Pommer, Philippus 
Melanchthon.“) Luther, indem er diefes Bedenken übers 
ſandte, ſchrieb fogleih an den Ehurfürften, wie folgt: 
©. und $. in Ehrifto und mein armes P. n. Wir 
ſchicken hiermit €. Ch. 8. ©. unfer Bedenken unters 
thaͤniglich, darauf wir gedenken zu bleiben, Denn es 
iſt doch ohn das mit den Papiſten verzweifelt Ding, 
gleich als mit ihrem Gott, dem Teufel, auch. Sie find 
verſtockt und fündigen wiſſentlich wider die erkannte 
Wahrheit d. i. in den heiligen Geiſt, daß da weder zu 
72. Weiche Gerauägeg. von de Weite. V. 8. 256. 


beten noch zu hoffen iſt. Sie konnen ſich nicht bekehren, 
noch Gott die Ehre geben, daß fie ihre Sünde bekenno 
ten, fondern wollen Recht Haben: darum fann ihnen 
Gott nicht helfen. Ich will wohl gern mit gen Eiſenach 
auf den Schmalcaldiſchen Tag, aber ich fehe nicht, daß 
ich da nutze ſey. Es wird vergebliche Kok und Mühe 
abermal werden; doch was E. Ch. F. ©. gefället, will 
ich unterthäniglich bereit ſeyn, ‚liegt auch nicht viel daran, 
ob ich einmal die Augen zuthät und die Welt nimmer 
fähe in ihrem verpfluchten gottläfterichen Würden. So 
find nun Gott Lob, M. Philips, D. Jonas ꝛc. gewiß 
‚genug und geſchickt in diefer Sachen. Ebenfo wäre mein 
Bedenken, daß nicht noth wäre, die Föderanten abermal 
zu ſammlen, man kaun fle wohl mit Schriften erſuchen; 
und zweifle nicht, wo ſie hoͤren, daß wirs gedenken zu 
laſſen, werden fie auch ‚bleiben. Weiche mein Bedenken 
wollt E. Ch. 8. ©. zu gnaͤdigem Gefallen vermerken. 
Und hiemit dem lieben Gott befohlen, Amen.*) Bür 
die ertheilte Erlaubniß, von dem Tag zu Schmalcalden 
wegzubleiben, bedankte ſich Luther hoͤflichſt bei dem Chur⸗ 
fürften und erbot fih, auch gern zu kommen, wenn-es 
noͤthig ſeyn ſollte. Es ging auch der übrigen evangelis 
ſchen Theologen Bedenken cin, welches ganz dahin lau⸗ 
tete, daß man auf der Augsburgiſchen Eonfeffion und 
derſelben Apologie beſtehen folle. Solches beſchloß man 
auch aufs neue zu Schmalcalden, wie auch, daß man 
die Meſſe, wo ſie noch in einem evangeliſchen Lande zu 


finden, nicht länger dulden, die Ciborien, in die das geweihte 
Brodt zum Abendmahl eingefchloffen zu werden pflegte, 


die überfläffigen Altaͤre und Argerlichen Wilder aus den 
Kirchen fchaffen und Viſitationen anſtellen folle, um die 
aufzufuchen oder aus den Gemeinden zu entfernen, welche 
"NEW. XI. 6. 429, und dab Vedenten ehendaf. 409. fi. 


falſche Lehren ausſtreueten, die dann ber ganzen pro⸗ 
teftantifchen Kicche zur Laſt gelegt würden. Churſachſen 
und Heſſen erklärte auf gefchehenes Anſuchen, die Haupt 
mannfchaft des Bundes noch bis zum Ende des Jahres 
gu behalten. Den unter dem harten Kammergericht dei⸗ 
denden wurde in dem Roceß Huͤlfe zugefagt, auch gegen 
die Unbilligkeit dieſer richterlichen Behoͤrde vieles anges 
ordnet. In dem Receß findet ſich nicht, was Melanch⸗ 
then an Camerarius fehreibet, es feyen auf dieſem 
Eonvent alle Gottesgelehrten übereingefommen, Daß man 
den Biſchoͤfen ihre Jurisbiction wieder einväumen wolle, 
wenn fie die reine Sehre annehmen und die Gebrechen der 
. Siehe abfchaffen mwollten,*) obwohl fih ein Bedenken 
der Theologen von Dresden findet, welches noch viel 
weiter, als Melanchthon, ging. Es waren nämlich am 
Herzogs Heinrichs Hofe zu Dresden manche, wie der 
von Carloviz, welche eine Vergleihung mit dem Papft 
und deffen Biſchofen ſuchten, und jenen Eingebungen 
folgten die Geiſtlichen daſelbſt, welches jedoh ganz 
unfhädlich war, da der -Papft mit feinen Biſchoͤfen 
die Mißbraͤuche der Kirche aufs eifrigfte beibehielten. 
Auch Chur / Brandenburg war fehr geneigt zu folder 
Nachgebung.**) Die evangelifhen Theologen hatten fich 
aber längft das Wort gegeben, in allen Hauptpuncten 
nicht im mindeften weichen zu wollen. In einem von 
Melanchthon entworfenen Schreiben der Wittenberger 
vom 12. Februar an die Nürnberger theilen fie die Dias 
terie des Streits in drei Theile. Man werde handeln. 
mit ihnen, ſagen fie, von der Lehre, von den Außerlis 
Gen nothwendigen und von den aͤußerlichen gleichgättir 
gen Dingen. In allen, erklaͤren fie, wollen fie feft und 


 Seckendorf IL p. 258, Melancht, Epp. L, IV. 9.222. 
®) Seckend, p- 266. 
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unerſchltterlich bleiben und hoffen, die Naͤrnberger wuͤr⸗ 
den auch fo denken.) 

Inzwiſchen Hatte der Kaiſer mittelft- Schreibens aus 
"Gent vom 18. April an Churfachſen und Heſſen den 
Tag nad Speier ausgefchrieben oder fo diefer Ort vers 
daͤchtiger Läufte halber nicht ſicher wäre, folte König 
Gerdinaud einen andern Ort beſtimmen. Das Schreis 
ben war gar nicht fehr gefinde zu nennen, war voll van 
Vorwürfen über Mißbraͤuche Kaiferlicher Guͤtigkeit und 
Belobung der nicht enangelifchen Stände, welche die Ges 
horfamen genannt waren. Diefen Hatte der Katfer noch 
außerdem in ganz anderer Weife, als den evangelifchen 

. Ständen, gefchrieben, fa auch an Ehurs Brandenburg, 
von welchem das Schreiben dem Churfürften mitgetheilt 
wurde, Sie blieben daher auch fofort dem Kaifer die . 
Antwort nicht ſchuldig; lehnten alle Befchuldigungen ab, 
erbieten ſich ifm Gefandte und Gottesgelehrte zu ſchichen, 
fo, daß das Neligionsgefpräch vor fich gehen koͤnnte, wore 

. auf noch) gnädige Antwort erfolgte.) König Ferdinand 

aber beftimmte ftatt Speier die Stadt Hagenau im El⸗ 

ſaß, wohin er auch ſelbſt ſich verfüge. . 

Es iſt wicht zu bezweifeln, daß es dem Kaiſer Ernſt J 
war mit dieſem Religionsgeſpraͤch, daß er ſein gewiſſes 
Vertrauen darauf ſetzte und in jedem Fall glaubte, dieß 
Mittel der Einigung erſt noch verſuchen zu muͤſſen; ge⸗ 
lang es nicht, ſo konnten die Proteſtanten hernach mit 
um ſo mehr Grund angegriffen und beſchuldiget werden, 
ſie allein hätten es fruchtlos gemacht und am. ihrer 
Hartnaͤckigkeit fey es gefcheitert. "Die evangelifchen Fürs 
ften und Theologen ließen ſich auch nice ungern darauf 
ein, zwar nicht mit großen Erwartungen davon, aber doch 

*) Mel, Epp. ed. Pauc. p. 186. ; 
+") Sleidan. p. 177. 
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als eine Gelegenheit, ihren Glauben aufs neue ſtandhaft 
zu bekennen und vielleicht manchen dazu zu befehren: es 
war eine ſolche Veranlaſſung zur Disputation mit allen 
daran geknuͤpften näheren und feineren Beſtimmungen 
des Glaubens eine wefentliche Religionsamgelegenheit für 
ſie und im Glauben an die Wahrheit ein Wert der ins 
nigften Frömmigkeit. Nur die päpftlichen Giefandten und 
Theologen konnten die Veranftaltung einer ſolchen Ver⸗ 
handlung üben den Glauben von vorn herein nicht ohne 
Verdruß, Aerger und Eiferfucht anfehen, vornehmlich, 
weil dadurch dem hoͤchſten Glaubensgericht am paͤpſt⸗ 
Hichen Hof oder einem Eoncilium entzogen würde, was 
nach ihrer Meinung allein dahin gehörte und alfo damit 
Aberhaupt ſchon den Proteftanten viel zu viel eingeräumt 
ſey. Weshalb denn auch der paͤpſtliche Legat, Farneſe, 
mit aller Macht der Veranftaltung eines ſolchen Convents 
widerſtrebte und in einer heftigen Rede vor dem Kaifer 
und König die Protefbanten aufs haͤßlichſte fchilderte, 
fogar, daf er vorgab, dieſe feyen ärger denn die Türken, 
mag Iman aber wohl einem fo feurigen Juͤngling, als 
dieſer Eardinal Farneſe war, zu gut halten konnte,) 
Durch ſolche Vorftellung von dem Schaden, welcher 
dunch eine Religionsverhandlung der päpftlichen Autori⸗ 
tät zumüchfe und der Gefahr, daß alle übrige Fuͤrſten 
ſich noch mit den Proteftanten vereinigen und vom roͤ⸗ 
miſchen Stuhle abfallen würden, war denn auch der 
Kaiſer nicht wenig bewegt, obwohl Pallavicini ſelbſt 
nicht bergen kann, der Kaiſer habe: fie nicht ohne Uns 
willen vernehmen können. Nun follte er lieber gleich 
«in Egneilium als das beſte Mittel dagegen ergreifen 
und ber zwandigſahrige Cardinal Farneſe war vor dem 


*) Pallavicini L. IV. c. 10. Reynaldi N. 15, Sleidan. p. 181. Se- 
„ekend. q. el. 830. KT 6.40 
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Gedanken eines folchen Religionsgefpräches fo erſchrocken, 


daß er ſich unterfland, dem Papft den guten Math zu . 


"geben, ſchieunigſt zur Verbefierung feines Hofes und der 
Geiſtlichteit zu ſchreiten. Auch Matthias Held und ans 
dere erklärten, auf ſolchem Geſpraͤch ſtehe der Untergang 
der Religion (das heißt, der päpftfichen Autorität). Dens 
noch fanden fih, man wußte nicht vecht warum, bie 
Stände, welche dem Papft anhingen, am früheften, 


fhon am 23. Mat zu Hagenau .ein. König Ferdinand 


ging am 27. Mat, ald am Frohnleihnamstage, in der 
Progeffion mit einer großen Wachskerze in der Hand 
zwiſchen dem’ alten, fiebzigjährigen Herzog Erich, der 
wenige Tage darauf an der Ruhr ſtarb, und Markgraf 
Albrecht von Baireuth, der dadurch bei den Evangelis 
ſchen, zu derem Lehren er ſich doch Befannte, einen bös 
fen. Namen befam. Der König ließ auch darin feinen 
Eifer bien, daß er, was auch zu Augsburg im Jahr 
1530 geſchah, den Evangelien verbot, in ihren Herr 
bergen predigen zu laffen: allein es unterliefen foldyes 
weder die Churfächfiichen, noch Heſſiſchen. Berner er: 
nannte er Churs Pfalz und EhursTrier, die Bifchöfe 
zu Trient und Strasburg, und Herzog Ludwig in Bais 
ern zu Unterhändlern mit den Proteftanten; Die drei 
legtgenannten gehörten zu den fchärfiten Anhängern des 
Papftes, wodurch fowohl den Proteftanten, als allen, 
welche den Frieden wünfchten, die Hoffnung dazu bes 
nommen ward. Außerdem ftellete er den Ständen vor, 
wie nöthig es fey, auch neben den Vermittelungss und 
Friedensverſuchen ſich in die gehörige Verfaflung zu ſetzen, 
als wodurch man fowohl des täglichen Zwangs und Ueber⸗ 
drangs der Proteſtanten entladen würde, als auch benen, 
die bei dem alten Glauben bleiben wollten, den nöthigen 
Troſt und Schutz geben könnte. Ob aber zwar viele 
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unter den Ständen wartn, Melde dem Andrang des 
Königes und Papftes gern folgen mochten, und die ganze 
Sache lieber hätten wollen laflen zum Kriege gedeihen, 
fo ging diefes doch nicht durch. 

Da nun die Peoteftanten beforgten, man gehe nicht 
aufrihtig mit ihnen um, fo hielten der Ehurfürft und 
kandgraf für rathſam, daß nicht nur die Theologen zu 
Hagenau, fondern auch die Kriegesräthe an einem mitt⸗ 
leren Ort zufammentämen, damit man ſowohl jene, term 
das Gefpräch vor ſich ginge, als auch diefe, wo man zu 
andern Waffen griffe, gleich bei der Hand hätte. Die 
unter des Churfuͤrſten Hauptmannſchaft fiehenden Mäche 

‚wurden nach Hersfeld, die unter dem Landgrafen nad 
Darmſtadt am 6. Juni zu gehen befehligt. Am 10. Mai 
aber ſchon Hatte der Churfürft alle evangeliſchen Fuͤrſten, 
auch die, fo noch nicht im Schmalcaldifchen Bunde was 
ten, ihre Raͤthe und Theologen zu dem bevorftchenden 
Eolloquium aufgefordert und zwar zu dem beſtimmten 
Zweck, damit fie die Augsburgiſche Confeflion und ders 
felben Apologie wider des Papftes böfe Practiten vers 
theidigen Helfen und gemeinfchaftlich dazu thun follten, 
daß die reine Lehre in ihren Landen erhalten und forte 
gepflanzt würde. Die meiften entſchuldigten ſich wohl 
wegen Abfendung ihrer Theologen, aber alle billigten 
das Beginnen und die zu Schmalcalden den beiden Gras 
fen ertheilte Antwort, welche der Aufforderung beigelegt 
mar. Dieſe koͤnnen nicht genugfam gelobt werden, ers 
“Härte Herzog Friedrich zu Liegnig und verſicherte bei 
feinem Gewiſſen, daß er. bei der erkannten Wahrheit 
bleiben wolle. Ebenſo Herzog Heinrich zu Meklenburg. 
Nach der Apnlichen Aufforderung durch den Landgrafen _ 
an die Glaubensverwandten in den oberen Landen hiel 
ten die Neicheftädte eine Zufammenfunft und antwors 
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teten: fie feyen bereit, ihre Theologen zu ſchicken und 
hofften, es werden bei dem vorgehenden Geſpraͤch Viele 
die Wahrheit erkennen. Luther ſchrieb um dieſe Zeit an 
den Churfuͤrſten, wie folgt: Gnade und Friede in Chriſto 
und mein arm Pater noſter. Duchlauchtigfter, Hoch⸗ 
gedorner Fuͤrſt, gnädiger Herr. Weil Magiſter Philip 
pus igt mit gen Hagenau zeucht, zu hören der falfchen 


"Larven Fuͤrgeben, die uns mit Farben malen wollen, . 


wie fie find, fo fie doch, unfere Feinde, gewißlich all 
unfer Berderben ſuchen, wie E. Ch. F. ©. wiſſen und 
täglich erfahren: bitte ich unterthaͤniglich, wie €. Ch. 


8. ©. ohne das freitich ſelbſt vielmehr gedenken zu thun, 


daß die Gefandten alle ſaͤmmtlich, und ein jeder infons 
derheit, ſtarken Befehl Haben, und fürzuitragen zu wiffen, 
wie fie nicht koͤnnen noch follen weicher von’ dem, was 
itzt zuletzt zu Schmalralden einträchtiglich beſchloſſen. Es 
iſt dem Teufel nun lange genug gehoffirt, und den Par 
piſten fo oft gepfiffen, fo fie doch nicht tanzen; fo oft 
geklaget, fo fie doch nicht trauren, fondern die Weisheit 
Gottes meiftern wollen; Gott, der es angefangen, def 
auch die Sache und nicht unfer iſt, wird es Wohl wiſſen, 
zu vollfuͤhren, ohn unfer Klugheit und Macht, wis bier 
her gefchehen. Schreibe aber folhes darum, es follten 
wohl der Papiften etliche mit guten Worten ſchmuͤcken 
tollen und die Unfern verfuchen, darum nun Magifter 
Ppitippus folchen ſtarken Befehl begehret. €. Ch. F. G. 
als der am meiſten daran gelegen iſt, werden ſich hierin 
ohn allen Zweifel wohl wiſſen zu halten. Wir wollen 
dieweil das liebe Water Unfer in diefer Sache mengen, 
welches bisher ſich redlich beweifet hat, Gott Lob und 
Dank. Hiemit dem lieben Gott befohlen, Amen.“ 

Vor Hagemau war große Furcht unter den Pro, 
TE WR ©. 40, 
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teftanten, ſelbſt wegen Lebensgefahr. Wenigftens ſcheleb 
! Urbanus Regius, welcher Superintendent zu Lüneburg 
war, von Hersfeld am 22. Juni an den Ehurfürftenz 
er höre, man Habe die Evangelifchen alle in die Vor⸗ 
ſtadt zu Hagenau ejnquartirt und fie damit: den Nach⸗ 
ſtellungen und Weberfällen ausgefegt, er erinnere ſich, 
in was für Gefahr er Anno 1530 zu Augsburg ger 
ſchwebt, allwo ihm die Spanier aufgefucht und todt 
ſchlagen wollen. Es wäre nun auch gar leicht, fünfzehn 
Männfein aufzuheben; man würde aber in dreißig Jah⸗ 
ren ihres gleichen nicht wieder haben. Allein der Chur⸗ 
fürft Heruhigte ihn und hieß ihn Gott vertrauen, mis 
dem Vermelden, daß.die Vorftadt bequemere Gemaͤcher 
Habe, als die Stade und für die nöthige Sicherheit ges 
ſorgt fep. 

Melanchthon hatte aſtrologiſche Muthmaßungen ge 
faßt, woraus ihm geſchwahnet, er / moͤchte bald ſterben, 
weshalb er denn auch ein ſchoͤnes Teſtament aufgeſetzt 
hatte.) Da er nun auf der Reiſe nach Hagenau zu 
Weimar aus Schwermuth plöglich erkrankte, ließ der 
Churfuͤrſt eiligſt Luthern von Wittenberg holen. In 
einer Handſchrift auf der Herzoglichen Bibliothek zu 
Gotha heißt es daruͤber alſo. Wie nun Lutherus zu 
Weimar ankam, fand er Melanchthon in den letzten 
Bügen; die Augen waren ihm gleich gebrochen, aller 
Verſtand gewichen, die Sprache entfallen, das Gehör - 
vergangen, das Angeficht und die Schlaͤfe eingefallen, 
dazu kannte er niemand, aß und trank nicht, Weber die⸗ 
fen Anblick erſchrak Lutherus heftig, wendete ſich zu den 
Gefaͤhrdten feiner Reife und ſprach: Behuͤte Gott, wie 

hat mir dee Teufel diefes Organon gefchänder! Wandte 
ſich darauf nach dem Fenſter, kehrete den andern den 
*) Pezel Mel, Cons. P. 1, p. 389, Seckend. p. 269, 
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Mücen zu und rief Gott fehr andächtig an. Allda, fagte 
hernach Lutherus ſelbſt, mußte mis unfer Here Bott 


herhalten, denn ih warf ihm den Sack für die Thüe _ 


und vieb ihm die Ohren mit allen Verheißungen des 
Gebets, das da müßte erhöret werden, da ich aus der 
heiligen Schrift zu erzählen wußte, daß er mich müßte 
erhöten, wo ich anders feinen Verheißungen traum 


ſolite. Nach diefem nahm er Philippum bei der Hand 


denn. er wußte wohl um feines Herzens und Gewiſſens 
Bekuͤmmerniß) und fprach: ſeyd getroft, Philippe, ihr 
werdet nicht ſterben. Obgleich Gott Urfach hat, zu toͤd⸗ 
ten, fo will er doc) nicht den Tod des Suͤnders, fons 
dern daß er ſich bekehre und lebe. Er hat Luft zum 
Leben und nicht zum Tode. Weil Gott die größten 


„Sünder, die jemals auf Erden gelebet, nämlich Adam 


and Eva, in feine Gnade berufen und angenommen, 
viel weniger will. er euch, Philippe, verftoßen oder zus 


geben, daß.ihe in eurer Sünde oder Schwermuth vers . 


gehet; darum gebet dem Trauergeifte nicht Raum und 
werdet nicht euer eigener Mörder, fondern verlaſſet euch 
auf den Herrn, der kann tödten und lebendig machen. 
Als Lutherus diefes alfo redet, wird Philippus gleichſam 
wieder lebendig und fähet an, Odem zu holen, komme 
allgemach wieder zu feinen Kräften und gelanget. zu feis 
ner vorigen Gefundheit. 

Luther gedenkt der Wiederherftellung ¶Melanchthons 
in einem launigen Brief an ſeine Gattin, der die Auf⸗ 
ſchrift hat: Meiner gnaͤdigen Jungfer Katharinen Lu⸗ 
therin von Bora und Juͤlsdorf gen Wittenberg, meinem 
Liebchen. Gnade und Friede. Meine liebe Jungfer 
und Frau Kaͤthe. Euer Gnaden ſollen wiſſen, daß wir 
hier, Gottlob, friſch und geſund ſind; freſſen, wie die 
Behemen (doch nicht ſehr), ſaufen, wie die Teutſchen 
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och wicht vieh), find aber fröhlich. Denn ‚uufer gnädiger 
Here von Magdeburg, Biſchof Amsterf, iſt unfer Tiſch⸗ 
genoſſe. Mehr neue Zeitung. wiſſen wir nicht, denn deß 
D. Caspar Merum und Menius find von Hagenau. gen 
Strasburg fpazieren, gezogen, Hans von Jehnen zu 
Dienft und Ehren. DM. Philippe iſt wiederum frei wor⸗ 
den, Gottlob. Sage meinen lieben Di Schiefer, daß 
fein König Ferdinand ein Geſchrei will kriegen, als wolls 
er den Türken zu Gevatter bitten über, Die evangell⸗ 
ſchen Fuͤrſten; Hoffe nicht, daß es wahr ſey, fonk wäre 
es zu grobs. Schreibe mir auch einmal, ob Du alles 
kriegt Haft, das ich Dir geſandt, als nämlich 90 FL. be 
Wolfen Paarmann u. fi w. Hiemit Gott befohlem 
Amen: Und laß die Kinder beten Es ift allbie folge 
Hige und Dürer, daß es unfäglih und unträglich iR 
Tag und Nacht: Komm, lieber jaͤngſtit Tag: Amen. 
Freitags. nach Margareten 1540 Der Bifchef von 
Magdeburg läge Dich freundlich grüßen: Dein Liebchen 
Martin Luther.) Melanchthon ſelbſt erwaͤhnet dieſer wuw 
derbaren Rettung in Briefen an Camerarius und ſagt 
unter andeens ich wäre geſtorben, wo ich nicht dich. 
Lutheri Ankunft mitten aus dem Tode wäre geriſſen wort 
den.“*) Veranlaßt worden war dieſe ſchwere Krankheit 
vornehmlich durch den damaligen Ausbruch eines öffentlichen 
Aergerniſſes, welches der Landgraf, Philipp zu Heffen, 
gegeben, welches der evangeliſchen Kirche zu Schimpf 
und Nachtheil geveichte und auch zwiſchen ihm und dem 
Churfuͤrſten zu Sachſen Unwillen und Unfrieden herr 
vorbrachte. Philipp hatte ſich noch ins. vorhergehenden 
Dahr beigehen iaſſen, eine formliche Doppelehe zu ſchlie⸗ 
Ben und ſich neben feiner Gemahlin noch die Margarethe 

”) Burheis Briefe von Wörowsti und Endet. &; 98, 

) Ed, Pexel. p. 364. 
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von der Saal, weiche der Schwerer des Laudgrafen 
Gißabeth, Herzogin von Rochlltz, Hoffraͤulein geweſen 
war, als zweite Gemahlin zuzulegen. Er hatte ſich hle⸗ 
durch mit dee oͤffentlichen, chriſtlichen Sitte in einen 
Wirerſptuch geſetzt, welcher, indem er das Mattel ſeyn 
ſallte, ihn mit ſich, mit der Welt und mit Gott: zu ver 
ſehaen, nur um fo verderblicher wurde und ihn zwiſchen 
ſich und feinen perfönlichen Entſchuldigungsgruͤnden einer / 
ſeite, andererſeits aber der oͤffentlichen Meinung in die 
Außerſte Enge und Verlegenheit ſetzte. Vor dem Urtheil 
wer chriſtlichen ‚Melt. kam ihm weder feine beſondere 
Seibeäbefhaffenheis zu ſtatten, noch -die Gewiſſensunruhe 
bei den Ausfchweifungen, in die er bald nach ſeiner er⸗ 
(in Vermaͤhlung Schon ‚verfallen war, noch der Kampf 
des Beiftes mit..demm Floiſch/ worin er ſich auch des heis 
lugen Abendinahles- öine Ange Zeit enthielt, noch das 
Beferintniß, daß er dermioch nicht Über ſich vermocht, die 
feeiſchliche Luſt in ſich zu dämpfen. Es iſt nicht einerlei, 
wenn Zwei dieſelbigen Dinge chun, wie Friedrich Karl 
von Moſer ſagt.) Eine Cheſcheidung, an die der Lands 
yeah aud) einige Brit gedacht zu haben ſcheint, wäre in 
feiner Bage ihm weit eher verziehen worden, zumal die 
Wermäßlung mit Anna, der Toter Joachims I. nur, 
mie: jeder wußte, wine Eonveniongheisath geweſen war, 
Das Scehlimmſte war, daß der Landgraf, von feinem 
Gewiſſen gemahnt und fleißig deshalb in der Bibel forr 
ſchend nach Ähnlichen Beifpielen, fo bald auch den Chur⸗ 
fürften zu Sachſen und die evangelifchen Theologen in 
feine Lieheshändel verwickelte. Noch im Jahre 1539 


> 9) Echrot und Korn fürfficher Gewiſſen vor drittfalb Gundert 
Jahren im Punkt von Hurerei und Ehebruch, verglichen mit dem 
Eonventionsfuß ded achtzehnten Jahrhunderts. Im Patriot, Archiv für 
Teutſchl. B. 1. Num. 6, 





fehiekte er feinen geiſtlichen Rathgeber Vucer mit einer 
eigener Anfrustion vom 30. November an Luther, um 
demſelben Veichtweiſe fein Vorhaben zu entdecken und 
ihn und Melanchthon zur Billigung des beabſichtigten 
Sqrittes zu bewegen und noch fpäter, nach Diefer Vers 
mählung, ſchrieb er an Luther, den 27. Juli 1540, Ich 
betenne, daß ich die Dame Margarethe lieb gehabt, aber 
in Ehren umd weil ish fie habe zur Ehe erlangen fh 
men, hab ich fie licher, als alle andern gehabt. Wenn 
ich fie nicht befougmen hätte, haͤtte ich gewiß eine andere 
geſucht. Ich Hoffe, Gott Habe euch entbedt, was uns 
gedrückt wo übe aber noch nicht zufrieden fepd, fo will 
ich zu euch und eurem gnaͤdigen kommen und 

euch, Beichtweiſe Dinge ſagen, daß ihr mis mir zufeier 
den ſeyn merdes; fie würden aber warlich übel lauten, 
Gott erbarm ed. Rede ich die Unwahrheit, fo ſtraf mich 
Gott, ih hab auch Beweis.) Machdem nun Ber 
zu Wittenberg des Lendgrafen Anliegen mit allen deffen 
geheimen Mosiven angebracht, erklärten ſich Luther und 
Melanchthon in einem eilig adgefaßten Gutachten fob . 
gendermaßen. Gottes Guad durch unfera Herrn Jeſum 
Chriſtum. Durchlauchtigſter Faͤrſt und Herr. Nachdem 
Ewr. Fuͤrſtlichen On, uns durch den Herrn Bucerum 
etliche langwierige Beſchwerungen Ihres Gewiſſens und 
darneben ein Bedenken angezeigt, mit Ueberreichung einer 
Schrift oder Inſtruction, die ihm E. F. ©. ‚gegeben; 
wiewohl uns in ſolcher Eil darauf zu antworten zu 
ſchwer iſtt fo haben wir doch den Bucerum ohne Scheiße 
ten nicht wollen reiten laſſen. Und erſtuich find wir von 
Herzen erfewet und daufen Gott, daß er C. 8. ©. wie 
der von der gefährlichen Krankheit geholfen, und bittens 

ww wolle €, 8. ©, an Leib und Gele zu feinem Lobe 
*) Seckond. pı 278, » 
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ſtarken und erhalten. Denn, wie €. 3 ©. fehen, die 
"arme, elende hriftfiche Kirche ift Mein und verlaffen und 
bedarf wahrlich fromme Herrn und Regenten; wie wir 
nicht zweifeln, Gott werde etliche erhalten, obgleich aller⸗ 
tet Anfehtung färfallen. Und ift auf die Frage, davon 
D. Bucerus mit und geredet, erftlih dieſes unfer Be⸗ 
“denken &$. ©. wiſſen und verſtehen dieſes ſelbſt, 
was’ für ein großer Unterfchied iſt: eine gemeine Sagung 
zu machen; oder in einem Fall, aus wichtigen Urſachen, 
und doch nad) göttlicher Zufagung, einer Dispenfation 
‘zu gebrauchen; denn wider Gott gilt auch feine Dispens 
fation. Nun wiſſen wir nicht zu rathen, daß man eine 
"Sffentliche Einführung und alfo ein Geſetz mache: daß 
männiglichen zugelaffen fey, mehr. denn. ein Eheweib zu 
haben. Sollte man nun etwas davon in Druck geben, 
ſo könnte E. F. G. achten, daß ſolches für ein gemein 
Geſetz verftanden und angenommen würde, daraus viel 
Aergerniß und Beſchwerung folgen würden. Derhalben 
ſolches in feinem Weg färzunehmen, und bitten: E. 5. ©. 
wollen’ diefes  felöften “bedenken, wie ſchwer es ſeyn 
wuͤrde, fo jemands aufgelegt wurde, ex hätte dieſes Gefeg 
Ni teutſcher Nation aufgebracht, daraus in allen Heu 
rather, ewige Unruhe zu beforgen. Daß aber dagegen 
= "mag gefagt werden: Was vor Gott recht if, foll durchs 
aus zugelaffen werden, das hat ein Maf. So es Gott 
‚geboten ober ein noͤthig Ding ift, iſt wahr; aber fo es 
"nicht geboten und nicht nöthig, fol man andere Ums 
fände auch bedenken. Als von diefer Frage: Gott hat 
die Ehe alfo eingeſetzt, daß es allein zweier Perfonen 
Geſellſchaft ſeyn ſoll, diewell fie beide leben und nichts 
mehr. Das will der Spruch: Es follen zwei ein 
"Bleifch feyn. Und dieſes iſt erftlich alfo gehalten, aber 
hernach Lamech das Erempel eingeführt, mehr Weiber 


ſammtlich zu haften, weihes von ihm in der Schrift 
gemeldet, als eine Einführung wider. die erſte Regel. 
Darnach ift es bei den Unglaubigen gewoͤhnlich worden, 
daß Abraham und feine Nachkommen mehr Weiber ges 
nommen. Und-ift wahr, daß hernach folches im Gefege 
Mofes nachgelaffen, wie der Tert fagt: Deut. XXL: 
Si homo habuerit daas uxores etc. . Denn Gott der 
ſchwachen Natur etwas nachgegehen. Well es aber dem 
erften Anfange und der Schöpfung gemäß ift, daß ein 
Mann nicht mehe denn ein Weib habe, ift ſolch Geſetz 
Wblich, und alfo in der Kirchen angenommen, und tft 
nicht dagegen ein ander Geſetz zu machen oder aufjus 
tichten. Denn Chriftus wieberholet diefen Spruch: 
Matth. XIX.: Et erunt duo in carnem unam etc. und 
erinnert ung, wie die Ehe erſtlich yor der menſchlichen 
Schwachheit geweſen und noch feyn fol. Daß aber et; 
wa in einem Fall eine Dispenfation gemacht würde, als 
fo etliche in fremden Mationen gefarigen, da gefreyet 
haben und wiederum ledig worden, ihre Weiber mit ſich 
bracht; item, fo langwierige Schwachheit Urſach geben, 
als wenn eines Weib ausfägig wäre; fo in ſolchen Fällen 
der Mann noch ein Weib nähme wit Rath feines 
Paftoris, nicht ein Geſetz einzufähren, ſondern feiner 
Mothdurft zu rathen: diefen müßten wir nicht zu vers 
dammen. Dieweil nun ein ander Ding ift, ein Gefeg 
einzuführen, ein andres, eine Dispenfation zu brauchen: 
fo bitten wir. unterchäniglich, €. F. ©. wollen bedeuten, 
erſtlich: daß in alle. Wege zu verhüten, daß diefe Sache 
nicht Öffentlich in die Welt zu bringen fey, ala ein Geſetz, 
dem maͤnniglich zu folgen Macht habe; zum andern, die: 
weil es fein Geſetz ſeyn fol, fondern allein eine Diepen ⸗ 
fation, fo wollen E. 5. ©. auch das Aergerniß beden⸗ 
ten, nämlich daß die Feinde des Enangelii ſchreyen wuͤr⸗ 


den, wir wären gleich den Miedertäufern, die zugleich" 
viel Weiber genommen; item, die Evangeliſchen ſuchten 
und willigten auch ſolche Zreiheit, Die Ehe zu jerreißen, 
Weiber fo viel fie wollten, zu nehmen, wie es in der 
Türkep gehalten wird. tem, was die Gärften thun, 
wird viel weiter ausgebreitet, dann was von Privat / 
perfonen geſchieht. Item, fo andre Privatyerſonen dag 
Erempel des Herrn hören, wollen fie ihnen ſolches auch 
zugelaſſen haben; wie man fieht, wie leicht ein Ding 
einreißt. Item, €. 8, ©, haben einen wilder Adel, 
deren viel, wie in allen Landen, von wegen des großen 
Genieß, den fie Aus den Domfliftern gehabt, dem Evanı 
gelio entgegen find; fo willen wir ſelbſten, daß non ets 
chen Junkern ſehr unfreiindliche Meder gehört werden: 
wie ſich nun folhe Junker und Landſchaft gegen E. F. G. 
in dieſer Sachen, fo eine oͤffentliche Einführung porger 
nommen, erzeigen wuͤrden, iſt leichtlich zu erachten. 
Item, €. F. ©. haben durch Gottes Gnaden einen ſehr 
ldblichen Namen, auch bei fremden Königen und Potens 
taten, und find derhalben gefürchtet, bei welchen dieſes 
auch eine Verkleinerung machen würde, Dieweil dann 
fo viel Yergerniß zufammenfällt, Sitten wir unterthär 
niglich, €. 8. G. wollen diefe Sach wohl und fleißig 
bedenfen, Das iſt aber auch wahr, daß wir in allewege 
E. 8. ©. bitten und vermaßnen, Hurerei und Ehebrud ' 
au vermeiden. Bir haben auch in Wahrheit große Ber 
kuͤmmerniß derhalben lange Zeit gehabt, daB wir vers 
nommen, daß E. F. ©. alfo mit ſolcher Unluſt beladen, 
daraug dann Gottes Straf und große Faͤhrlichteit folgen, 
möchte, Und bitten, E. 8, ©. wollen ſolch Weſen außer 
der Ehe nicht für eine geringe Sünde halten, wie ſolches 
die Welt in Wind ſchlagt und verachtet. Aber Gott hat 
Ve Unpuft.of: sehulich sefraft; denn Urfadz der Sunde 


ſluch warb angezogen, daß die Megentes Chebruch 
teieben. Item, die Straf Davids iſt ein ernftiih 
empel und Paulus fpricht oft: Gott laßt ſich nicht 
wen, Ehebrecher werden nicht in das Reich Gottes 
men. 1. Cor. 6, 9. 10. Denn dem Glauben 
Gehorſam folgen, daß man nicht tiber Das Ci 
Handelt und wider Gottes Gebet. 1. Joh. 3, 
uns unfer Gewiſſen nicht verbammet, fo mögen we 
fröhlich Gott anrufen; und Roͤm. 8, 13. So wir fleiſch⸗ 
liche Begierde toten durch den Geiſt, fo werden wir 
leben; fo wie aber nach dem Fleiſch d. 1. wider das Ge⸗ 
wiffen fortfahren, werden wir fterben. Diefes erzählen 
wie derhalben, zu bedenken, daß Gott mit ſolchen Sun⸗ 
den nicht ſcherzen will, wie vielleicht etliche ſolche heid⸗ 
nifhe Phantafep haben. Wir haben auch gern vernoms 
men, daß €. F. ©. fo ernſtlich darüber klagt und folder 
Sünden halben Schmerzen und Neue haben. So liegen 
auf €. F. ©. folhe große ſchwere Sachen, die ganze 
Welt belangend; zudem, daß E. 8. ©. einer ſubtilen 
und nicht ſtarken Complerion, find und wenig fchlafen, 
daß billig €, 3. ©. des Leibes hierianen ſchonen fbll 
ten, sie viel andere thun muͤſſen. Und man lieſet 
von dem loͤblichen Fuͤrſten Scanderbeg, der viel lob⸗ 
liche Thaten wider beide tuͤrkiſche Kaiſer gethan, wider 
Amurathem und Muhameten, und Griechenland, fo 
lang er vegiert, gefhägt und erhalten. Dieſer, fast 
man, habe infonderheit fein Kriegsvolk zur Keuſchheit 
vermahnet und gefagt, daß kein Ding freudigen Min 
nern alfo den Muth nehme, als Unkeuſchheit. tem, 
wenn [hen E. F. G. nod ein Eheweib Hätten und nicht 
mit Ernſt der böfen Gewohnheit und Meigung wider / 
fichen wollen: fo wäre E. J. ©. nicht geholfen. Es 
miuß der Mori in foldem Außerlichen Wandel feine 
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Sliedmaß auch ſelbſt Im Zaum haften, wio Paulus fagtı 
Gebet eure Gliedmaß, daß ſie Waffen ſeyn der Gerech⸗ 
tigkeit. Darum wolle E. F. ©. in Betrachtung aller 
dieſer Urſachen — des‘ Nergernißes, der andern Sorgen 
und. Arbeit und Leibesſchwachheit, diefe Sache wohl ber 
denen: wolle auch anfehen, daß Gott E. F. ©. ſchoͤne 
junge Herrlein und Fraͤulein mit dieſem Gemahl geges 
ben und mit ihr vorgut haben, wie viel andere in ihrem 
Sheftand Geduld haben müffen, Aergerniß ju verhäten. 
Denn daß wir €, 8. ©. zu einer befhwerlihen Eins 
führung reizen oder treiben follen, ift unfee Meinung 
ganz nicht. Denn die Landſchaft und andere möchten 
uns derhalben etwan anfechten wollen, welched uns dar⸗ 
"um unerträglich wäre, daß wir aus Gottes. Wort den 
Befehl Haben, die Ehe und alle menfchlihe Sachen auf 
die erſte und göttliche Einfegung zu richten und fo viel 
möglich darin zu Haften, auch hei männiglich alle Aerger⸗ 
niß abzuwenden. So ift es fonften jegund die Meife 
der Welt, daß man gern alle Schuld auf die Prädisans 
sen leget, fo etwas Beſchwerliches fürfälle und menſch⸗ 
che Herzen in Hohen und niedern Perfonen find unftäc 
und if allenlei zu befahren. So aber €, F. ©. von 
unzuͤchtigem Lehen nicht ablägt, weil Sie fagen, daß 
Ihnen dieß unmöglich feys fo möchten wir wünfchen, 
daß Sie in befferem Stand wären für Gott und. mit 
gutem Gewiffen lebeten zu €. F. ©. Seligteit und Land 
und geuten zu gus Wo aber E. F. G. endlich darauf 
befchließen, noch ein Eheweiß zu haben, fo bedenken wir: 
daß folches heimlich zu halten fey, wie von der Dispen⸗ 
fation deoben gefagt, nämlich daß €. 3. ©. und dieſel⸗ 
bige Perfon mit etlichen vertrauten Perfonen, fo da 
wiſſen €. F. G. Gemüth und Gewiffen Beichtweiſe 1. 
Darum folget feine befondere Rede oder Aergerniß; 





denn es iſt nicht ungewöhnlich, daß Fuͤrſten Coneubinas 
haften; und obgleich nicht alles Volk wüßte, wie bie 
Gelegenheit wäre, fo werden doch vernfnftige Leute ſich 
ſelbſten wiffen zu erinnern, und mehr Gefallens an einem 
ſolchen eingezogenen Weſen tragen, denn an Ehebruch 
und andern unzuͤchtigen wilten Weſen. So tft auch 
nicht alle Rede zu achten, wann das Gewiſſen recht 
frehet; und diefes Halten wir vor recht. Denn was vom 
Cheftand zugelaffen im Geſetz Moſis, ift nicht im Evamı 
gelio verboten, welches nicht die Megiment im Außers 
chen Leben ändert, fondern bringet ewige Gerechtigkeit 
und ewiges Leben und fähet an einen rechten Gehorſam 
gegen Gott und will die verderbte Natur wieder zurecht 
bringen, Alſo hat €. F. ©. nicht allein unfer Gezeug⸗ 
niß im al der Nothdurft, fondern auch unfere Erin 
nerung. Darin bitten wir, E. F. ©. wollen ſich als 
einen ldblichen, chriſtlichen, weiſen Fuͤrſten bewegen laſſen 
und bitten, Gott wolle E. F. G. leiten und regieren zu 
ſeinem Lob und zu E. F. G. Seligkeit. Daß auch 
E. F. G. die Sache wollen an Kaiſer gelangen laſſen, 
achten wir: der Kaiſer halte Ehebruch vor eine geringe 
Sünde; denn fehr zu beforgen, er habe den paͤpſtiſchen, 
cardinaliſchen, hiſpaniſchen, faracenifchen Glauben, würde 
folches €. J. &. Anfuchen nicht achten, und €. F. ©. 
nicht weiter abhalten zu feinem Vortheil, wie wir vers 
nehmen, daß er ein untreuer faliher Mann feye und 
teutſcher Art vergeffen habe. So fehen €. F. G., daß 
er zu keiner chriſtlichen Nothdurft ernftlih thut, laßt 
auch den Tuͤrken unangefochten, practicirt allerlei Meu⸗ 
tereyen in Teutſchland, die burgundiſche Macht zu er⸗ 
hoͤhen. Darum zu wuͤnſchen, daß fromme teutſche Fuͤr⸗ 
ſten nicht mit feinem: untreuen Practiciren zu thun Bas 
ben. Gott bewahre €. F. ©. allezeit, und €. F. ©. 
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gu dienen find wir willig. Martinus Luther. Philippus 
Melanchthon. Martinus Buser.*) 

Wie der Schluß diefes Gutachtens in fo ftarker, 
freier Weife abgefaßt ſeyn konnte nur in der Hoffnung, 
es ſey ein geheimes und werde geheim bleiben, fo der 
ganze Rath, der darin dem Landgrafen ertheilt. war. 
Es war ihn nachgegeben worden, perſonlich für fih in _ 
der verlangten Weife zu forgen und zu verfahren, aber 
es war dabei zugleich ausdrucklich das Verbot ausge⸗ 
fprochen, in die Deffentlichkeit damit hervorzutreten und 
der Welt ein fo arges Aergermiß zu geben. Da num 
Bucer mit diefer Schrift am 13. December zu Weimar 
ankam, entfeßte fi der Ehurfürft aufs Außerfte, faß 
den ganzen folgenden Tag mit D.Brüd zu Rathe uud 
alle Folgen diefes Argerlihen Handels" überfchauend, 
wuͤnſchte er fehr, es möchte von dieſer Sache, der⸗ 
gleihen mar in vielen Jahrhunderten fein Exempel 
babe, nichts an ihn gelangt, noch auch zu Wittenberg 
in diefer Weife geantwortet worden feyn. Er fehe, fagte 
er, den großen Schimpf voraus, welcher dem Landgrafen, 
den Theologen und der ganzen evangelifchen Kirche dars 
aus zu befahren ftehe, führte darauf wichtige Gründe 
an, welche den Landgrafen entweder von diefem Vor⸗ 
haben abbringen oder doch zum Aufihub bewegen folk 
ven. Wenn er aber durchaus nicht davon abſtehen wollte, 
fo fen doch noͤthig, die Sache ganz geheim zu halten 
und diefelbe bei Andern als Eoncubinat und Buhlſchaft 
anzugeben, denn es ja beffen, wäre, dieſen Schimpf, 
den er mit ander geoßen Herren gemein hätte, zu tra⸗ 
gen, als für einen, der zwei Gemahlinnen hätte, ger 
halten zu werden. Ebenſo Eräftig und chriſtlich erflärte 
fh der Churfuͤrſt auf Bucers im Namen des Landgrafen 

8.0, S. 886, 2, Briefe von de Wette V. S. 242. 
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angebrachtes Geſuch, daß ihm der Churfuͤrſt, wo er dieſer 
Sachen wegen in Gefahr geriethe, beiſtehen wolle und 
gab ihm zur Antwort: wenn der Handel Veichtweiſ⸗ 
verborgen bliebe, fo habe der Landgraf nichts hu bes 
fahren und beduͤrfe feines Beiſtandes nicht, Der Lands 
graf erbot ſich felbft in allen den Fällen, da er kraft des 
Schmalcaldiſchen Bundes nicht verbunden wäre, dem 
Churfuͤrſten beizuftchen, nebft vielen andern großen Dins 
gen: aber der Churfuͤrſt nahm deren keine an. Bucer 
zeigte fogar ein von ber Landeräfin auf dem Schloß 
Spangenberg geftelltes und von ihr eigenhändig unters 
ſchriebenes und befiegeltes Diplom vor, worin fie die 
Einwilligung zu dieſer Wermählung gegeben und nur 
ſich vorbehalten Hatte, daß ihre Ehepacten umd ihrer 
Kinder Rechte ungekraͤnkt bleiben follten, wortiber auch 
der Landgraf eine beſtimmte Verſicherung ausgeſtellt. Sie 
erklaͤrt darin, daß fie nach dem Bericht, Daß etliche treffe 
liche Gelehrte ihrem Gemahl folhes mit Gott nicht zu 
wehren wäßten, auch Se. Liebden in dem nicht verdams 
men oder für einen Unchriften Halten könnten und ihm 
ſodann zulaffe, insgeheim noch ein Eheweib zu haben 
und verfpreche, weder ihn deshalb vor Kaifen, König, 
Fuͤrſten, Herren und Freunden, noch vor feiner Lands 
(Haft jemals öffentlich oder heimlich zu verklagen oder 
zu verunglimpfen, noch die Perfon, welche er nehmen 
würde, zu beſchweren und zu belaͤſtigen. In dem Res 
vers des Sandgvafen gelobt er ihr, fie für feine exfte und 
oberfte Gemahlin zu Halten, auch fi gegen fie mit 
Freundlichkeit, Beyſchlafen und allem fich zwiſchen Eher 
leuten gebuͤhrendem freundlichem Weſen nicht minder, 
fondern mehr denn vorhin zu erjeigen, ihr Witthum 
nad) der Webereintunft mit Herzog Georg zu, vollziehen, 
ihre männlichen Kinder die rechten Fuͤrſten zu Heſſen 
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ſeyn und bleiben zu laſſen, den andern Kindern aber 
von der andern Frauen nichts von dem Fuͤrſtenthum 
des Landes zuzugeftchen, fondern fie mit eigenen Erb⸗ 
guͤtern, daß es Grafen oder Bannerherren ſeyn mögen, 
zu verfehen.*) Diefes alles war gefchehen zu derfelbis 
gen Zeit, da Bucer in Wittenberg verhandelte, woraus; 
zu erfehen, daß die Vermählung mit der Margarethe 
von der Saal fchon feft beſchloſſen war,’ che noch der 
Wittenberger Antwort eingegangen war. Der Landgraf 
war eben fo wenig durch des Könige von Dännemart 
Abrathen von feinem Vorhaben abzubringen. Er forfchte 
inzwiſchen unabläffig in der Bibel und chriſtlichen Kirchen⸗ 
geſchichte, aus welcher legten er das Erempel vom Kaiſer 
Valentinianug II. anzog, den der firenge Ambrofius ohn⸗ 
erachtet feiner zwei Weiber nicht geſtraft. Melanchthon 
benugte diefe Stimmung des Landgrafen noch zu der 
Bitte, weil der Eheftand nach Paulus ein groß Sacra⸗ 
ment der Liebe Chrifti gegen die Kirche fey, fich derſel⸗ 
ben, wie auch der Pfarrer und Schufdiener defto beſſer 
anzunehmen, ferner von nun an das Lafter der Hurerei 
und des Ehebruchs gänzlich zu meiden und die Strafe 
Davids vor Augen zu haben, endlich die ganze Sache 
nicht allein heimlich zu halten, fondern auch die ihm bes 
willigte Ausnahme vom Gefeg zu feiner öffentlichen Eins 
führung zu misbrauchen (wie diefes auch der Landgraf 
nie Willens war), noch über diefen Gegenfland dieputis 
. ven zu laſſen. Melanchthon nannte von nun an in feinen 
Tateinifchen Briefen den Landgrafen nicht mehr Achilles, 
fondern Alcibiades.*") Alfo erfolgte die Vermaͤhlung 
Philipps am 1. März 1540 zu Rotenburg an der Fulda; 





ki N v. Rommel Philipp der Großmütgige, Landgraf zu Heſſen. 
6.42. ‘ b 
#0 v. Rommel 0.0. ©, 414 


auch den Melanchthon, der damals In Schmaltalden war, 
und den Churſaͤchſiſchen Rat; Eberhard von der Tann 
vermochte der Landgraf, bei dem Beilager gegenwartig 
zu ſeyn. 

Allein es dauerte nicht lange, bis Biefe Angelegens 
heit eine gar üble Wendung nahm und In die Oeffent⸗ 
lichkeit ausfchlug und alles verwirtte. War 06 bes Lands 
grafen große Liebe zu feiner zweiten Gemahlin oder ders 
felben und ihrer Mutter Ehrgeiz und Schwatzhaftigkoit, 
was die eine kurze Zeit verheimlichte Ehe zum öffent 
chen Aergerniß auskommen ließ. Des Landgrafen 
Schweſter, die Herzogin von Rochlitz, der er ſelbſt 
duch, feinen Hofmarſchall Alles berichtete, war gang 
außer fih und in greudihe Ringen und Zorn ‚ausge 
brochen; fie beklagte ſich deshalb bei dem Churfuͤrſten, 
der jedoch immer noch Alles verheimlichte, und ließ ihre 
Dberhofmeifterin, welche der zweiten Iandgräflihen Ge 
mahlin Mutter war, fofort in Ungnade fallen. Auch 
von Herzog Heinrich zu Dresden wurde fie übel em 
pfangen und fie verhehfte ihm nun auch von.dem ganzen 
Handel nichts mehr. Auch er Magte bei dem Ehurfürften 
über diefes öffentlich. gegebene Aergerniß, als um fo ums 
erträglicher in diefem Augenblick, da man.zu Hagenau 
ein Religionsgefpräd) „und. eine Vergleihung und ‚Ente 
ſcheidung in der Glaubensſache vorhabe, welches. alles 
aum durch den. Landgrafen in die hoͤchſte Schande gefegt 
werde. Der Ehurfürft that, als ob er nicht wiſſe, was 
vorgefallen und ermahnte, diefer Sache wegen in Ruhe 
zu ſtehen. Was in weiſem Bedacht als ein Geheimniß, 
tein allein als perfönliche Angelegenheit dem Landgrafen 
nachgegeben worden war, billigte nun mit Recht, da -fie 
verlautete und unter einen gan, andern Geſichtspunct 
trat, keiner der evangeliſchen Furſten und Theologen. 
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Aber das Gedrauge war groß, in welches num vornchan⸗ 
lich der Landgraf und Luther und Melanchthon geriethen. 
Der letztere war, auf die erſte Nachricht davon aus 
großem Kummer daruͤber zu Weimar gefaͤhrlich krank 
geworden, wie ſchon bemerkt und auch der Churfuͤrſt 
ſelbſt in einen: Schreiben dem Landgrafen auzeigte. Die 
fer fuͤrchtete ſich vornehmlich nor feinem bitterſten Tou⸗ 
feinde, dem Herzog Heinrich von Braunſchweig, der alle 
Gelegenheit ſuchte, ihm wehe zu thun und ihn bei 
Kaiſerlicher Majeftät in Gefahr zu bringen. Er bewarb 
ſich deshalb vornehmlich um den Beiſtand des Churflͤr⸗ 
ſten; da er aber wohl wußte, daß diefer nad feier 
Beömuigkeit auch wicht einmal mit andern überlegen 
würde, ob und: wiefern dem Landgrafen beizufichen, 
wenn er diefer Sache Wegen angegriffen würde, fo ſuchte 
er ihn in vielen Briefen won feiner zwiefachen Ehe, als 
einer- erlaubten Handlung zu: Nberjeugen und nahm alle 


von ihm ſelbſt und feinen Throfogen ermittelte Gründe 


wſammen, um zu erweiſen, daß man aud im Neuen 


Teſtament in gewiſſen Faͤllen, ſonderlich um des Ge 
wiſſens halber, einen wohl dispenſiren kͤnne und ihm 
vergoͤnnen, zwei Weiber zu haben. Doch nachdem Bucer 
den Otrasburgiſchen Ammeifter Jacob Sturm feine Mei⸗ 
mung hievon zu eröffnen vermocht und dieſer den Chur⸗ 
fürften gebeten hatte, Luther und. Melanchthon mis ſei⸗ 
nem Räthen und Theologen zufammentreten zu laflen, um 
au Überlegen, was in diefer Sache zu thun ſeyn möchte, . 
ſo willigte der Churfuͤrſt in einen Tag zu Ciſenach. Sturms 


Gutachten war aber dem Landgrafen gar nicht fo fon 


derlich guͤuſtig. Er fegt voraus, daß der Landgraf die 
Vermählung geheim halten und der Neuangetrauten 
weder einen Staat halten, noch den Titel eines Zuges 
mahls Beilegen werde: denn es fey genug, wenn man 


\ a 
fie nur Frau Margarethe nenne, Wenn nun der Band 
graf von jemand follte befragt oder angefochten werden, 
follten &e. $. On. antworten: er habe nichts wider das 
göttliche und kaiſerliche Recht gethan, welches feiner Bes 
mahlin und ihren Kindern Abbruch oder Schaden thätes 
wo diefes gefchehe, Tinnten ihn die Bundesverwandten 
nicht verlaſſen. Uebrigens hielt er für rathfamer, daß 
diefe Ehe zerriſſen, als geoffenbaret würde zum hoͤchſten 
Aergerniß der evangeliſchen Lehre. - Zur ſeibigen Zeit 
ſtellte Melanchthon nad) des Churfuͤrſten Auftrag ein 
neues Bedenken aus, worin er fein fruͤheres mit Luther 
gemteinfchaftliches Gutachten ſehr beihränfte, auch die 
Exempel der Patriarchen und die Doppelehe aus natuͤr⸗ 
lichem und goᷣttlichem Geſetz vermarf. Ueber dieſes vom 
Ehuefärfien dem Landgrafen zugeſandte Bedenken wurde 
diefer fehr‘ zornig. Aber die angeſehenſten Theologen, 

- Menins, Amsdorf, Ofiander; Brenz und Schnepf ſtimm ⸗ 
tem ihm bei. Nur die Heffifchen Theologen waren it 
ber Außerfien Verlegenheit. Luther empfing fie und den 
Heſſiſchen Kanylar zu Eiſenach fo aufgebracht, daß ihnen 
das Baffer von den Baden lief. An den Landgrafen 
felbſt machte er ſich fofort mis folgendem Brief. Ich 
dab €. 8. G. Schrift empfangen, die eglicher Maßen, 
is mic) dinft, aus bewegtem Genihth geſchrieben iſt, 
ſo ich mir nicht bewußt bin, daß ichs verdient follt haben. 
Denn, fo fern mic duͤnkt, wollen E. F. G. diefen Hans 
dei dahin verſtehen, als thäten wirs um unfern Willen 

- und nidt €. F. ©, zu treulichem unterthänigem Dienft, 
E. F. G. künftiger Befchwerung zurvorzukemmen. Dar⸗ 
um will ich hiemit E. F. ©. aus rechtem Grund mei⸗ 
nes Herzens angezeigt haben, daß ich wider die Offen 
barung des Rathſchlags nicht um meinetwillen fo fleißig 
bitte und warne. €. 8. ©. follens gewißlich dafür Hab 


a . 
ten und nicht zweifeln, daß es nicht zu thun iſt um 
weinetwillen. Wenn gleich. alle Teufel den Rathſchlag 
offenbart wollten haben, wollt ich dennoch von Gottes 
Gnaden Antwort zu geben willen, daß fie nichts an mix 
ſollten haben, Denn ic Habe den Vortheil, daß E. 5: G, 
auch alle Teufel felöft, müffen mir zeugen und -geftehen, 
erftlich: daß es ein heimlicher Rathſchlag iſt; zum Ans 
dern, daß ich mit allem Fleiß dafür gebethen habe, daß 
es niht offenbart wuͤrde; zum dritten, wenn es gleich" 
hoch kommt, fo bin ich fiher, daß er durch mich nicht 
offenbaret. So lang ich die drei Stuͤck habe, ſo will 
ich dem Teufel ſelbſt nicht rathen, daß er meine Feder rege 
mache. Da wird mir Gott zu helfen. Ich weiß von 
Gottes Gnaden wohl zu unterſcheiden, was in Gewiſe 
ſensnoͤthen vor Gott aus; Gnaden nachgegeben mag wer⸗ 
den, und was außer ſolcher Noth vor Gott in aͤußer⸗ 
lichem Weſen auf Erden nicht Recht iſt, und wollt nicht 
gern, daß € F. © ſollte mit mir in der Feder Kampf 
kommen €. 8. ©. haben fonft zu thun genug, und ich 
auch. Sondern darum ifts zu thun, daß ih E. F. G, 
weil ſie mit mir in der Confeſſion ſeyn, nicht kann noch 
will (ſo fern nur muͤglich), in Fahr und Beſchwer kom⸗ 
men laſſen, und mic ſchuldig erkenne, als ein. Chriſt 
feinem Naͤchſten zu rathen und zu dienen zum Beſten. 
Denn wenn E. F. ©. den Rathſchlag gleich offenbaret, 
fo liegt mir nichts daran, aber €. F. © Sachen find 
damit nicht erlangt und ausgeriht, denn daß E. F. G. 
die Sachen über € F. ©. Hals defto ärger machen, 
dag wir darnach E. 5. G. nicht wieder können heraus 
helfen, wie gerne wirs auch thäten und wollten: Denn 
dieß werden €. F. ©. nicht. erhalten können, daß die Welt 
ſolche €. 5. ©. heimliche Ehe ſollt für eine öffentliche 
Che annshmen, wenn gleich viel Hundert Futher und 
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Philipſen, auch andere es fürteagen. Wie werben doch 
fagen, Luther und Phillpo Haben nicht Macht, wider 
dffentlich und loͤblich Hecht anderſt zu fegen, 06 fle gleich 
heimlich zur Noth des Gewiſſens ſchuldig find, anders - 
zu rathen. Hieraus folget, wo E. 8. ©. auf ber Offen» 
barung des Rathſchlags ſtehen will, daß €. 8. ©. die 
Mege wieder muß von fih thun als eine Hure, oder 
doch wiederum in diefen heimlichen Rathſchlag kriechen; 
ſo waͤre es eben ſo mehr jetzt mit Chren, als hernach 
mit Schanden. Solchs alles ſchreibe ich, daß €. F. G. 
ſollen vernehmen, daß es warlich nicht um mich zu thun 
iſt, der ich wohl weiß, mich, wo es zut Federn kommt, 
Heraus zu drehen, und E. F. ©. darin ſtecken zu laſſen, 
weiches ich doch nicht shun will, ich könne es denn nicht 
umgehen. Denn id nicht gedente, €. 8. ©. zu lafen 
in diefer Sachen, als viel mein Geiſt und. Leben vermag, 
nicht allein E. F. G. halben, fondern det ganzen Confeſſion 
halben, die mit diefer Sachen Hoch beſchwert iſt. Dat 
€. 5. ©. auch zulegt anzeucht, wie der Kaifer, in un ⸗ 
ferm Rathſchlag angegriffen, duch Offenbarung möcht 
erzuͤrnt werden, hoffe ih, fey nicht €. 8. G. Ernſt, 
würde dazu €. F. G. Sachen nichts helfen; und wo 
es Ernft wäre, wollte ich den Kaifer nicht allein aus 
feinem Handeln, fondern auch aus der Schrift wohl 
anders in die Wolle greifen und den Text lefen: omnis 
homo mendax, Et: nolite confrdere in principibus, Denn 
wer wider Gottes Wahrheit tobet, iſt leichtlich ein Lügner 
und falſcher Menſch zu ſchelten, das er auch leiden müßte, 
Darum bewegt mich folh €. F. ©. Anzeigen gar nichts, 
daß ich des Rathſchlags Offenbarung follt Scheue tragen, 
fo ohne mein Wiffen und Willen gefchieht. Summe, ich 
bitte noch: E. F. G. wolle den Rathſchlag heimlich laſſen blei⸗ 
ben und die Reden laſſen verrauſchen und kr auch 
IV. B 
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vergehen, was zuruͤckgezogen werden. tann, damit Die 
Aergerniß, fonicht zu vertheidigen ſeyn will, geftilletwerde.*) 
In feiner Antwort aom 37, Juli troͤſtet ſich der Landgraf 
mit feinem freiſtehenden Gewiſſen, das ihm lieber ſey 
als, alle die verfluchten Juriſten und ihre ungewiſſen 
Baͤcher, begnuͤgt ſich mit der Theplogen Dispenfation, 
ſobald fie dieſelbe nur nicht ableugneten, erklärt Luther 
für einen Mann, ‚der auf Gott ſehe und unter allem 
Menfchen der fürnehmfte Theoleg fey, wenn gr. nicht 
von andern gereizt woͤrde. Er belennt, daß feine Hands 
kung nicht aus hloßsx. Affestion, ſondern zur Entfichung 
wiger Verdammniß geſchehen und er bereit fey, in 
Luthers, das Churfuͤrſten und anderer Herren Beifenm 
daſſelbe zu bezeugen, Ich meiß, ſchreibt er, daß ihn 
od. Malanchthon mich wor welilichem Gericht wicht ver⸗ 
theitgen koͤnnet, habe ſolches auch nicht von. euch vers 
kanıgt uud Bin mit euch zufrieden, daß ihr nicht leugnet, 
was. ihr mir geantwortet habt. Gott, der das Innere 
meines Herzens kennet, wird auch künftig. helfen; thus 
ers nicht, fo muß ich etwas leiden, fo will ich es im Nas 
wen des Heren mit Geduld annehmen und wich freuen, 
daß ich ein. rein und gut Gewiſſen und. Gottes Wort, 
formt eurer und anderer Lehrer Nach fir mich habe, 
Sn der Nachſchrift des Originals heißt es noch: hätte 
die hochfaͤrtige Vaſthi zu Dresden nicht dazu gethan, 
die Sache wiirde fo weit nicht gekommen fepn.**). Luther 
blieb ymveränderlich auf dem Sag, daß heimlich blicke, 
was geſchehen, wie er denn fhon am 12, April deshalb 
dem Ehurfürften meldete: er habe des Landgrafen Brief 
verbrannt, damit die Sache geheim bliebe und ihm bittet, 
9) v.Rommelil. S. 414.1. u. Vretſchneider in Illgens Feirfsr, für 
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es glelchfalls geheim zu Halten, auch in Bezug auf den 
Landgrafen den Wunſch äußert weil er es ſo hoch zu 
feiner Seligkeit achtet, fo gebe Gott Gilck dazu. Am 
277. Juni, da er vernommen, wie der Landgraf Alles 
und madjen wolle, mißbilligte ex. dieſes in einem Schreis 
ben an Eberhard von der Tann und rieth, der Landgraf 
ſolle Bei’ Katſerlichet Majeftät vorgeben, er halte fich 
eine Concubine und wolle fie abſchaffen, wenn es andere 
Potentaten. auch thun wollten; dem er dann noch bei⸗ 
fagt: ich will auf das Heimtichfe Halten, Was mir der 
Landgraf durch Bucer Beichtweiſe entdeckt, auch zu mei⸗ 
ner eigenen Schande. Es tft beſſer, man fage, der Luther 
Habe narriſch gehämdelt (haben. doch viel weiſere Leute, 
denn ich bin, genattet, fo fpricht man, ein weifee Mann 
begehet feine Meine Thorheit), als daß ich die Urſachen 
fund made, um deren willen wir dem Landgrafen nach⸗ 
gegeben: denn dieſes braͤchte ihm viel gebßere Schande 
und machte die Sache weit ärger. 

Als man nun, wie befchfoffen, zu Etſenach zuſam⸗ 
menkam, um zu beſtimmen, ob und wie der Churfuͤrſt 
und die anderen Bundesverwandte dem Landgrafen bei⸗ 
fichen koͤnnten, wenn er dirfer Sache wegen in Ger 
fahr geriethe, fo erkannte man. bald, daß diefe Beſtim ⸗ 
mung von der Beantwortung der anderen Brage abhing: 
was überhaupt von dieſer Sache felber zu halten ſey. 
Die Möglichkeit eines folhen Balls, daB aud ein Chriſt, 
aus Noch feines Gewiſſens und zu Verhuͤtung noch 
groͤßerer Suͤnde, zwei Weiber. zugleich haben duͤrfe, leug⸗ 
teten, wie die Heſſiſchen, fo auch die Saͤchſiſchen Theo⸗ 
fogen nicht und im Grunde war das auch der weſent⸗ 
liche Inhalt des obigen Gutachtens vor Luther und Mer 
lanchthon geweſen. Aber um diefe bloße Moͤglichkeit und 
einen Fall bloß in Gedanken handelte es fih hier gar 
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wicht. Daß fie es in der Wirkuichtein für unzulaſſig und 
unftatthaft hielten, hatten die genannten Saͤchſiſchen 


Theologen dadurch beſtimmt erklärt, daß, indem fie den 
Fall ganz perfönlih in Das Gewiſſen des Landarafen 
tegten „und ihm uͤberließen, was er thun oder laſſen 
wollte und koͤnnte, ſie jedenfalls ihr Nachgeben als unter 
dem Beichtſiegel geſchehen betrachteten und die Bedin⸗ 
gung hinzufügten, daß die Handlung des Landgrafen 
geheim bliebe. Dit gleichem Recht konnten fie'nun, da 
diefe Bedingung verlegt war, die Handlung verwerfen 
und mißbilligen, Die: Hefifchen Theologen unterfchieden 
fih dadurch von. den Sächflfchen, daß fie jene Bedingung 
nicht fo ſcharf verlangten. Zu Eiſenach gab Luther, wie 
er ſich ausdrüdte, zum legtenmal feine Meinung von 
ſich, die er daſelbſt auf einen eigenen Zettel ſchrieb, mit 
folgenden Worten Man kann unmöglich diefe Sache 
Öffentlich. behaupten. Wenn aber der Landgraf dennoch, 
"zum Nachtheil und Beſchwerung der ganzen Eonfeffion. 
oder unferer Kicche, zur Ausbreitung -derfeiben fchreiten 
will, fo iſt nöthig, daß er mit allen Ständen’ zuvor da⸗ 
von communichre, font kann er von ihnen mit Recht 
weder Hülfe noch Veiftand begehen. Ich und Wer 
lanchthon Tonnen nichts thun und che ich diefe Sache 
wollte oͤffentlich vertheidigen, che wollte id) leugnen, daß 
ich und Melanchthon die Antwors geftellet (denn fie iſt 
in geheim gegeben; wo fie demnach auskommt, fo wird 
fie nichts feyn) oder wann dieß Leugnen nicht beſtehet 
und unfere Antwort nicht für einen Beichtrath, wie fie 
in Wahrheit ift, fondern für ein Bedenken gehalten wird, 
fo will ich lieber, bekennen, daß ich geirret und genarret 
babe und will um Gnade bitten, denn das Aergerniß 
wäre ganz unleidlich. Der Landgraf follte fich genügen 
laſſen, daß er. die Metze Heimlich mit gutem Gewiſſen 
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haben kann, laut Sr. Farſtlichen Gnaden Veichte 
und unſers Weichtrathe. Dabei bleib ich ·) Gegen dieſe 
Borftelung und Auslegung des früheren Beichtraths 
hatte der Landgraf ſchon in einem feiner Schreiben an 
den Ehurfürften erinnert, daß nicht darin ſtehe, er ſollte 
feine zweite Ehe nur einen Eomcubinat nennen. Hiezu, 
als zu einer Buhlerei, fagte dev Landgraf fpäterhin, Hätte 
es fo vielen Anftalten und Rathfchläge nice bedurft; er 
habe die Antwort nach feiner Bitte verfianden.**) Der 
Landgraf und feine Theologen zu Eiſenach führten auch 
. Luthers Predigten über dns erſte Buch Mofls an und 
zwar die Worte, da er faget, die Väter im Alten Teſta⸗ 
ment Hätten nicht gefündigt, wenn fie zwei Weiber ger 
habt, mit dem Hinzufügen: ich Fönnte es noch heute 
nicht wehren, aber vathen wollt ichs nicht. Darauf ants 
wortete Luther: meine Predigt über Genefin wird dem 
Landgrafen nichts helfen. Denn ich habe vor und nach 
zu verfchiedenen Malen gelehret, daß man Mofis Geſetz 
nicht wieder einführen folle, ob man deffen wohl heims 
lich im Fall dev Noth oder auch öffentlich, wenn es die 
Obrigkeit befielet, zum Erempel gebrauchen mag. Wenn 
ich nun gleich einem angefochtenen Gewiſſen einen ges 
heimen Rath gebe, es folle ſich nach Mofis Gefeg und. 
Erempel halten, fo machte ich doch nicht ein öffentlich 
Recht oder Exempel daraus, ſondern hätte geantwortet 
als ein Beichtvater, der nichts oͤffentlich, fondern heim⸗ 
lich thut, nad) Nothdurft der Gewiſſen und folle ſolches 
nicht ausgehreitet werden. Es helfen atıch die Erempel, 
fo einige aus dev Hiſtorie nah -Eprifti Geburt von Ca⸗ 
rolo M. und Valentiniano anziehen, nichts. Denn es 
folge nicht, was du aus Noch thuſt, will ich mit Recht 
*) Seckendorf p. 280. u " “ 
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hun. Der Diebſtahl ans großer Qungernosf, ein Todfchlag 
in unvermeidlichen Mathwehre begangen, wird nicht ges 
ſtraft, ſoll dach nicht zum Exempel dienen, macht auch 
kein Recht. Die Neth Bricht das Geſetz, macht aber 
fein Geſetz. Daneben drang Luther wit nur darauf, 
daß der Landgraf auch jegt noch die Sache heimlich hielte, 
fondern auch in feinem Lande die Weranftaltung treffen 
folle, daß wan darin öffentlich gegen die Vielweiberei 
lehre und ſchreibe. Denn mit einer Predigt, ſagt er, 
ann men hunderterlei Gewaͤſche begegnen, Ex ermahnte 
ferner: den Bandgrafen, die Metze nice zu verſtoüen, 
welche er mit ſo hoher Anziehung der Noth und de& 
Gewiſſens zur Ehe bekommen und ſchloß endlich: vor 
Bote könne er des Landgrafen Sache aus der geheimen 
Beichte und Mot wohl vertreten; aber vor der Welt 
‚und nach dem edit, welches jege herrſchet und iu Brauch 

iſt, koͤnne und wolle er fie nicht vertheibigen. In glekhem 
GSiune antwortete auch der Ehurfürft dem Landgrafen 
am 3, Juni; ein andeyes iſt fchreiben und lehren, was 
in diefem oder jenem Fall Gott und der Schrift nicht 
zuwider, ein anderes eine That wider die gemeinen Rechte 
und den allgemeinen Brauch wagen und vertheidigen. 
In der Lehre und Vekenntniß wird das Gewiſſen unters 
vichtet, wiefern es aus ber Noth zu entſchuldigen ſeyz 
es haben auch die Canoniſten einige Dinge geſchrieben 
und zugelaſſen, welche ſie gewiß vor weltlichem Gericht 
nicht behaupten wollten. Bern Lutherus ſchreibet, er 
rathe nicht mehr denn ein Weib zu nehmen, ſo zeiget er eben 
damit an, daß ev ſolches nicht wolle oͤffentlich eingefuͤhret 
wiſſen und war dev Zwedch ſeines Predigt dazumal, die Par . 
triarchen wider mancherlei Urtheile der Ausleger zu verthei« 
digen, nicht aber die Ehriften zu ſolcher Freiheit zu reigen.‘) 

*) Serkondarf p- 200. 


Ob mm wohl der Churfuͤrſt ſchwer daran ging, fo 
wurde dach, da der Kandgraf ſchien von weiterer, amt: 
licher Kundmachung abs und in Muhe zu fichen, ihm 
auf Luthers Math die im Mamen des Churfuͤrſten auf 
dem Canvent zu Eiſenach geftellte Antwort gegeben, daß 
men ihn nicht verlaffen wollte, wenn er diefer Sache 
halben angefochten würde, wenn er fie m geheim hielto. 
Es wußte aber der Landgraf deshalb noch manche ſchwere 
Prüfung beftchen. Denn nad dem Convent zu Eiſenach 
kamen des Churfuͤrſten von Brandenburg und Herzog 
Heinrichs zu Sachſen Geſandte bei dem Landgrafen ar, 
um ſich der Ehre und Rechte der Landgräftn, kraft ber 
Erbverbruͤderung und Schwägerfchaft, amunehmen und 
dieſelbe zu ſichern. Wenn nun das Gerücht, daß der 
Landgraf fih noch eine Germain antrauen laffen, Grund 
hätte, fo ſollten fie ihn um des heiligen Evangelii, wei: 
ches fie allerfeits beiennen, und feiner, auch ber ver 
wandten Fuͤrſten Ehre willen, ermahmen, diefe Sünde 
ga laffen und nicht Gottes und Katferlicher Majeftät 
Born auf ſich zu laden. Der Landgraf antwortete dar⸗ 
auf am 27. Auguft: bei dem Evangelio wolle er ftand: 
haft verharren und ſich gegen ihre Prinzipalen freund: 
und dienftlich bezeugen, auch die Verträge heiliglich hal 
ten, das habe miemand zu zweifeln. In feinem Eher 
Hand lebe er alfo, daß er. vor Gott und feinem Gewiſſen 
deshalb fiher ehe, gehe zum heiligen Abendmahl und 
führe ſich in feinem übrigen Leben, wie einem Chriſten 
zuſtehe, alfo auf; daß er Hoffe, er Habe einen gnädigen 
Gott. Seine Gemahlin Chriſtina ſey mit ihm zufrieden, 
ex lebe in Eintracht mit ihe, werde anbei von feinen 
Veichtvaͤtern nicht für gottlos gehalten und habe nichts 
gethan, was feiner Gemahlin, Kindern und Erben nach: 
eilig wäre; es könne ihm auch mit Grund nichts der; 
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gleichen vorgeworfen werden, bitte demnach, die Färften 
wollen dem widrigen Gerücht feinen, Glauben beimeffen. 
Diefe Antwort fchickte der Landgraf auch an Luther‘ und 
Welanchthon mit der Anfrage, was zu thun feyn möchte, 
wenn die Gefandtfhaft, der er eine gelindere Antwort 
‚gegeben, als fie verdienet, wiederfäme oder. die Fuͤrſten 
ihm heftiger zufegten: denn die Vermählung ſtark zu 
leugnen, fehlene ihm nicht veputiclich. Die Antwort 
darauf iſt nicht befannt. , 

Der Landgraf, da er ſich fo von allen Seiten übers 
zeugen mußte, daß die hriftliche Sitte und Öffentliche 
Meinung gegen ihn feftftand, fam hierauf, um dieſelbe 
zu beſchwichtigen, auf den ungluͤckſeligen Gedanken, eine 
Art von Apologie dev Polygamie auffegen und vorerft 
an einige Vertraute vertheilen zu laſſen und Bucer ſelbſt, 
der dem Landgrafen unter andern auch die fubtile Dir 
ſtinction zwifchen einer Gemahlin nad) Geſetz und nach 
Gewiſſen vorgefhlagen hatte, gab ſich dazu her, diefe 
Schrift abzufaflen. Er gab unter dem angenommenen 
Namen Huldrih Neobulus ein Gefpräch heraus, wors 
Über Luther fo enträftet war, daß er faum duch Mer 
lanchthon von öffentlicher Widerlegung deſſelben zurück 
zuhalten war. Er Außente ſich darüber in folgenden 
Worten: wer nun begehret mein Urtheil über dieß Buch, 
der höre zu. Alfo ſpricht D. Martinus Luther über dieß 
Buch Neobulis wer diefem Buben und Buch folget und 
darauf mehr denn eine Ehefrau nimmt und will, daß 
es ein Recht feyn folle, dem gefegne der Teufel das Bad 
im Abgrund der Höllen. Amen. Das weiß ih wohl 
Gottlob zu erhaften, und wenn es eitel Mebulos, Hubs 
derihe, ſammt eitel Teufeln ſchneyete ein ganzes Jahr 
fang, man foll mir fein Recht Daraus machen; das will 
ich wohl wehren; viel weniger foll man mic daraus ein 
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Recht machen, daß ein Mann fih von feinem Weibe 
ſcheiden möge mit Recht, wo fie ſich nicht ſelbſt zuvor 
durch öffentlichen Ehebruch geſchieden hat, weiches dieſer 
Bube auch germ wollte lehren.) Die Stadt Zuͤrich 
verwies deshalb den Pater Ochini, der fih für diefe 
Anfiht Bucers erflärte, aus dem Lande,**) und der 
Landgraf zog ſelbſt die noch vorhandenen Exemplare 
des von Bucer nun auch abgeleugneten Buches zuruͤck. 
Diefer Strasburgifhe fonft redliche und friedliebende 
Geiftliche Fam durch dieſe Zweideutigkeit in folches Bes 
drängniß, daß ihm der Landgraf hernach eine Zuflucht 
in Heſſen oden bei Herzog Morig anbot. Selbſt in 
Kaſſel erklärten ſich einige Prediger Öffentlich und uns 
erſchrocken gegen die Handlung des Landgrafen, fo bes 
fonders Theodor Fabricius, den der Anhang der Mars 
garethe zulegt, obwohl mit einem rühmlichen Zeugniß 
des Landgrafen, vertrieb und Johann Kirchhain, den 
am Sonntage nad) Trinitatis Über das Evangelium vom 
falfchen Propheten gegen die, fo zwei Weiber nehmen, 
predigte,***) Gleichwohl gefchah, was Melanchthon aus⸗ 
drädlich bemerkt hat, daß Miemand, wie man dod) bald 
beforgte, des Landgrafen Erempel nachfolgte: denn einen 
gemeinen Dann zu Heſſen Homburg, " der mit Gewalt 
zwei Weiber nehmen. wollte, hat der Amtmann daſelbſt 
einſtecken laſſen und ihm ſo die Luſt vertrieben. Um ſo 
mehr verbitterte die zwiefache Che dem Landgrafen ſelbſt 
ſein Leben. Da noch im Jahr 1540 der Churfuͤrſt und 
der Landgraf mit Herzog Heinrich zu Braunſchweig ſehr 
gehaͤſſige Schriften wechſelten, warf dieſer unter andern 
auch dem Landgrafen vor, daß er zwei Gemahlinnen 
E) Seckendprf p. 281. ’ 
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Babe, nannte ihn zweiweibig und wiebertäuferifch, Bars 
auf ihm der Landgraf antwortete: der ſey ein Verlaum ⸗ 
der, der auögebe, daß er in’ eine gottlofe oder unchriſtliche 
Che ſich eingelaffen oder etwas einem chriſtlichen Fuͤrſten 
unanftändiges gethanz er fen zwar wor Gott ein Suͤnder, 
ſahe aber auf fein Gewiffen und werde von feinen Weichts 
vätern für feinen gottiofen Mann gehalten, lebe anbei 
mit feiner Gemahlin Chriftina in beſtem Vernehmen. 
Luther aber, der auch wider den Herzog fchrieh, fagt in 
dieſer außerſt heftigen Schrift, det er den Titel gabr 
wider Hanswurſt: der Landgraf ift Mannes genug, hat 
auch gelehrte Leute bei fih. In Heſſen weiß ih von 
einer Landgraͤfin, die da tft und foll heißen Frau und 
Mutter in Heffen, twird auch keine andere mögen junge 
Landgrafen tragen und ſaͤugen, ich meine die Herzogin, 
Herzog George zu Sachſen Tochter. Daß aber ihr 
Fürften zum Theil den Holzweg gehet, da habt ihre 
leider dahin bracht mit eurem böfen Epempel, daß fchier 
der Bauer nicht mehr will für Sünde halten und habt 
uns zu thun gemacht, daß wir mit aller Mühe ſchwer⸗ 
lich den Eheftand für loͤblich und ehrlich erhalten, ja 
wieder anrichten koͤnnen.) \ 
Die nachtheiligen Folgen der Leidenſchaft Philipps 
geigten fich aber nur allzubald auch für die gemeinſame und 
große Angelegenheit, der er bisher fo redlich gedient und 
deren tapferfied Werkzeug er bis dahin gewefen mar. 
Er konnte es nicht verhüten, und es ließ fich auch kaum 
vermeiden, daß feine perfönfiche Sache nur allzuſehr 
ſich mit der allgemeinen verwickelte und ihm die Freiheit 
und Unbefangenheit raubte, womit er zeither bei jeden 
Gelegenheit aufgetreten war, zu gefchweigen, wie die 
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entnervende Leidenfhaft an und für ſich ſchon eine 
Schwäche und Gefangenfchaft war, welche den edlen 
Geift in unwerthe Feſſein legte. War es doch nicht - 
anders, als ob er vom diefem Augenblick an die großs 
artige Haltung, in der er fich ſtets gezeigt, gänzlich vers 
loren, der unerſchrockene Muth und die edle Tapferkeit, , 
wodurch er die Bewunderung der Welt auf fh gezogen, 
in Kleinmuth und Surchtfamteit ſich verwandelt hätte und 
dieſer Simſon gänzlich entwaffnet worden wäre, nad 
dem ihm Delila das Haupthaar abgeſchnitten. Die als 
gemeine Aufmerkſamkeit, welche fein Schritt auf ſich 
gezogen, brachte von nun in feine Politit dia Uns 
ſicherheit, in der er dem Kaifer eben ſo ſehr widerſtreben, 
als zu Gefallen ſeyn, wenigftens deſſen Zorn von fh 
abfenten wollte, Die Ungewißheit, in der man ihn eine 
Zeitlang ließ, ob er von feinen Verbuͤndeten Beiftand 
erwarten dürfe in der Zeit der. Gefahr, verleitete ihn zu 
falſchen Schritten, wozu er fonft nicht fähig geweſen 
‚wäre. Der Ehurfürft mußte zu feinem Exftaunen hören, 
daß der Landgraf ohne fein Wiffen, Vorfchläge zur Auss 
gleihung des zwifchen der roͤmiſchen und evangekifchen 
Kirche obfchwebenden Swiefpalts, von Bucer habe aufı 
fegen und dem Faiferlichen Minifter Granvella überreichen 
haften. Philipp zeigte zu dem bevorfichenden Religions⸗ 
gefpräch eine ungewöhnliche Neigung zum Frieden. Er 
wear fogar, wie feing Briefe geben, zur Reſtitution der 
geiſtlichen Güter unter gewiffen Bedingungen ſehr geneigt, 
Unter diefen Umftänden ging die Verhandlung zu Hager 
nau vor fi. 

Man fing damit an, daß man proteftantifcher Sehe 
den zu Unterhändiern römifcher Seits ernannten ein 
Exemplar der zu Schmakcalden den Grafen ertheilten Ant, 
wort zuſtellen ließ, welche denn auch viel Beifall fand. 
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Aber faum ließ es fh zu einem guten Vergleich an, 
als die paͤpſtliche Parthei alles aufbot, es nicht zu einer 
+ ferneren Annäherung kommen zu laffen und den König Fer⸗ 
dinand zu dem Vorfchlag bewog, die kaum eröffnete Hands 
tung abzubrechen und fie zu einer andern Zeit und an einem 
andern Orte wieder aufzunehmen. Das Geſpraͤch follte 
nad) zwei Monaten doc unverbindlich gehalten werden 
und demfelden dann auch die Gefandten der beiden 
hoͤchſten Häupter der Chriftenheit, des Papftes und 
Kaifers beimohnen; derfelben fey zu Königlicher Mae _ 
fkät Verwunderung zeither feine Meldung geſchehen; die 
Proteftanten aber wären immittelftanzuhalten, daß fie 
ſich dem Conzilio unterwärfen, die geiftlichen Güter. wier 
der herausgäben und feine von denen, die den Auges 
burgiſchen Receß angenommen, in ihren Bund aufnaͤh⸗ 
men. So fland die Sache zu Hagenau, da mehrere 
wefentliche Perfonen theils gar noch nicht angelommen 
waren, theils, wie die Chur /Brandenburgiſchen Geſand⸗ 
ten, erſt ankamen, da es zu fpät war. König Ferdi⸗ 
nand nahm unter andern auch davon einen - Vorwand 
ber, daß der Churfuͤrſt Johann Friedrich und der Lands 
graf Philipp nicht anwefend feyen, Um aber doch mit 
dem Schein des Ernſtes vorzufahren, fing der König 
vorläufig mit den Gefandten der proteſtantiſchen Stände 
zu handeln an und wählte dazu ein Mittel, welches am 
beften geeignet war, das Religionggefpräh zu hintere 
treiben, Eck hatte ein Verzeichniß aufgefegt von Arti⸗ 
kein, welche auf dem Reichstag zu Augsburg noch uns 
verglichen geblieben und der ChursZrierifche Kanzler gab 
daſſelbe am 6. Juli zur weiteren Berathfchlagung ans 
heim. Auch Cochlaͤus hatte ein ſolches Verzeihniß ans 
gefertigt und gezeigt, wie weit man fich zu Augsburg 
mit den Probeftanten verglichen und was Imam ihnen jet 


. 


nachgeben koͤnne oder nice. In dem Xrtifel von der 
heiligen Dreifaltigkeit, von den zwei Maturen In Chriſto 
und von der Erbfünde, fagt er, ſey man einig geweſen. 
Auch in dem Artikel von der Gerechtigkeit des Glaubens, 
verfihert er, habe man ſich dahin vereiniget, daß nicht 
gelehret werde, der Glaube allein mache gerecht, fons 
dern das Wörtlein: allein wegzulaſſen; gleichwie auch 
Ihro Kaiferliche Majeftät mit andern Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den im Reichsabſchied angezeigt und befohlen haben: 
denn es tichtet Aergerntß im Volk an und macht die 
Leute faul zu guten Werken. (Die Evangelifchen: bes 
weifelten aber gar nicht, wie Cochlaͤus es hier falſch 
vorftellet, die Notwendigkeit der ‘guten Werke; biefe 
fhärften fie eben fo dringend und wohl noch beſſer ein, 
als der Gegentheil; fondern fie leugneten nur, daß in 
den Werken die Kraft der Rechtfertigung oder ein Ans 
ſpruch auf Begnadigung und Seligkeit liege, als welche 
Kraft fie mit Recht dem Glauben allein zuſprachen.) 
Weil nun, fähret er fort, in’ der Schrift nirgend ge⸗ 
fagt werde, der Glaube allein mache gerecht, ſondern 
Sacobus in feinem Brief offenbarlich widerſpricht und 
das Volt dadurch zu guten Merten unfleißig und träge 
gemacht worden, wie offenbarfih am Tage liegt, ſo 
wäre es allerdings beſſer zum Frieden und erbaulicher 
zur Erhaltung eines gottfeligen Lebens, daß man dieſen 
ärgerlichen Streit vom Glauben alle in unterließeu. ſ. f. 
Vom Amte des Worts und der Sacramente habe man’ 
fih aud) ſchon verglichen. Auch von der Kirche. Und 
es ſey, feet er hinzu, was doch gar nicht zeige, daß 
man darüber fo einig gewefen, es fey unbezweifelt zus 
teäglicher zum Frieden und einftimmiger mit der Wahr⸗ 
heit, zu lehren und zu haften, daß eine einige, wahre, 
katholiſche, durch die ganze, Welt ausgebreitete Kirche 
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ſey, wie David, Paulus, Yerguftinus und andere Hel⸗ 
lige fagen, als was jegt einige fürgeben, daß allein Lu⸗ 
thers Parthei die rechte, allgemeine und katholiſche Kirche 
fey. (Der wahre Streitpunet war vielmehr, ob die auch 
erſt zu einer gewiſſen Zeit roͤmiſch ‚oder päpftlich gemors 
dene Kirche die wahre und allgemeine fey.) Denn es 
fey nie zu £uthero, fondern zu Petro gefagt: weide meine 
Schaafe, und die Parthei Luthers fey noch feine. dreißig 
Jahre ak. Die Kirche aber hat ſchon über funfzehn⸗ 
hundert Jahr geſtanden und wird bis ans Ende der 
Welt. bleiben, Es iſt alfo billiger, daß ſich Luthers Parthei 
zur allgemeinen Kirche begebe und fih damit vereinige, 
als daß die ganze und allgemeine Kirche fih zu Luthers 
Parthel Schlagen ſolſe. Wider die Wiedertäufer fey man 
auch einig geweſen. Dasguf aber heißt es: und es wäre 
billig und gut, daß die Lutheraner ſich hier wieder mit 
uns vereinigten in der von Alters ber gebräuchlichen 
dorm der Taufe mit Oel und Chryſam, Salz, Teufels 
beſchwoͤrung und anders Cerimenien ‚und Bräuchen, die 
ſtets von den Zeiten der Apoſtel, wie der heilige Diony⸗ 
ſtus bezeuget, gehalten worden. Das wäre beffer, als 
das fir ohne alle Scheift verächtlih und zur Schmach 
der allgemeinen Kirche alte und loͤbliche Braͤuche vers 
werfen und abſchaffen und dadurch auf eine unnöthige 
Spaltung verfallen und die Gnadengaben des heiligen 
Geiſtes in der Taufe hindern. Auch Über den Artikel 
vom Sacrament des heiligen Nachtmahls ift man mis 
ihnen einig geworden wider die Zwinglianer und Wieder ⸗ 
taufer, nämlich, daß ber mahre Leib da zugegen ſey, 
ſammt dem wahren Blut, nicht das bloße Zeichen oder 
Figur. Hier aber wäre hoͤchſt nöthig, ſowohl zum Feier 
den, als Seelenheil, daß die Proteftanten ſich mit uns 
vereinigten. in der Brodt / und Wein / Wandelung, auch 
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über Verehrung und Dienſt diefes Sacraments, ale 
deffen, darin der wahre Gott, unfer Schöpfer und Er⸗ 
loͤſer wefentlich vorhanden, nach der alten und loͤblichen 
Gewohnheit der allgemeinen Kirche. Hiernaͤchſt, daß fie 
ſolch Sacrament der Liebe und Einigkeit nicht mißbrauch⸗ 
ten zu Zwietracht und üserfläffigem Zank, da fie. anfans 
gen zu ſtreiten: wie lange. ber Leib in den. geweiheten 
Hoftien, wie fie fie wennen, bliebe. Daher fie in dem 
ſchweren Irrthum fallen, baß fie bie geweihete Hoſtie, 
die entweder in ber Monſtranz umgetragen oder. im, Ci. 
borio für die Franken aufgehoben wird, einen Goͤtzen 
nennen und.den geweiheten Wein, fo nad det Com⸗ 
union uͤbrig bleibt, wie Waſſer, auf die Erde ſchaͤtten. 
Vom Gebrauch der Sacramente heit es, daruͤber fen 
kein großer Streit geweſen. Dann aber heißt es doche 
es wäre auch zutraͤglicher zum Frieden, wenn die Zahl 
der Sacramente ‚bei ſieben gelaſſen würde, als aͤrgerlich 
zu ſagen, daß es deren nur zwei aber drei gebe; deun 
dergleichen unnoͤthige Neuerung bringet wenig Erhauung 
unter den Leuten, wie wir taͤglich erfahren. In der 
Lehre von der Beichte wird die Ohrenbeichte, in der von 
der Buße die Genugthuung als das eine Stuͤck derſel⸗ 
ben vertheidigt. In der Lehre von der. Ordination wich 
der Proteſtanten Verftand und Brauch derſelben getadelt. 
Darum, heißt es dann, waͤre es viel beſſer zum Frieden, 
den Biſchoͤfen die von Alters her eingeſetzte und ge⸗ 
brauchte Gewalt, die auch in der Schrift guten Grund 
hat, zu laſſen, als daß Fuͤrſten und Obrigkeiten der 
Städte ſich die Vocation, ohne Vorwiſſen und Einwilli⸗ 
gung, ihrer Bifhöfe, die nicht umſonſt Ordinarien jedes 
Orts genennet werden, anmaßen und ſich kecklich unters 
ſtehen, Hirten und Prediger nach Belieben eins und 
abzufegen. und einigen Mammelucken eine eitle und nich ⸗ 
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tige Gewalt geden, da Tle nie rechtmäßig zu Biſchbfen 
gefegt worden, Priefter und Diaconos zu weihen, wels 
ches vorher in der. allgemeinen Kirche nie erhöret wor⸗ 
den. Da fie nun prahlen, fie lehreten oder fingen nichts 
neues,ar, fo follen fie billig von folder Neuerung abs 
laſſen und anderer Amt ſich nicht herausnehmen. In 
dem Artikel von den Eerimonien der Kirche wöllen wie 
bald mit- ihnen eins werden; wenn fie aus ‘dem Grunde 
der Schrift erwiefen, daß unfere Cerimonien und. alte 
Kiehjengebräuche wider das Evangelium wären, wie fle 
ſagen. Daß aber nichts Davon darin ſteht, ſoll ein Grund 
ſeyn, fie beizubehalten. Hiemit aber will ih unnuͤte 
und aberglaͤubiſche Cerimonien gar nicht vertheidigen, 
fondern will vielmehr, daß, wo fi deren finden, fle 
alsbald. weggethan werden. Nachdem angeführt: werden, 
daß man im Artikel won weltlicher Obrigkeit eins ſey 
und Luthers Berufung auf die heilige Schrift beige⸗ 
bracht worden, heißt es gleichwohl: aus dieſen und. an⸗ 
dern Speichen Luͤtheri iſt wahrſcheinlich, daß ſowohl der 
Bauern Aufruhr und Auflauf, als der Wiedertaͤufer 
Jerthum daher feinen Urfprung habe. Wenn alfo ein 


beſtaͤndiger Friede und Einigkeit errichtet werden fol, fo 


iſt · hoͤchſt noͤthig, daß dergleichen Argerliche Schriften 
Kurderi abgefhafft werden. Weberhaupt wendet Cochlaͤus 
in dieſer Schrift bei mehreren der folgenden Artikel vom 
juͤngſten Gericht, vom freien Willen, von der Urſach 
Ber. Suͤndo die Kunſt an, daß er fagt, man fey darin 
mit den-Proteftanten einig, nur die einzelnen Lehren und 
Schriften Melanchthons und Luthers darüber feyen noch 
zu verwerfen. Im zwanzigften Artikel wird die Lehre 
vom Verdienft der guten Werte in Schutz genommen. 
In dem .folgenden von der Fuͤrbitte und Anrufung des 
Heiligen, heißt es, fey man auch einig gewefen. urit den 
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Proteftanten, nur wollten fle nicht, daß man bie Heili⸗ 
gen anrufen folle; fle Haben nicht alleln die Anrufung, 
fondern auch die Bilder, Gedaͤchtniſſe und Feſte der 
Heiligen abgefchafft und und deswegen für Gögendiener 
erklart. Weil aber dergleichen Kuͤhnheit und Neuerung 
unter dem Volk viel Aergerniß und Spott bei den halbe 
gelehrten Affen erwecket, fo wäre es beffer, man ließe 
diefen "Streit, als etwas vergebliches, aͤrgerliches und 
ſchaͤdliches, fahren, vielmehr follten die Proteftanten 
billig von einen folhen alten Irrthume abſtehen und 
vielmehr mit der allgemeinen Kirche die Heiligen eins 
muͤthig verehten und anrufen. Auch der Gebrauch der 
einen Geftalt des Brodtes im Abendmahl wird vertheir 
digt und gefagt, man wolle um des Friedens willen wohl 
einr aͤumen , daß unter beiden Geſtalten communicirt 
wuͤrde, jedoch unter der Bedingung, daß der Gebrauch 
der einen Geſtalt allein nicht verdammet, noch zugelaſſen 
würde, dawider zw predigen, bis ein allgemeines Tons 
zilium das Urtheil darüber gefället. Weber den Artikel ' 
von der Priefterehe ſey man nicht einig geworden. te 
haben zwar einen ſtarken Einwurf gegen uns, daß fo viel 
Prieſter ſich mit unteufhen Weibsbildern leider beſudeln 
und die Keuſchheit nicht halten. Aber darum muͤſſe der 
ledige Stand und Orden der Keuſchheit nicht abgeſchafft 
werden. Weil aber leider bei uns in Teutfchland der 
weltlichen Priefter Unzucht gar gemein und ärgerlich tft, 
fonderlich bei den Dorfpfarrern, die insgemein mit Mägs 
den haushalten muͤſſen, wo Stroh und Feuer, wie man 
fagt, bald zufammen auflodern, fo will ich gern von 
ihnen hören, auch zugleich mit, nad meinem wenigen 
Vermögen, rathen helfen, wie man etwa ſolchem Uebel 
und Aergerniß abhelfen inne. Die Sache ift wenig: 
ftens hoch wichtig und brauchet veifes Bedenken. Den 
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dergleichen liederliches und ſchaͤndliches Leben und fleifche 
liche Frechheit, da jegt viele abtruͤnnige Mönche, Priefter 
und Nonnen davon laufen und fih in den Tag hinein 
verheirathen, hat man nicht leicht gefehen und erhoͤret. 
Darum braucht diefer Artikel große und bedächtige Ueber⸗ 
legung. In dem Artikel von der Meſſe, heißt es, koͤnn⸗ 
ten die Gegner leicht ügereinfommen, wenn fie uns hören 
und recht verftchen wollten und der Abtrännigen Trog 
und Frechheit nicht fo groß wäre. Daß aber der Geiz 
ſich dei einigen Geiftlichen in ſolch Opfer menget, fo iſt 
das ein Mißbrauch und muß um deswillen die Meffe, 
als ein gut und heilig Werk, nicht abgefchaffe werden. 
Weil da einige Laien ſpoͤttlich und läfterlich fagen: die 
Meßpfaffen verkaufen unfern Herr Gott um einen Gros 
fehen oder. Bagen und wären Ärger ale Judas, der ihn 
um dreißig Groſchen (ja. Silberlinge, & 12 Groſchem 
verkauft, fo ift das wohl eine große Schmach wider die 
armen Priefter. Aber darum muß man nicht die Beichs 
ten und Stilimeffen bei den Altaͤren abſchaffen. Der 
Biſchoͤfe Gewalt und Gerichtsbarkeit it in der Wider⸗ 
legung aus heiliger Schrift fattfam erwiefen und iht 
eigen Bekenntniß lehret, daß beideriei Gewalt, ſowohl 
die geiſtliche als weltliche, wegen des Befehls Gottes, 
in Ehren gehalten und als eine hohe Gabe Gottes auf 
Erden angefehen werden muͤſſe. Die Proteftanten häts 
ten fih, heißt es dann, dahin erklaͤret: 1) man folle 
der Bifhdfe Gewalt und Regiment beibehalten, wies 
wohl fie damit der Vifhöfe Mißbräuce ünd Nachläfe 
figkeiten nicht rechtfertigen wollen; 2) fie wollten vers 
ſchaffen, daß den Bifchöfen gebührende Ehre und Gehors 
ſam erjeiget und ihre Hirten vor die ordentlichen Bifchäfe 
geftellet würden, daß diefe ihre Verbrechen und Fehler bes 
ſtrafen koͤnnten; 8) daß. die geiſtliche Gerichtsbarkeit nicht 
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gehernmet noch gehindert würbe;. 4) daß der Biſchöfe 
Bann’ in Sachen der geiftlihen Gerichtsbarkeit nicht vers 
hindert wuͤrde, wenn man ihn nach Maßgebung der hei ⸗ 
ligen Schriſt brauchte. Wie aber das alles waͤhrend 
ſolcher Zeit gehalten worden, liegt vor jederman zu Tage. 
Wenn fie es aber senftlich meinten, wie obbeſagte Worte 
lauten, fo woͤre allerdiags zu hoffen, daß auch · in dieſem 
Artikel Friede ab Einigkeit durch dienliche Mittel und 
Wege getroffen und „gufgerichtes, werden kounte. Zum 
Beſchluß heiß «8 donn nods Hiernaͤchſt will ich Eurer 
Majeftät nicht verhalten, daß es noch viel andere Artir 
tel giebt, die wider der allgemeinen Kirche Lehre und 
Orxdnung von- ben. Sutheranern ‚und andern ‘Ptedigern, 
die ihnen anhängig find, in Affentlichen Schriften unter 
das Volk ausgebreitet und allenshalben im Heil Kim, 
Reich gedruckt und ans Licht geſtellet worden, welche doch 
in ihrem Bekenntniß nicht enthalten, noch derfelbigen 
gedacht worden und opue welchen richtigen Entfcheid und 
Vergleich kein beſtaͤndiger Friede und chriſtliche Cinigkeit 
gefhjlofien und aufgerichtet werden kann. Wo es nun 
Ew. Koͤnigl. Maj. belichig, fo kann ſie dieſelben ſehen 
und erfahren. Ich werde mich nicht entbrechen, einige 
derſelben und zwar in guter Auzahl anzuzeigen. Denn 
außerdem werden wir zu Feiner vechten und vollfommer 
nen Einigkeit gelangen koͤnnen.) oo. 1 
Darüber nun waren die Proteſtanten hoͤchlich erſtaumt 
und dieſes verdroß fie ſeht, daß man von Artikeln ſprach, 
die zu Augsburg verglichen worden. Man verſtand dag 
von den Berhaublungen, die daſelbſt in den Ausſchuſſen 
Rats gefunden,.da: vielmehr zu Augsburg alle Lehren der . 
Proteftanten. in. dem :Deceß ‚verworfen worden, weiche⸗ 
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läclich zeigte, daß daſelbſt nichts verglichen worden. Die 
Saͤchſiſchen Gefandten erlärten daher am 7. Zulit daß 
fle ſich feiner Vergleichung der ftreitigen Artikel auf dem 
gehaltenen Neichstag zu Augsburg zu erinnern müßten? 
denn obwohl von etlichen Artikeln allerlei disputiret und 
gehandelt und Mittel von den verotdneten Ausſchaͤſſen 
vorgeſchlagen worden, fo hätte man ſich doch weder in 
einem, noch mehreren ſtreitigen Artikeln vergleichen: moͤ⸗ 
gen. ) Ecks falſche Türke und Sophiſterei war befonders 
ein Gegenſtand des Aergers der Evangeliſchen. Doch 
‚mehr noch konnten fie ſich beſchweren über die Art und 
Weife, wie Berdinand die Verfammlung entließ. Sie 
wunſchten zwar inftändigft, daß der Kaiſer ſelbſt bei dem 
nächften Eonvent erfcheinen und fih nur beſſer ale zeit 
der von der Sache der Evangelifchen informiren möchte; 
aber päpftliche Gefandte, erflärten fie, koͤnnten fe dabei 
nicht leiden, weil fie dem Papſt keinen Primat mehr 
gugeftänden. Won. den Kirchengütern Hofften ſie auch 
ferner den beften Gebrauch zu machen zue Erhaltung 
des Predigtamts und zur Unterftägung der Armen; die 
verlangte Reſtitutidn fey eine mit der Religion eng vers 
bundene Sache; viel weniger noch koͤnnten fle, wie man 
gleichfalls verlangt hatte, die Meſſe wieder einführen 
oder. die Entfcheidungen des Kammergerichts gelten laſſen: 
eben fo koͤnnten fie aud) von Annehmung mehrerer in 
den Bund. nice abſtehen. Auf Ecks Gedicht von vers 
glichenen und unverglichenen Artikeln feyen fie. nicht ins 
ſtruirt. Hierauf publicirte dann Ferdinand · am 28. Juli 
ein Decret, in welchem ein Tag zu Worms zu Haltung 
des Religiondgefprächs auf den 28: Ortober angefetzt war, 
zu weichem ſowohl paͤpſtlicher als evangeliſcher Seits elf 
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Stände ihre Gefandte ſchicken ſolleen, auch die Art und 
Weiſe, wie das. Geſpraͤch gehalten werden follte, vorge⸗ 
fhrieben war. &o wurde nun durch Ferdinand die Aus 
gelegenheit der Religlon aus Liebe zum Papft in ſolche 
Schwierigkeit verwickelt, daß aus der Zuſammenkunſt zu 
Hagenau nichts von Hedeutung heraustam. ) 








Zweites Kapitel 
DAB Gergräh zu Worms. Gortiegung deſſelben anf, dem Neichötage 
au Regendburg. 





D nun dev anberaumte Tag zu Worms bevorftand, 
verfammelte Churfürft Johann Friedrich am 7. October 
1540 zu Gotha feine Theologen und Rechtsgelehrten von 
Wittenberg, wie auch einige andere Räthe und Prediger, 
um zu berathfchlagen, wie man fih zu Worms zu halten 
habe und da zu erwarten war, daß man daſelbſt mit 
einem päpftlichen Legaten oder Nuncius zu thun finden 
würde, fo wurde des Papſtes Gewalt befonders bes 
ſprochen und in ernfte Berathſchlagung gezogen. In 
einer deshalb am 12. October errichteten Formel war als 
beſchloſſen fefigeftellt, dieſelbe nicht nur nicht anzuerkennen, 
fondern auch dagegen öffentlich und förmlich zu proteftis 
ven. In demſelben Sinne war denn auch die Inſtruction, 
welche der Churfürft feinen Gefandten, Dolzig und Burk⸗ 
Hardt, nah Worms mitgab. Sie folten fih, hieß es 
„darin, der päpftlichen Herrſchſucht widerfegen, wenn 
gleich andere Evangelifche hierin ‚nachgeben wollten und 
felöft wenn eine Trennung daraus entffünde, muͤſſe man 
es Bott befehlen. Bei dem zu Schmalcalden gefaßten 
Beſchluß von Necufation des Conziliums, wie es Papft 
Paulus III. angefegt, muͤſſe man bleiben, allen Primat 
des Papftes fchlechthin verwerfen. Wenn man jetzt 
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ſchwiege, "würde man ſich die alte Tyranney und den 
Bann dazu wiederum auf den’ Hals laden. Zu Hagenau 
ſey zwar dem Papft nachgegeben worden, Gefandte nach 
Worms yu ſchicken, wenn er wolle; der Fortgang des 
Geſpraͤchs daſelbſt fen aber davon nicht abhängig gemacht. 
Die von EA zu Hagenau fälihlih als verglichen pros 
ducieten Artikel feyen aufs neue zu verwerfen und weder 
an Verſtand noch am den Worten der Augsburgifchen 
Confeffion etwas zu ändern; denn man ſuche Damit nichts 
als Betrug. Bon diefem Beſchluß wolle der Ehurfürft 
nicht abweichen, noch auch fi uͤberſtimmen Taffen, wenn 
auch einige von den elf evangelifchen zu dem Geſpraͤch 
Deputirten zum Gegentheil Übertreten wilden. Solcher 
Ueberfiimmung habe man fehon Anns 1526 und 1529 
zu Speier widerſprochen; bei folcher Proteftation ſey zu 
Bleiben, indem auch im geiſtlichen Recht verfehen, daß 
eine Stimme auf die heilige Schrift gegruͤndet höher 
denn ein ganzes Conzilium zu achten fey, Won Chur⸗ 
Brandenburg hoffe der Churfärft alles Gutes und daß 
es denen nicht beitreten werde, welche gottiofe Säge 
wider die Augsburgifche Eonfeffion vorbringen werden; 
doch die Geſandten follten auf alles genau Acht geben. 
Wenn man etwa einwendete, in der Augsburgifchen 
Eonfeflion fey vom Papft eine Meldung geſchehen, fo 
follten fie antworten: die Gottesgelehrten hätten damals 
re Urſachen gehabt, warum fie ſolches unterlaffen; ins 
deſſen fey doch der Papſt in dem Artikel von der Biſchoͤfe 
Gewalt mit Segriffen und derfelbe von den andern Bis 
ſchoͤfen wicht unterfchieden worden. Bon den Kirchen⸗ 
guͤtern fol die Antwort, zu Schmalcalden gegeben, wies 
derholt, auf Abftellung der Kammerproceffe ſchlechter⸗ 
dings gedrungen und der von König Ferdinand ungebe: 
ten zu Hagenau gethane Worſchlag nicht angenommen 














werden. Dit diefer männlich feſten und chriſtlich weifen 
Sprache des Churfuͤrſten fand in heſter Uebereinſtim ⸗ 
mung -feing Gpneigtheit- zum Frieden in der Religion, 
und die Hoͤflichteit, womit er fi den Fuͤrſten von Der 
päpftlichen Seite gegenüber erklärte. Da diefe, der Kaifer 
fowohl als König Ferdtrland, geoße Begierde nach Fries 
den und Freundſchaft bezeigten und wohl keinesweges 
ohne Ernft und Wahrheit, aber mit gleichem Vorbehalt, 
daß der Lehre nichts vergeben würde, fo antwortete auch 
der Churfuͤrſt in gleicher Weiſe am 5. September: es 
fey ihm nicht nur der Friede angelegen, fondern auch, 
daß der Kaifer und König ihm gnädig und geneigt feyn 


maoͤchten; ſofern ſolches ohne Verlegung der Ehre Gottes, 


feines Gewiſſens und der Rechte und Freiheiten teutfcher 
Mation zu erhalten fände. Davon aber koͤnne er nicht 
weichen und fey vergeblich, davon zu vedenz doch zu 
Tractaten fey er bereit.) Der Katfer Hatte nicht nur 
bereits durch ein Decret yom 15. Auguft den Eonvent 
zu Worms genehmigt, fondern auch alle Sicherheit zur 
Hins und Herreife verheißen, auch mittelt Schreibens 
vom 1%. October zu wiflen gethan, daß an Kaif, Maj. 
ſtatt Granvella zu Worms ankommen werde, - Diefer 
fandte den Johann von Naves vorauf, welcher aud) auf 
das freundlichfte mit den Proteftanten zu handeln anfing 
und fih fowohl über Held, der jegt bei Seite gelegt 
war, als das Kammergericht ungünftig äußerte. Alles 
verrieth von beiden Seiten, daß man zu Worms Ernft 
aus der Verhandlung und Vergleihung machen würde, 
und dem gemäß waren denn auch die Anftalten von beis 
den Seiten. Alles zeigte, daß der Kaiſer von Kriegess 
gedanken entfernt und entſchloſſen ſey, alle Mittel zur 
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Herſtellung des Friedens anzuwenden. Für den Ausgang 
diefer Bemühungen war er fo wenig verantwortlich, als 
die Peoteftanten, die es eben fo vedlih meinten. , Selbſt 
dag eine bloß aͤußerliche Beilegung des entſtandenen 
Zwiſtes unzulänglid und daß nothwendig an eine innere 
Ausgleichung der Sache und Lehre zu gehen ſey, dapon 
war das Gefühl auf, beiden Seiten gleid groß und ler 
bendig und davon zeugt der. Ernft, womit man ſich zu 
‚den Gefprädy anſchickte, flarf genug. Aber in diefen 
zum Theil feinen Beſtimmungen ber Lehre ſteckte der 
Hader und war da fo ſchwer zu befeitigen. Indeß der 
päpftliche Stuhl nach feinen Grundfägen fein Intereſſe 
daran Haben Eonnte, daß es zu folhen Verhandlungen 


über das Dogmg kam, vielmehr das Gegentheil nup " 


bezweckte, um darüber allein-zu entſcheiden, war das 
seine Sintereffe an der Sache, an der Religion, -auf 
"Seiten der Evangelifhen. Die Gefandten yon Ehurs 
Brandenburg hatten nicht nur bereits zu Hagenau dem 
König Ferdinand und den Übrigen Gefandten ihres Herrn 
Kirchenordnung übergeben mit Bezeugung, daß darinnen 
nichts, als was zur Ehre Gottes und feiner ewigen 


- Wahrheit gehöre, angeordner fey, fondern auch, da man 


vermuthete, es werde zu. Worms auf die Rechtfertigung 
duch den Glauben allein die Rede kommen, ſo hatte 
dee Churfürft von Brandenburg feinen Gefandten aus⸗ 
druͤcklich anbefohlen: fie follten ihm das Wörtlein: alfein 
" wieder mitbringen, oder nur felber nicht wiederfommen,*) 
Derfelbige Herr, der den Agricola, den Luther nicht 
leiden mochte und der jet ſelbſt bekannte, er fey zuweit 
gelaufen, in feine Dienfte rief, entſchuldigte ſich deshalb 
vor Melanchthon in einem Schreiben, worin es unter 
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enderm heißt: Wir ſind aus Gottes, des Allmächtigen 
Gnade und Erleuchtung der vechtfchaffenen göttlichen 
Wahrheit berichtet und dermaßen zugethen, daß wir mit 
Hochſtem Fleiß alle Zwietracht gern verhuͤtet und hinges 
‚ Iegt feden, In Betrachtung, daß es viel greuliches Aerger⸗ 
niß giebt, To die Lehrer in der Kirchen, uneinig und 
wwwieſpaltig ſeyn follten, wir aud Leute beduͤrfen, die die 
heilſame Lehre des Evangeums in unfern Landen und 
Churfuͤrſtenthum fördern und fortfegen möchten. Syten. 
Dieweil uns unfer Herr ſelbſt Ichret, daß wir einander 
vetzeihen und vergeben follen, desgleichen pflegt man 
auch zu fagen, daß die Kirche ihren Schooß nicht vers 
ſchließe denen, die zu ihr wiederkehren. Wir haben, 
ohne Ruhm zu reden, feine größere Freude auf Erden, 
denn nach unſerm hoͤchſten Vermögen zu foͤrdern und 
- fortfegen: zu Helfen, das zur Ausbreitung göttlichen Nas 
mens und Ehre, zur Erweiterung des Evangelions und 
zur Vermehrung des chriſtlichen Glaubens gereihen und - 
gedeihen möge,*) ° 
Nachdem Granvella zu Worms angelommen war, 
Heß er fofort am 25. November die Stände von beiden 
Theilen yufammenkommen und ihnen den faiferlichen Bes 
Fehl in ſtarken, machtvollen Ausdruͤcken abgefaßt eröffnen. 
Es war darin ein unbedingtes und ungemeſſenes Ver⸗ 
trauen auf dieſen Miniſter wie die Gewalt uͤber Krieg 
und Frieden zu beſtimmen ausgeſprochen. Hierauf hielt 
er felöft eine lateiniſche Rede, worin er des Kaiſers 
ruhmliche Abfichten prieß, erzählte wie fehr er, des Rats 
fers Diener, die Teutfchen liebe und fih gern um fie 
verdient machen wolle, ermahnte zum Srieden, wobei 
‘er ſogar einige Thraͤnen vergoß (dem hiezu hatte er 
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feine Augen gewöhnet): In threr Antwoße verfiherten 
die Stände den Miniſter, den fle Em. Herrlichteit titu⸗ 
lirten, daß fie alle des Vorſatzes ſeyen, daß die. entſtan⸗ 
denen Streitigkeiten auf chtiſttichem und billigem Wege 
möchten vergligen werden, die Wahrheit an den Tag 
Tommen und helle leuchten, auch ein chriftiicher und ber 
fländiger Friede angerfchtet. werden. ) 

Einen andern Eindruck machte die Erſcheinung des 
päpftfichen Legaten. Einen Gefandten des Papſtes hat / 
ten zu Hagenau die Proteſtanten nicht für noͤthig ger 
finden zu diefem Geſpraͤch. Um fo mehr ſchien es die 
Ehre des römischen Stuhls zu erfordern, zumal in eben 
dem Grad, als es Ernſt wurde mit einem Collogufum, 
das Intereſſe des roͤmiſchen Hofs dabei zu wahren, 
Diefes nahm denn auch der Legat, Thomas Campegius, 
welcher ein Bruder des bekannten Laurentius Campegius 
war, gar wohl in Acht. Cr ſah ſich über die Maaßen 
vor, daß die Proteftanten nicht möchten gereizt werden, 
dem Papft zu widerfprechen ‚oder ihm einen Unglimpf 
anzuthun. Dieß ging foweit, daß er in feiner Eroͤff⸗ 
nungsrede des Papſtes nicht einmal erwähnte, nichts 
von päpftlicher Autorität und Machtvollkommenheit fagte, 
fo, daß ihm ganz troden und einfach geantwortet wer⸗ 

> den Eonnte und die Rede überfläffig ward, welche Mer 
lanchthon zu diefen Zweck aufgefegt hatte”) Solchen 
Inhalts war auch die Inſtruction, die er fuͤr füh ems 
pfangen. In diefer war ihm eingeſchaͤrft, ſchnell zum 
bören und langſam zum veden zu ſeyn, fih nicht ins 
Disputiren einzulaffen, noch weniger ſich jemals durch 
Leidenfchaft uͤbereilen zu laſſen, Sanftmuth mit Würde 
zu vereinigen und was von Vergleichsvorfhlägen an ihn 
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täme, fofort an den Payſt zu berichten. Es wird bes 
merkt, daß ihm beim Herausgehen Granvella.nur.eine 
gemeine ; häusliche, nachbarliche Reverenz machte.) 

Bevor man num an die Sache ſelbſt fam, waren 
der aͤußerlichen Anftalten. und Einrichtungen erſt noch 
fo viele zu machen, daß die beſte Zeit darüben verging. 
Der Anfang geihah am 6. December paͤpſtlicher Seits 
mit einer Meſſe und Proceffion, evangeliſcher Seits mit 
einer Predigt, welche durch mancherlei Schein und 
Schwierigkeit den’ Proteftanten erſchwert wurde; weil 
aber die Geſandten und der Kath, der Stadt darauf 
hielt, „wurde .fie endlich. in.der Dominicanertiche zuger 
laſſen. Mancherlei Bant-und Streit gab es dann noch 
Über die Art und Weife, die Sachen abzuhandeln und 
Außerft Überrafcht fahen ſich jegt die Proteftanten, als 
man mit .dem. Verlangen hervortrat, der Abſtimmung 
eine veränderte Einrichtung. zu geben. Die Proteftanten 
hatten allerdings jederzeit Darauf. gedrungen, daß ein 
Beſchluß in Glaubensſachen nicht nach der Mehrheit der 
Stimmen gefaßt werden könne. Dießmal benugten die 
paͤpſtlich Geſiunten die zu ihrem Vortheil, nachdem fie 
die Entdefung gemacht hatten, daß fie bei folcher Weiſe 
der Abftimmung, in der elf Stände einander gegenüber 
fanden, zu kurz kommen fönnten, wenn Chur» Pfalz 
und Brandenburg, nebſt dem Herzog von Juͤlich, weiche 
‚noch immer ‚zu jenen Seiten gezählt wurden, mit den 
übrigen ſchlecht ſtimmen follten, wie man beſorgte; auch 
Chur⸗Chllns war man nicht fiher. Demnach wolke-man, 
daß von beiden Theilen jeder nur eine Stimme Haben, 
die Entfheidung nur auf-zwei Stimmen geftellt werden 
ſollte, denen dann die Übrigen deflelbigen Theils beifallen 
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mäßten, und da zu erwarten ſtand, daß dieſe zwei Stim⸗ 
men in jedem dall gegen einander ſeyn wuͤrden, ſo blieb 
man am Ende in einem Zirkel auf demſelben Puncte 
ſtehen, wo man ſich im Anfang befunden, naͤmlich in 
demſelben Widerſpruch, den man aufloͤſen und beſeitigen 

wollte. Diefer klug ausgedachte Plan war alſo nur eine 
gute Art und Weife, eine beftimmte Entfcheidung, ein 
fiheres Ergebniß zu verhindern, welches aber ohnehin, 
felöft wenn ein Theil den andern uͤberſtimmt hätte, doch 
nicht dabei herausgelommen wäre, da man im voraus 
beſchloſſen, daß alles nur vorläufig gelten, Feine verbins 
dende Kraft haben, dem Kaifer berichtet und die endliche 
Entfcheidung dem nächften NReichtstage vorbehalten wers 
den follte, Aber außerdem Hatte man mit der Forma⸗ 
tion noch fo viel zu thun, daß jenes Ergebniß nicht auss 
bleiben konnte und das Jahr völlig verging, bis man 
damit fertig warı Es entſtand nun erſt noch die Frage, 
ob auch die Abgeordneten und Theologen derjenigen 
Stände, welche nicht zu den elfen gehörten, bei den 
Verhandlungen zugegen ſeyn dürften; proteſtantiſcher 
Seits wollte man fie als Zeugen wenigſtens zugelaffen 
willen. Ferner gab es Streit wegen der Motarien und 
des Eides, wodurch fie fi zur Gcheimhaltung verbins 
den follten und zu der Pfliht, dem Kaifer allein das 
Protokoll zu übergeben, ihren eigenen Prinzipalen aber _ 
nichts daraus zu berichten; die Proteftanten wollten, 
daß den verfchiedenen Ständen Abfcheiften des Protos 
kolls zugehen follten. Während fokhen nuglofen Ges 
zaͤnkes geſchahen die übelften Dinge wider die Evange⸗ 
liſchen; das Kammergeriche trieb während diefes Eons 
vents feine Proceſſe firenger als jemals fort, erklärte 
fogar wider Churfachfen ih dem Streit wegen der Burgr 
graſſchaft Magdeburg und wider bie Stadt Goslar die 
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Acht und diefe Achtserklaͤrung wurde den Evangelifchen: 
zum Schimpf fogar zu Worms angefchlagen und da fie 
ſich deshalb gegen Ende Decembers zu Granvella begas 
ben und fi beſchwerten, befamen fie ſchlechten Troſt. 
Endlich, da man ſich uͤber die Lehre erklären zu 


.» wollen fehlen, machte noch diefes den Proteftanten einen 


gerechten Anftoß, daß man es päpftlicher Seits ſchrift⸗ 
lich zu thun anfing, und dem Präfidenten Granvella 
dergleichen Auflage übergab, um in folcher einfeitigen 
Weiſe die evangelifche Lehre in ein übles Licht zu ſtellen. 
In einer ſolchen Schrift war unter andern bie ganze 
Uneinigkeit in der Lehre als ein bloßer Wortſtreit dar⸗ 
geſtellt. In einer proteftantifchen Gegenſchrift heißt es 
unter andern in Bezug darauf und mit dem edelſten 
Ernſt: Wir find hierher gefchiekt, von der Lehre freunds 
lich und chriſtlich zu handeln, nicht daß wir zweibeutige 
und fiftig geftellte Artikel annehmen, welche die Strei⸗ 
tigkeiten nicht heben, fondern nur vergrößern. So iſt 
auch unbillig, daß man ohne Verhoͤr beider Theile zu 
einem Urtheil fchreite. Daß man fage, es handle ſich 
nur um einen Wortſtreit, geteiche beiden Theilen zur 
Schmach. Denn warum tödten und die Widerfaher 
und wollen fo viele Völker ausrotten, wenn wir aller 
in Worten und nicht in der Sache felbft im Streit find, 
Unfere Unwiſſenheit wird in der That hart geſtraft, 
wenn man und deswegen den Kopf vor die Füße 
legt, weil wir nicht beredt genug feinen. Vor einer 
folhen Philoſophie, als wenn alle Religionsftveitigkeiten 
nur Wortkriege wären, foll ein chriſtlich Herz einen Abs 
ſcheu tragen; denn es ift nur Eine wahre Religion, in 
welcher der Sohn Gottes herrfchet, das Gebet erhöret 
und die Seligkeit ertheilet, nämlich diejenige, welche 
in dem gewiſſen Wort Gottes geoffenbaret und die rechte 
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Einſtimmung der katholiſchen Kirche Chriſti iſt, nämlich 
der Vaͤter, Propheten und Apoſtel. In gleicher Weiſe 
ſchrieb auch Melanchthon noch in ſeinem Namen an 
Granvella.) Die Milde und Billigkeit, welche aus 
diefen Schriften fpricht und dabei doch zugleich die red⸗ 
Ude Standhaftigkeit Melanchthons, mochte denn auch 
wohl den Präfidenten veranläßt haben, zu beftimmen, 
daß Melanchthon und Eck fich follten in ein Geſpraͤch 
einlaffen, wodurch denn zugleich det Anftand, der wegen 
der zwei Stimmen der elf Stände entſtanden war, gluͤck 
lich befeitiget wurde, Der Ehurfürft zu Sachſen ftärkte 
indeß wiederholt den Muth und Eifer feiner Gefandten 
durch mehrere Schreiben, worin er ed unter andern als 
eine befondere göttliche Schickung erkennt, daß Chur 
Pfalz, Brandenburg und Jülich von den andern abs 
gehen, welche nur krumme Wege fuchen und das Licht 
ſcheuen, vor denen fich die Gefandten auch vorſehen und 
wenn es zum Streit käme, nicht nur bei der Meinung, 
fondern auch bei den Worten der Augsburgifcgen Kon 
feſſion bleiben follten, wenn auch dem Landgrafen auf 
Bucers Angaben ein anderes gefielaz denn die Gefahr 
ſtehe darauf, wenn man von den Worten abginge, daß 
man auch ‚von dem Verſtand weichen werde, welches 
der Ehurfürft, auch fehon am 2L. Movember in einem 
ausführlichen Schreiben dem Landgrafen vorgeſtellt. 
Bei dem am 14, Januar 1541 wirklich eröffneten 
Geſpraͤch nahm Eck zuerft das Wort und erflärte, man, 
wolle nun nah den Artikeln der Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion gehen, wiſſe aber nicht, nach welhem Erempfar, da 
das im Jahr 1530 dem Kaifer Übergebene nicht in Ueber⸗ 
einftimmung.fiche mit dem jegt porhandenen. Hiedurch 
dachte er den Melanchthon in Verlegenheit zu fegen wer 
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gen der Aenderungen, die er an einigen Steffen darin 
angebracht. Die hierauf erfolgende Erklärung Melanch⸗ 
thons, die Sache fey diefelbe und die Aenderung nur 
gefchehen, um einiges zu mildern und deutlicher zu bes 
ſtimmen, ließ Eck fih gefallen, Es kam aber in der 
Bofge noch zu bittern Streitigkeiten zwiſchen den Saͤch⸗ 
fiſch und Schweizerifch Geſinnten wegen des veränders ⸗ 
ten Artikels vom heiligen Abendmahl. Eck bediente ſich 
dann im mweitern Lauf des Gefprähs einer Wendung, 
in der er die Evangelifchen folhe nannte, die von uns 
ausgegangen. Diefes ließ ihm Melanchthon nicht fo 
hingehen, fondern erwiederte: dieweil wir die rechte 
Uebereinſtimmung der katholiſchen chriſtlichen Kirche von 
Herzen lieb haben und mehr nicht, als etliche Miß⸗ 
braͤuche des Gegentheils tadeln, wozu uns Gottes Ge⸗ 
bot dringet: du ſollſt den Namen deines Gottes nicht 
unnuͤtzlich fuͤhren und Paulus ſpricht: ſo jemand ein 
ander Evangelium predigt, der ſey verflucht, ſo ſind wir 
von der katholiſchen Kirche Chriſti nicht abgewichen, ſon⸗ 
dern haben allein die geſtraften Mißbraͤuche fahren laſſen 
und find vielmehr aus ihrer Gemeinſchaft geſtoßen wor⸗ 
den durch gewaltfame Befehle, Bann und neue Vers 
bitterung, die zuvor in der Kirche nicht gebräuchlich ger 
wefen. Der Prophet Jeremias ift aber nicht: ganz von 
dem Volk abgetreten, ob er gleich von denen verdamme 
wurde, welche die Öffentliche Gewalt in Händen hatten. ° 
Alſo gehets auch. uns und ftellen wir das Urtheil Gott 
und der rechten Verfammlung der chriftlichen Kirche ans 
heim. Darum haben wir und allejgeit vor einem uns 
partheiifchen geiftlichen Gericht zu erfcheinen erBoten und 
esbieten und noch dazu‘) Eck verfeßte, das befprochene 
Melanchthons Vericht über dad Geſprach au Worms in 2, W. 
xvu. ©. on. B 
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Wort fey von Melanchthon nur aufgefangen werden, 
an Antwort mangele es ihm zwar nicht; er wünfche aber 
vielmehr, feine Brüder zu gewinnen. Es kam nun die 
Reihe an den zweiten Artikel der Eonfeflion, der von 
der Erbfünde Handelt; hier erneuerte Eck ſogleich die alte 
ſcholaſtiſche Diftinction und behauptete, daß die auch in 
den Getauften bleibende böfe Luft nicht wahrhaftige 
Sünde fey. Ueber diefen Punct ftritt man mehrere Tage 
und als man eben im beften Zuge war, wurde das Ges 
fprädy plöglich abgebrochen. Ein Kaiſerliches Reſcript 
vom 15. Januar verfündigte am 18ten der Verfammlung, 
daß, weil ſich fo viele Schwierigkeiten bei dem Colloquio 
hervorshäten, und der Reichstag, den der Kaiſer ſchon 
langſt auf den 6. Januar 1541 nach Negensburg ausger 
ſchrieben, vorhanden, fo folle das Gefpräh bis dahin 
verfchoben und wenn es fehon angegangen, abgebrochen 
werden, damit dort alles beffer abgehandelt und beigelegt 
würde. Die Evangelifchen druͤckten hierauf den Wunſch 
aus, daß man dad Geſpraͤch früher angefangen hätte, 
verfprachen indeß, Kaiferlihem Befehl zu gehorfamen; _ 
fie danften auch dem Granvella, daß er fich fo weile, 
glimpflich und fleißig erzeigt und alfo ſchied man mis ber 
zeugter Höflichkeit von einander.*) 

Mit dem neuen Reichstage zu Regensburg ließ es 
fh, allem Anſchein nach, zu einem guten Ende ans 
auch that der Kaifer vom Anfang herein nicht wenig, 
um das. Ziel des Friedens defto ficherer zu erreichen. 
Schon am 3. Januar ertheilte er allen auf den Reichs⸗ 
tag Neifenden in einem eigenen Diplom ficher Geleit und 
that in einem andern vom 26. Januar allen Sagungen 
und, Decreten Einhalt, welche wider ſolch ſicher Geleit 
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möchten angeführt werden koͤnnen, weiches eine nicht 
undeutliche Anfpielung auf. das Eonzitium zu Conftanz . 
war; erlaubte auch den Fürften, ihren Räthen und 
„Theologen noch vor Ende des Reichstags, doch mit Dero 
Vorwiſſen, wieder abzureifen. Selbſt diefe Bedingung 
von Vorwiſſen des Kaifers um Abzug wurde auf Eins 
ſprache des Ehurfürften und Landgrafen, als dem Her⸗ 
tommen zutoider, von dem Kaiſer nachher ausdruͤcklich 
zuruͤckgenommen. Noch auf der Reiſe nach Regensburg 
ſchrieb er am19. Januar an den Ehurfücften zu’ Sachfen 
und ermahnte denfelben ganz gnädig, perfänlich nach Res 
gensburg zu fommen. Am 26. Sanuar publicirte er ein 
Ediet, worin er eine große Begierde nach Frieden und 
Ausgleihung bezeuget, erzählet, wie atıch dieſer Reichs⸗ 
tag nur zur Erreichung des Friedens und Weilegung der 
“Uneinigteit beſtimmet fey und obgleich Kaif. Maj. Amt 
waͤre, die Rechte in ihrem Lauf zu foͤrdern, ſo ſey doch 
zugleich offenbar, daß wehn zur Execution, befonders 
der Achtserklaͤrung gegen die Städte Minden und 
"Goslar gefchritten und die Kammerproceſſe  fortger 
fegt würden, dieſes nicht ohne Krieg und Blutver⸗ 
gießen abgehen und den angefegten Reichstag ſelbſt vers 
bindern würde. Es folget Hierauf foͤrmliche Suſpenſion 
alter. Procefie des Kammergerichts in Sachen des Glau⸗ 
bens und was dem anhängig, ſamt Sufpenfion der obi⸗ 
gen Achtserklaͤrung. Auch König Berdinand bezeugte 
nicht geringe Liebe zum Frieden, welches Pallavicini voll 
Ciferfugt und Haß den Lutherifhen Käthen deffelsen 
beimiffet, Hiezu kam noch das gute Veifpiel, welches 
der Kaiſer durch fein frühes Antommen zu Regensburg 
gab, wodurch er, nach sehnjähriger Abwefenheit vom 
Reich, dießmal allen Fürften zuvorfam. Hierauf erſchien 
Landgraf Philipp und hielt am 17: März feinen Einzug 
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allda mit biaſenden Trompeten und I0B zu Pferde. 
Shm waren entgegengezegen Fuͤrſt Wolf von Anhalt 
und bie Saͤchſiſchen Gefandten. Et wurde im Namen 
des Kaifers von Granvella, Naves und den Herren von 
Breda bewilltomme. Er kam auf einem ſtolzen, nach 
alle; Seiten hin deohend twichernden hirſchfarbenen Roß 
angeritten und da der Katfer hinter einem Erker feiner 
Herberge ihn in weiter Entfernung von feinen großen, 
ſtarken Mannen begleitet ſah, fprach er in feiner belg⸗ 
ſchen Mundartz we de Gaul, fo de Mann.“) Micht 
lange nachher kam der päpfitiche Legat, Cardinal Con ⸗ 
tarini mit einer großen Menge Prälaten. Ihm zog 
allein der Viſchof von Regensburg entgegen mit einhuns 
dert und zehn Dieutern und feiner fonft in des Kaiſers 
oder der Skände Namen. Es bernühete ſich auch Pfalp 
graf Friedrich, Granvella und der Landgraf nicht wenig, 
den Ehuefärften zur Reiſe nach Regensburg zu bewegen, 
es kam aber darauf an ben fegteren am 10. Februar 
ſchon die Antwort: es fey fräher ſchon wohlbedaͤchtlich 
auf des Sandgrafen eigenes Gutachten beſchloſſen worden; 
daß nicht rathſam noch ſicher fep, wenn beide Hauptleute 
des Schmalealdiſchen Bundes zugleich auf einem Reiches 
tage erſchieneri. An feiner ftatt ſchickte der Churfücft eine 
anfehnliche Geſandtſchaft nach Regensburg: Es waren 
Fürft Wolfgang von Anhalt; Johann von Dolgig, 
Johann von Pad, der Kanzlar Franz Burkardt und 
D. Sindeinger, Chriftoph von Taubenheim und Ebers 
Hard von der Tann: In dieſem beharrlichen Vorſatz 
ſtarkte Luther den Churfuͤrſten nicht wenig, 

Der Kaifer, in feiner Politik von der täglich vers 
änderten allgemeinen Lage der Dinge abhängig, fand es 
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gewiß nicht nur der Sache, fondern auch feinem pofitifchen 
Vortheilzuträglich, vor der Hand Ruhe zu haben im Reich 
und fo waren für jegt und für dießmal auch gewiß feine 
Abfichten auf Frieden d. 5. auf Vermeidung eines Krieges " 
ernftlich gemeint... Es -Eonnte ihm jegt nicht nur nich 
damit gedient ſeyn, daß fich der Zwiefpalt in der Reli⸗ 
gion zur Außerften Erbitterung fteigerte, fondern, war 
der Friede und die Verföhnung nicht zu ergielen, fo lag 
ihm doch gewiß an, die Partheyen in der bisherigen 
Schwebe und Ungewißheit zu erhalten und zu dem Zweck 
konnte die Fortfegung des angefangenen Religionsge⸗ 
ſpraͤchs, welches alle Kräfte und Aufmerkſamkeiten auf 
diefen Punct richtete, vortrefflich dienen, Als weltlicher 
Herr mit allgemeinen Intereſſen befchäftigt, der Lehre 
wnerfahren, auch nicht danach begierig, daneben von 
ſpaniſchen, burgundiſchen und teutfhen Miniſtern uns 
zingelt und in die Gefichtspunste der Großen hinein 
gezogen, konnte er allerdings nur eine aͤußerliche Anſicht 
von dem Religionshandel im Reich faſſen. Aber auch 
die Einrichtung der Art und Weiſe, wie die Handlung 
vor ſich gehen ſollte, verrieth des Kaiſers Abſicht, ſie auf 
das zweckmaͤßigſte und kuͤrzeſte zu einem gedeihlichen Ende 
zu führen. 
Tags zuvor, che der Reichstag am 5. April eröffnet 
+ wurde, ließ er den Ständen insgefammt anfagen, daß 
fie am folgenden Tage fih zum Vortrag einzufinden 
hätten. Denen vom römifhen Glauben befahl er, bei 
der Meſſe zu erfcheinen, den Evangelifchen, ſich auf das 
Rathhaus zu begeben. In dem Vortrag am anderen 
Tage wurde ausführlich erzaͤhlet, was alles Kaiſerl. Maj. 
in dieſer Religionsfache gehandelt und wie man nun zu 
einem Gefpräh zufammengefommen, worin wenige, 
welche der Kaifer ernennen werde, vom beiden Seiten 


die flreitigen Artifel unterfuden und heruach ihr Beden ⸗ 
ten, wie folde zu vergleichen, Außen follten, damit man 
ih darauf defto beſſer entichließen und fofort init dem 
päpfitichen Legaten darüber communichren kͤnne. Mean 
ließ Hierauf alle unnägen Bormalitäten, womit man zu 
Worms die Zeit verdorhen, bei Seite und es wurden 
von beiden Partfepen drei gelehrte, feiedfertige Männer 
ausgewählt, weiche fih mit einander Aber die ſtreitigen 
Artikel unterreden follten. Der Kaiſer ernannte von 
paͤpſtlicher Seite Julius Pflug, Johann Gropper und 
Sohann EA, von evangelifcher Seite Philipp Melauch⸗ 
thon, Martin Bucer und Johann Piftorius, wehher 

- einer von des Landgrafen zu Heſſen · Theologen war. 
Zu Präfidenten wurden ernannt: Pfahgraf Friedrich 
und Sranvella, denen noch mehrere nahmbafte Perfonen 
zu Zuhörern und Zeugen beigegeben waren. Am 27: April," 
da das Geſpraͤch anfangen follte, ließ der Kaiſer die oben 
benannten ſechs Collorutoven vor ſich fommen, reichte 
einem jeden die Hand und ermahnete fie, frei und furcht⸗ 
108 zu handeln und die Sachen geheim zu halten. Won 
Seiten der Anhänger der römifhen Kirche wurden am 
erfien Tage des Geſpraͤchs ſlebzehn Artikel, als welche 
am meiften in Streit fänden, vorgelegt; aber da trat 
Granvella plöglih im Namen des Kaifers mit einem 
Buch hervor, welches Kaiſerlicher Maj. als zur Ber: 
gleichung dienlich übergeben worden und mit dem Befehl, 
es zur Grundlage der Verhandlungen zu machen und 
zu fehen, worin man es annehmen und worin man es." 
verbefiern könnte, 

Ueber den Inhalt dieſes Buches, welches hernach 
unter dem Namen des Regensburger Interim fo befannt 
geworden, und welches darin für immer merkwürdig 
bleibt, daß in demfelben der gegenfeitige Lehrbegriff fo 
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dicht zuſammengeſchoben und zu einer ſolchen Annäherung 
gekommen war, wig niemals nachher wieder, waren 
manche ſehr guter Meinung und großer Hoffnung; Me’ 
lanchthon hingegen fällt Darüber in einem Brief an den 
Ehurfürften das Urtheil: Dieweil ſich Gramvella einges 
laſſen, hat er gedacht, auf eine fuhtile Form uns in das 
alte Weſen zu bringen, wie er ſelbſt diefe «Handlung 
allezeit eine Reduction genannt und die Staliener dieſe 
des Kaiſers Handlung nicht anders nennen. Damit aber 
ein Zuteite wäre zu einer ſolchen Subtifität, hat er ein 
Buch ftellen laffen, das einen Schein hätte einer Mes 
deration und Zulaffung etlicher unfeen Artikel, und einer 
Reformation und doch alfo verhadt gewefen, daß es im 
Grund die Zerthum,- fo wir anfechten, beftätigt.") Weber 
den Urſprung dieſes Buchs war von Anfang viel Duns 
kelheit und Ungewißheit. Einige ſchreiken es Bien 
gu: denn es hat der Churfuͤrſt von Brandenburg, der 
dem Wizel nicht ungnaͤdig war, dieß Buch von Berlin - 
mitgebracht· ) und es Sei der Durchreiſe duch Wittehr 
berg Luthern gezeigt, der darauf die Antwort gab, das 
fey Herzog Georgs und derer zu Meißen Reformation. 
Es wird auch Bucern Antheil daran zugeſchrieben, wel⸗ 
ches jedoch fo unwahrſcheinlich, als daß es, wie Melanch⸗ 
thon vermuthet, vom Heſſiſchen Kanzlar hergekommen; 
denn der Landgraf, ohne dem fie das nicht hätten thun 
fönnen, Hatte feinen Gefallen an dem Buch und machte 
ſcharfe Anmerkungen dazu. Das wahrſcheinlichſte iſt 
noch immer die Meinung, daß mehtere daran per 
haben und Gropper der eigentliche Verfaſſer geweſen, 
der fih auch fest dafür halten laſſen und das Lob der 
m 
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Beſcheidenheit daven getragen. Doch ehe der Reichetag 
ausing, hatte es der Churfuͤrſt zu Brandenburg ſchon 
einmal Luthern zwgefchicht nebſt einem Schreiben, worin 
er ſagt: Wir wollen euch vertraulicher Weiſe nicht ver⸗ 
halten, daß von etlichen gutherzigen, gottesfuͤrchtigen 
und gelehrten Leuten jeues Theils eine Schrift geſtellet, 
die in den Artikeln der Lehre von des Menſchen Gall 
und Wiederbringung, von der Natur und eigenen Rräfs 
ten Unvermögen, von göttlichen Gnaden und dem Vers 
dienft Ehriftt, von Glauben und guten Werken, von 
Sacramenten, von der Buße und von chriftlicher Zucht 
dermaßen fiehet, daß fie verhoffen, fie follten der Wahr⸗ 
heit, nicht ungemäß und derhalb unferm Theil zum Ans 
fang qhriſtlicher Vergleichung leidlich ſeyn. Diefelden 
Artitel find uns in höcfter Geheim zugeſchickt und ver⸗ 
trauet worden, mit Werteöftung, daß etliche Churs und 
Fürften, geiſtlich und weltlich, auf ſolche Artikel in vecht 
geündliche Handlung der Vergleichung einzulaffen gewil⸗ 
let ſeyen. So ſtehet man auch in wohl verträfter 
. Exbeit, ſolches gleichfalls bei Kaiſ. Mens: zu erlangen. 
Wir begehrten daher, ihr wollet folhe Schrift, ſobald 
euch möglich, fleißig und getreulich beßchtigen, dieſelbige 
auch bei euch in ganzer Geheim, wie fis ung zugetrauet, 
halten und was in denfelbigen Artikein zu beſſern, eures 
Gemüths gern uns refoloiren. Und weil der Reichstag 
vor der Thuͤr, wollten wir ‚gern und begehren gnaͤdig⸗ 
lich, daß ihr förderlich dazu thätet und euer Nath und 
Bedenken uns eröffnet und zuſchicket, auch dieß unfer 
Anfuchen nicht anders, denn wohlmeintlich verfehen und 
annehmen. Worauf dann Luther antwortete: Dieß iſt 
. mein Bedenken, daß es dieſe Leute, wer fie auch find, 
ſehr gut meinen; aber es find unmoͤgliche Fuͤrſchlaͤge, die 
der Papſt, Cardinal, Bifhdfe, Domherren nimmer nicht 
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Hnnen annehmen. PBärwahr, gnaͤdigſter Herr, es iſt 
vergebens, daß man ſolche Mittel oder Vergleichung 
vornimmt. Man kann vor dem Papftund feinem Ans 
Bang nicht in der Art fort, man muß Gott laſſen machen 
mit ihnen, wie er angefangen hat. Denn es ift aller 
einträchtige Meinung, fie wollen gar nichts nachlaſſen, 
fondern bleiben und erhalten, wie fle find und was fie 
haben. Zudem, find viel Stuͤck darinnen, die wir bei 
‚den Unfern nicht-erheben werden noch koͤnnen.) Womit 
wohl zu vereinigen, daß des Churfuͤrſt nachher noch zu 
Wittenberg muͤndlich daräber mit Luther conferirte. 

Es war an ſich und in aͤußerlicher Betrachtung dev 
Religionsfehde kein uͤbler Gedanke, duuch ein ſolches zu 
Grund gelegtes Buch, welches, was ingend von einer “ 
Seite der andern nachzulaſſen war, in einen Mittelbe⸗ 

ſtimmung (terminus medius) enthielt, die gegenfeitige 
Verhandlung und Vereinigung zu erleichtern und abzus 
kürzen. Fuͤr den Kaifer und alle, welche fih auf eine 
blos Außerliche Anficht diefer Sache beſchraͤnkten, Hatte 
daher dieſer Gedanke etwas ungemein Anpiehendes, wel 
chem zu widerfireben nur Trog und Eigenfinn, Recht ⸗ 
Babevei und Friedensverachtung feinen konnte. Aber 
es war in Betrachtung der Wahrheit felbft und der 
einigen chriſtlichen Lehre auch ein feltfamer Gedanke, die 
chriſtliche Wahrheit nur. als eine von Menfchen gemachte, 
Zufammenfegung aus zwei äußerten und ſich entgegen 
gefegten Anſichten anzufehen. Aus großer Liebe zum 
Frieden, dev fein Opfer zu theuer iſt, oder aus Gleichs 
gülsigkeit Eonnte ein folder Verſuch entſtehen; für alle, 

welche nod von dem Gedanken der chriſtlichen Heils⸗ 
Wahrheit durchdrungen waren, hatte ein folder Verſuch, 
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die chriftfiche Wahrheit durch ein Entgegentommen auf 
Halbem Wege zw producieen, viel Abftoßendes und 
Abfchreendes und diefe Empfindung war auf Seiten 
der Evangelifchen die Herrfchende. Die zum Geſpraͤch 
verordneten Geiſtlichen mußten wohl, fo lange fie in 
diefem Gefchäft begriffen waren, um des Friedens willen 
und um fih nicht als Unfriedfersige zu zeigen, dieſe 
Empfindung in ſich unterdruͤcken; fie konnten auch, wo 
die Lehre nicht in Ihrem Sinn oder ihnen nicht geeignet 
dargefiellt war, Ihre Verbefferung vorfchlagen und davs 
über mit dem Gegentheit handeln. Aber allen nice zu 
diefem Zweck gegenwärtigen, wie dem Churfürften, Lu⸗ 
thern und vielen andern, ſchien ein ſolches Dingen und 
Marten um die Wahrheit etwas derſelten ganz Uns 
wuͤrdiges zu ſeyn. 

In den erſten vier gefrartiein des Buches") von der 
Schöpfung und Vollkommenheit des Menfchen vor dem 
Sündenfall, vom freien Willen, von der Urfache der 
Sünden, von den Erbſuͤnde, welche bisher allerdings 
auch wefentliche Differenz» und Eontroverspuncte ents 
hielten, vereinigte man fi wirklich nach einigen gegens 
feitigen Eroͤrterungen bald genug. Diefe Lehren, wie 
auch der folgende Artikel von der Rechtfertigung, der 
ſchon mehr Schwierigkeit machte, waren in dem KAuffag 
ſelbſt ſchon in fo kuͤnſtlich ſchonender Weiſe beſtimmt und 
die Unterredner von der paͤpſtlichen Seite druͤcten ſich 
daruͤber in ſo liberaler Art aus, daß man auch fuͤr die 
Vereinigung in den folgenden Puncten bie beſte Hoff⸗ 
nung faſſen konnte. Daß aber die Vereinigung in jenen 
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Lehren ſo gus von flatten ging, hatte feinen Grund vor 
nehmlich darin, daß es ſich dabei hauptſachlich nur um ' 
abſtracte Beftimmungen handelte, wie fie in der Scho⸗ 
laſtik der roͤmiſchen Kirche nicht ungewöhnfich gewefen 
waren, worin man vielmehr jedergeit große Freiheit vers, 
gönne hatte, wenn man nur die wichtiger ſcheinenden 
concreten Lehren z. B. von der Kirche, vom Papfithum 
und dergleichen wmangetaftet ließ. So fam es wohl, daß 
man in.den obigen Lehren fo weit ſich in die evanges 
Ufchen Beftimmungen verfiieg, ald man diefer Seits nur 
{egend und mit einiger Billigkeit farderg konnte. Selbſt 
der Artikel von der Rechtfertigung dAch den Glauben 
allein und das Verhälmiß der guten Werke zu demfels 
ben war in dem Buch faft ganz in Luthers Sinne ges 
faßt. Aber weil er doch zugleich fo beftimmt war, daß 
auch die bisherige päpftliche Lehre darin noch eine Hins 
terthuͤt fand, fo vegte ſich dagegen gar bald auch der 
Argwohn, das Mißtrauen der Evangeliſchen und gegen 
diefe Beftimmung erElärte ſich auch Luther nachmals am 
beftigften, obgleich felbft die Rechtfertigung in der. Bes 
fimmung, daß fie durch den Glauben allein geſchehe, 
darin zugegeben war. Allein fobald man nun weiter an 
diejenigen Lehren kam, welche mit der äußerlichen Ver⸗ 
faſſung der roͤmiſchen Kirche in Zufammenhang handen, 
thaten ſich der Schwigrigkeiten immer mehrere auf und 
derjenige Artikel, an welchem alle ähnliche Friedensvers 
ſuche jederzeit noch gefdeitert waren, war der von der 
Kirche. Es war das Wefenslihe von demjenigen, wors 
"auf die Proteftansen drangen und: beftanden, allerdings 
and) in das Buch mit aufgenommen, aber auch vieles 
noch außerdem, dem fie ihren Beifall nicht geben konnten. 
Diefes betraf vornehmlich die Beftimmung über die Uns 
fichtbarteit und Sichtbarkeit der Kirche oder über die 
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Rieche, wie fie in Gedanken, im Geiſt und in ber Bades 
beit und wie fie im Leben und in der Wirklichkeit iſt. 
Bet diefem Punct drängten ſich fogleih der Bragen viel 
mehrere auf, als in diefem kurzen und unbeſtimmten 
Artikel beantwortet waren. So tein und geiſtig auch 
die Lehre von der Kirche, faft ganz im Sinne der Evanı 
geliſchen, gefaßt war, fo enthielt fie doch auch Beftims 

mungen, an welche fh die gwöhnlichen und nie ganz 

aufgegebenen Verftellungen, welchen die evangelifche Kirche 

ſtets widerfprach, leicht anknüpfen ließen und man konnte 

demnach des Gefuͤhls ſich ſchwer erwehren, daß hinter 

allen den Hier gebrauchten allgemeinen Ausdruͤcken doch 
wohl noch etwas anders liege, was die Verfafler des 
Buchs zur Sprahezu bringen, um des Friedens willen 
nur ſich geſcheuet hatten. In der verfänglichen Angabe, 
daß die unfichtbare Kirche in der fihtbaren fep, welch 
eine richtige Erklärung fie auch zuließ, Tonute doch eben 
fo leicht auch die der römifchen Kirche eigenthämliche 
Meinung verborgen liegen, daß eben fie und feine andre 
die fihtbar gewordene unſichtbare Kirche, fie mithin von 
der wahren, chriſtlichen Kirche gar nicht verſchieden ſey, 
welches eben die Proteftanten am ſtaͤrkſten und beharr⸗ 
lichſten leugneten. In einem befondern Artikel des Buchs, 
dem neunten, war daher noch vieles nachgeholt und näher 
beſtimmt über die Autorität und Gewalt der Kicche, die 
Schriften zu unterfcheiden und auszulegen, was, die 
Einerfeiheit der unfichtbaren und fihtbaren Kirche in der 
Geſtalt der römifchen vorausgeſetzt, die Evangelifchen ſich 
unmöglich konnten gefallen laſſen. Won diefen Puncte 
aus wurde nun die Unmöglichkeit, ſich in einander zu 
finden und mit einander zu verfländigen, bei jedem 
Schritt immer größer. Das zeigte fih ſchon in der 
folgenden Lehre von den Sartamenten, wobei zugleich 
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jedem der fieben Sacramente ein eigener Artikel gewid 
met war. &o rein und heiftlich der Artikel vom Abends 
mahl im Ganzen in dem Buch geftellet war, fo. war 
der Sinn, den man nachher bei der Unterredung darin 
fand, Fein anderer als der von der Brodtvermandelung 
und es wurde den Evangelifchen auch die Aufbewahrung 
der Hoftie und die Anbetung bes Sacraments zugemuthet. 
So nachgiebig man fib daher evangeliſcher Seits in der 
Anerkennung der. fünf übrigen Sacramente zeigte, fofern 
fie Überhaupt nur fromme, feterliche Handlungen feyen 
und duch, den Begriff des Sacraments von denen der 
Taufe und des Abendmahls gehörig unterſchieden und 
diefen nicht gleichgeftellt werben, fo zeigte ſich Melanch⸗ 
thon doch in Bezug auf die obigen Weſtimmungen um 
fo heftiger und entfehiedener und es iſt nichts als Ver⸗ 
wechſelung einer angeblichen Schrift Melanchthons über 
die Zulaffung der Brodtverwandelungslehre mit "einer 
“ päpftlicher Seits dazumal erſchienenen, wenn man jemals 
darauf den Vorwurf gründete, er fey in diefem Punct 
der evangelifchen Lehre untreu geworden.) An diefem 
Artikel vom Abendmahl, da in ihm alle andere Lehren 
des hriftlichen Syſtems enthalten find und zur Sprache 
tommen, brach daher auch jegt, wie immer, die gründs 
liche Verfchledenheit der Denkart beider Kirchen hervor. 
Wie war unter folhen Umftänden wohl noch darauf zu 
rechnen, daß man fi, in dem Allgemeinen der Lehre 
von der Kirche und vom Abendmahl getrennt geblies 
ben, noch in den fpecielleren von der Beichte und 
Senugthuung, über Ordnung des Kirchenregiments und 
Gewalt der kirchlichen Polizei, von den Heiligen und 
ihren Bildern, von fo manchen andern Eerimonien vers 
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einigen wirde? Da mar auch noch vom Opfer der Meffe, 
der Weglaſſung des Keichs in der Communion, von der 
Priefterche und ſonſtigen Puncten zu handeln, weiche 
für die evangelifche Kirche längft alle Bedeutung verlor 
ten Hatten, wie milde und behutſam ſich auch das zw 
. Grunde gelegte Buch darüber ausdruͤckte. Es Eonnte 
felbft die Theorie über das alles noch fo fehr gereinigt 
von Aberglauben und Mißbrauch .erfcheinen, wer buͤrgte 
dafür, daß, die Praris der Kirche mit den angenonme 
nen Srundfägen übereinftimmte? Die Erfahrung hat 
es bewiefen, daß die nachmalige Synode zu Trient fi 
vieles von den reineren Grundfägen diefes Buchs ans 
geeignet hat, iſt darum das Verfahren der roͤmiſchen 
Kirche und in ihe ein weſentlich anderes geworden? Der 
Aufjag ging fogar fo weit, die zweideutige und gefähts 
liche Lehre von der Werkheiligkeit (opus operatum), welche 
das genannte Conzilium wiederhergeftellt hat, als eine 
falfche und gottlofe zu verwerfen. . Andere anſtoͤßige 
Puncte waren in demſelben Buch Außerſt geſchickt gang 
nur unter den Geſichtspunct der Gleichguͤltigkeit geftellet 
worden, worüber ein jeder denken könne, wie er wolle. 
Dennoch machten auch diefe, weilman ſich darlber auch 
zu erflären hatte, entweder bie größte Schwierigkeit, 
oder es blieb darüber die vorhandene Ungleichheit nach 
wie vor. Mehrere Puncte gelangten allein deshalb nicht 
zur Ausgleichung, weil die Proteftansen zu ihrer Siche⸗ 
rung verlangten, daß diefe ihnen nachgegebenen auch 
noch von den Theologen der roͤmiſchen Kirche ausdruͤck⸗ 
lich und. öffentlich zurüdgenommen werden müßten. 
Nachdem das Gefpräh am 22. Mai beendiget war, 
übergaben die Evangelifchen dem Kaifer noch einen 
Auffag, worin fie fih über die, außer den vier er⸗ 
fin, unverglichen gebliebenen Artikel ausführlich erklaͤr / 
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ten*) und Bucer und Melanchthon befchrieben die Hands 
tung des Geſpraͤchs noch in eigenen Iateinifchen Schriften. 
Noch vor dem Anfang diefes Geſpraͤchs fowohl, als 
während deſſelben hatten auch die nicht dabei gegenwärs 
tigen, befonders der Ehurfürft zu Sachſen und Luther, 
nicht geringen Einfluß auf die verfhiedenen Wendungen 
deſſelben gehabt. Luther war von Anfang herein nicht 
ohne Hoffnung und Muth. . An den Fürften Wolf von 
Anhalt, den der Churfuͤrſt ſtatt feiner nach Regeusburg 
‚gehen ließ, ſchrieb er am 12. März nachfichenden Brief. 
Gnade und Friede in Ehrifto unferin Herrn. Gnaͤdiger 
- Für und Herr. Daß E. F. ©. begehren mein und 
der unfern Gebet zu: der Meife gen Regensburg: hab 
ich gern gehöret und zweifele nicht, der €. 8. ©. ſolch 
Begier eingegeben -hat, der hats darum getan, daß ers 
wolle erhören. Denn alfo lefen wir auch vom Könige , 
Salomo, daß fein Gebet Gott mohlgefiel: da er um 
Weisheit bat und nicht um Reichthum, noch etwas an⸗ 
beres, da gab er ihm Weisheit und alles andere auch. 
Alſo hoffen wir, €. 8. ©. feyen ſchon erhoͤret. So 
wollen wie mit unferm Geift auch zu Regensburg feyn. 
Chriſtus wird auch dafelöft mitten unter feinen Beinden 
regieren, wie ers biöher noch immer beweiſet hat: Denn 
vb wir der Sachen zu gering und unwuͤrdig Find, fo iſt 
Fe doch fo gut und gewiß, daß fie muß Gottes eigene 
Sache heißen und nicht unſete. Wird er. nun feiner 
wigen Sachen vetgeſſen? ¶ Das ſollen fie wohl erfahren, 
änger je mehri darum wollen wir getroſt und unver⸗ 
zagt feyn. Benn Gott kanu nicht. verlieren, ob wie 
‚gleich, drüber geklemmet werden; fo werden‘ wir zulegt 
auch mitgewinnen. Es heißt und bleibt babei: Wer 
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mid, Gefennet für den Menſchen, den will ich bekennen 
für meinem Vater und feinen heiligen Engeln. Da 
wollen wir uns drauf verlaffen, Amen. Sch bedante 
mic; gegen €. F. ©. des Vechers, fo mir geſchenkt. 
Befehl hiemit €. F. G. dem lieben Gott, in deß Sachen 
€. 8. ©. ein Legat worden Hi: der gebe E. F. ©. ein 
Herz, dad da fühle und erfahre, daß fie Gottes Legat 
find, fo wirds fröhlich und gettof feyn. Denn das Hk’ 
auch allezeit mein Trotz geweſt bisher, daß Ich gewiß bin 
geweſt, die Sache, fo ich fuͤhre, nicht mein, fondern 
Gottes fey, der habe Engel genug, die mir beifichen, 
oder wo ſie mich Hier laſſen, doch dort und beffer ems 
pfahen, -Amen.”) Am 1. Juni 1541 ſchrieb er feinem 
Hexen, wie folgt. G.u. 8.1. Durchlauchtigſter, Hoch ⸗ 
geborner Fuͤrſt, gnaͤdigſter Herr. Wir haben E. Ch. F. G. 
zugeſchickte Briefe und Schrift empfangen und geleſen. 
Und möffen wohl: des Katfers Gemuͤthe toben und aufs 
beſte verfichen, ald das, ſo es Gott (der des Königs 
Herz im der Hand Hat) wiirde alſo fort hinaus erhalten, 
viel Gutes ſchaffen wird. Doch meil wir wiffen, daß 
wir nicht mit Fleiſch und Blut zu fechten Haben, muͤſſen 
„wir uns des Spruͤchworts Halten: das Feld will Augen, 
der Bald will Ohren haben. Denn weil der Heinz 
dennoch allda gelitten wird, dazu unter andern Morten 
auch diefe flehen: wir · haben beiderfeits einerlei Buch, 
doch nicht einerlei Verſtand, um der dunkeln Wort wil⸗ 
len etc. haben wir wohl zu beforgen, ob der Katfer gleich 
wohl wollte, daß doch die andern nicht werden gleiche 
Sinnes ſeyn. Doch weil der Kaifer ſich fo fern heraus 
gibt: daß es folle ein unverbindlich Gefpräch feyn, und 
auf beiderſeits Ehurs umd Fuͤrſten Bewilligung geftellet 
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feyn: fo thun mie recht, daß wir ms auch freundlich" 
amd glimyflich erzeigen. Denn daß fie M. Philipps 
haben angegeben, er ſey hart. und dadurch hinderlich dev 
Vergleihung, achten wir gewißlich dafür, weil fie an 


der Hauptfache verzagt, ſuchen fie einen Unglimpf, ob " 


der Kaifer dadurch bewegt, das Geſpraͤch (das er will 
“ hinaus geführt haben) abreißen wollte; denn der Kaifer 
gleichwohl dem Pabft mit dieſem Gefpräche eine große 
Schaltheis thut, die er nicht gern hat (es wäre denn 
alfo zuvor abgeſpielet) und fie, die Theologen, nicht nach⸗ 
geben, denn fie werden erhalten mögen in Frankreich, 
Hifpaniey und bei andern, daß zu hoffen. ift, es werde 
der Tag etwas Guts wirken. Doch, wie Sort will, fo 
Haben die Uinfern fer und wohl fih gehalten. "Und unfer 
Gebet (das fühlen wir) iſt erhbret und dringet fort; 
wird auch der Sachen ein recht Ende machen, wie uns 
verheißen iſt duch den Mund, der nicht lügen: faun. 
Hiemit dem lieben Gott befohlen, Amen.) Schon am 
24. März berichteten die churſaͤchſiſchen Geſandten, wie 
der Landgraf ſich dahin geäußert, in den die Seligkeit 
und das Gewiſſen betreffenden und im Worte Gottes ges 
gründeten Artikeln werde er. nicht einen Buchſtaben nach ⸗ 
geben, wohl aber in neutralen Dingen und Wortſtreiten, 
um Griedens und Verbreitung, des Evangelii ‚willen, 
Darauf antwortete der Ehurfürft am 7. April fehr ernſt 
und beſtimmt: in Glaubenspuncten auf isgend eine Weife 
zu weichen, ſey er auch nicht gefonnen; der Streit ſey 
aber auch nicht um Worte, oder neutrale Dinge, fondern 
um der Sache ſelbſt willen und könne man ohne Be 
leidigung göttlicher Majeftät keine Vergleichung mit ger 
faͤrbten Worten anftefen und es würde dann jeglicher 
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Theil ſich rühmen, feine Meinung fey angenemmen wors 
den, die des. Gegentheils aber verworfen. So gehören 
infonderheit der Kirchen und Kiöfter Güter, zu deren 
Reftitution der Landgraf geneigt fcheine, nicht unter die 
neutralen Dinge, indem dadurch. nichts anders geſucht 
werde, ald daß man alle die alten Greuel wiederum in 
der Proteftirenden. Lande einführe und-die Mittel, Kirchen ⸗ 
und Schuldiener zu erhalten, entziehes denn hiezu wende 
er vornehmlich die Einkünfte von den Kirchengätern an 
und werde auch von dem, was übrig bliebe, nichts in 
feinen Privatvortheil, fondern zu gemeinem Nugen vers 
wenden. Beigelegt war diefem Reſcript das nachfolgende 
Schreiben Luthers an D. Bruͤck: Erſtlich bedenk id, 
daß ich dem Landgrafen und Bucero nichts mehr will 
vertrauen. Zum andern laß ichs bleiben bei den Artikeln 
zu Schmalcalden angenommen; beffer wirds nicht werden, 
weiß mich auch weiters nicht zu begeben. Mein lieber. 
Here Doctor, mit euch rede ich, ald für M. G. Herren 
. gegenwärtig, daß michs gnug verdreußt auf den Lands 
grafen und die Seinen, daß fie das Vater Unfer fo ums 
kehren und erftlich Ruhe und Friede fuchen, unangefehen, 
wo das erfte, nämlich Gottes Namen, Reich und Wille 
bleibe. Was iſts, daß man die Mücken feiget und bie 
Kameele verſchlingt? Will man in der Neligion Vers 
gleihung ſuchen, fo hebe man erft an, da bie gränds 
lichen Stüde find, als Lchre und Sacrament; wenn 
die ſelbigen verglichen find, wird das andere äußerliche, das 
fie Meutralia Heißen, felbft ſich ſchaken, wie es in unfern 
Kiechen gefchehen iſt: fomäre Gott mit in der Concordia 
und würde die Ruhe und Friede beſtaͤndig. Wo man 
aber die großen Stuͤcke will laſſen ſtehen und die Neu⸗ 
tralia handeln, fo iſt Gottes vergeſſen; da mag denn 
ein riede ohne Gott werden, dafür man Yon möcht 
IV. 
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allen Unfrieden leiden. Es wird doch gehen, wie Chriſtus 
ſpricht Matth.9: Der neue Lappe auf einen alten Roc 
macht den Riß ärger und ber neue Moſt zerfprengt die 
alten Faſſer. Man mache entweder gar neu oder laß 
das Flicken anftchen, wie wir gethan haben, fonft iſt 
alles vergeblich Erbeit. Ich forge, der Landgraf laſſe 
fid; ziehen und zöge uns gern mit fih. Aber er hat 
uns, mein ich, gnug und wohl gezogen in feiner Sache, 
er fol mich nice mehr ziehen. Ehe wollte ich die Sache 
wiederum zu mic nehmen und alleine, wie.im Anfang, 
ſtehen. Wir wiflen, daß es Gottes Sache iſt, der hats 
angefangen, bisher felbf geführt und wird es hinaus 
führen. Wer nicht hernach will, der Bleibe dahinten ; 
der Kaifer, der Tuͤrk dazu und alle Teufel follen hie 
nichts gewinnen, es gehe uns drüber, wie Gott will, 
Mic verdreußt, daß fe diefe Sachen achten, als feyen 
es weltliche, kaiſerliche, tuͤrkiſche, fuͤrſtliche Sachen, darin 
man mit Vernunft mitteln und meiſtern, geben und 
nehmen koͤnne. Es iſt eine Sache, da Gott und Teufel 
famt -beiderfeits Engeln felöft innen handeln; wer das 
nicht gläubt, der wird nichts Guts hierin fehaffen. 
Solchs weiß ich wohl, daß ihr felbft auch denket und 
wiffet; muß es aber alfo veden, daß ihr fehet, wie mein 
pe ar. zürnet und klagt ber falsos fratres, die ung mehr 
denn alle Feinde Schaden thun und Mühe machen, wie 
Judas ı. Es find, Gott Lob! unfere Kicchen in den 
Neutralibus fo zugericht, daß ein Laie oder Welſch oder 
Spanier, der unfere Predigt nicht verſtehen koͤnnte, wenn 

er fähe unfere Meffe, Ehor, Orgeln, Glocken, Caſeln “ 
würde er muͤſſen ſagen: es wäre eine rechte paͤpſtiſche 
Kirche und kein Unterſchied oder gar wenig gegen die, 
fo ie ſelbſt unter, einander haben; was follen wie denn 
mehr thun, ohne daß wir des Landgrafen Duͤnken nach 


hin unfere Kirchen zuruͤtten und irre machen, umd dert 
ei den Papiſten nichts ausrichten, denn daB wir uns 
ſelbſt (unter gutem Schein) zertrennen und ſekbſt unter 
einander uneins werden. Das wollte der Teufel gern 
haben, Gott wehre ihm! Amen: Der Kirchenguͤter halben 
iſt auch nichts zu weichen: Es ſey denn, daß die Papiſten 
zuvor ihre Abgötterei und Gotkesläfterung -erfennen und 
Süßen. Wie fie willen, daß Gott fordert und haben 
will, der nicht will vergeben, noch fo hin laſſen gehen 
unbußfertige Abgoͤtterei und verſtockte Gotteslaſterung 
und freilich nicht ſolchen Frieden will von und wiederum 
angenommen und gelitten haben, oder wird uns famt 
ihnen verdanmen. Wenn fie gebuͤßt haben und ihre 
laͤſterliche Kiofterel verdammt und. wollen uns Seifen 
predigen, Kirchen und Schulen treulich regieren, fo ſol⸗ 
ben fie Güter gnug finden; wo fie das nicht thun, fo 
geben fie zu verſtehen groͤblich, daß wir follen als die 
Abtrunnigen vom Wort ihre Abgoͤtierei annehmen, dul⸗ 
den und helfen ſchuͤtzen. Das thue der Teufel und es 
gehe uns drüber, wie Gott will, Ich wollt wohl weiter 
mit euch veden, aber ich darf die Luft noch den Kopf. 
mit viel Reden nicht verfügen. Ich thu wohl mis 
Schreiben ſchier zu viel.*) 

Außerdem befahl der Ehurfürft feinen Gefanbten, 
fie folltn den Landgrafen fragen, was er unter den 
neutralen Dingen und unter Wortſtreit verfiche, dann 
mit Melanchthon die Antwort überlegen und- fo mit dem 
Landgrafen weiter handeln, befonderd aber aufmerken, 
ob derſelbe oder irgend ein anderer, wider Perhoffen, 
auch in den Glaubensartikeln weichen würden, worin 
ex nichts nachgeben wolle. Wir wollen, fo u Diefer 
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gotſeuge Herr, bei det Augsburgiſchen Confeſſion und 


Schmalcaldiſchen Einigung verbleiben, Gott ſchicke es, 
wie es ihm gefaͤllig, hoffen jedoch, er werde ſein Wort 
nd deſſen Bekenner erhalten. Weber die Gerücht, als . 
frelle Herzog Heinrich von Braunſchweig Werbungen an, 
erſchrecke er nicht, befehle aber die beigehenden Exemplare 
(es waren ſeine und Luthers Schrift wider den Herzog) 
auszutheilen. Es machten damals auch die Biſchofe in 
Dachſen, beſonders der zu Meißen, ſtarke Bewegungen 
auf dem Reichstag und- verlangten, als Reichsfuͤrſten 
ihren Sig auf der Fuͤrſtenbank. Der Biſchof von Meißen 
behauptete, dem Hauſe Sachfen ſtehe nur die Schugs 
gerechtigkeit über fein Bisthum zu, ‚machte dabei die 
Eoangelifchen verdächtig, Hagte über die Einveißung des 
Grabes von dem heiligen Benno, welche auf churfuͤrſt ⸗ 
lichen Befehl am 44. Inli 1539: gefehehen war und wirkte 
ſich auch bei Kaiſ. Maj. ein Reſcript vom 19. Januar 
1541 an Churſachſen und Herzog Heinrich zu Dresden 
aus, daß fie, ihren Rechten unbefchadet, ihn auf der 
Fürfenbant figen laffen follten. Allein da beide ſich 
ernſthaft. dawider erklärten, fo hielt der Kaifer, um 
Churſachſen nicht vor den Kopf zu ftoßen, für rathfamer, 


- die Biſchoͤfe dahin zu bewegen, daß fle ‘davon abſtehen 


foßten. Der Ehurfürft Hatte auch deshalb feine Ger 
fandte inſtruitt, fih den Biſchofen mis Ernſt zu wider⸗ 
fegen. Da nun inzwiſchen die Verhandlung über das 
dem Geſpraͤch zu Grunde gelegte Buch angegangen war, 
fo bezeugt der Churfürk am 22. April gegen die Ger 
fandten fein Mißfallen, daß fie nicht dabei, über .die 
Augssurgifche Tonfeffion zu Handeln, fehen geblichen 
fondern den Kalferichen Vorſchlag angenommen hätten; 
fie follten ſich, fehreibt er ihnen, vor den Cvangeli⸗ 
ſchen huͤten, welche Mittelsperfonen abgeben wollten, 
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worunter er ohne Zweifel Chur /Brandenburg verſtand, 
dem er nicht trauete. Sie ſollten nicht nur bei dem 
Sinn, ſondern auch bei den Worten der Augsburgiſchen 
Confeſſion bleiben, in ein Conzilium nicht anders, als 
fo fern es chriſtlich und frei ſeyn wärde, willigen, auch 
vor Feſtſtellung des innetlichen Friedens ſich nicht zur 
Huͤlfe wider den Tuͤrken verſtehen. In einem andern 
Schreiben macht er fie auf die Umtriebe Bucers aufs 
merkſam, der ſich feicht, zum Nachtheil der gemeinſamen 
Sache, in befondere Handlung einlaffen dürfte, wie er 
zu Leipzig Anno 1539 auch gethan, denn der Churfaͤrſt 
wolle nicht, daß man, wenn das Geſpraͤch zu Negensburg 
ſich zerfhläge, die Schuld auf die Evangeliſchen werfe 
und er wünfche lieber, Daß das Geſpraͤch ſich zetſchluge, 
als daß man, nach Beilegung des einen oder andern 
Artikels von den Papiften nichts gleiches erhielte, Ber 
zeugt indeffen feine Liebe zum Frieden und nad) deffen 
Erhaltung, auch Geneigtheit zur Hälfe wider den Tur⸗ 
ten. Die Gefandten zeigen hierauf am 22. April an, 
über den Artikel von der Mechtfertigung ſeyen von beis 
den Seiten jegt unterſchiedliche Formeln aufgefegt, bie 
der Augsburgifhen Eonfeffion nicht zumider, aus ders 
felben aber zu erklären feyen. Melanchthon fen ftands 
haft und habe gefagt, er wolle lieber fterben, als die 
Wahrheit und fein Gewiſſen verlegen, fie fegen hinzu: 
und wenn ers thäte, würde er ficher aus Gram darüber 
flerben. Bon des Kaifers guter Abſicht und dem Glimpf 
der von feiner Seite zum Geſpraͤch verordneten madyen 
fie große Hoffnung; fie hätten auch ſchon bekannt, die 
Kirche habe allerdings wegen der vielem und großen 
Mißbraͤuche eine Reformation nöthig. Vom Landgrafen 
ſchreiben fie auch allerlei Guts, beſonders daß er den 
Melanchthon ermahnt hätte, nicht zu weichen, wo es 
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wider Gott und das Gewiſſen laufe, beſonders in dem 
‚Artikel vom heiligen Abendmahl. Sie bitten auch noch⸗ 
als, dev Ehurfürft möchte perſonlich fih auf den Roichs⸗ 
tag begeben. Am folgenden Tage ſchrieben fie ihm, daß 
zur Vereinigung in der Lehre von der Rechtfertigung 
wenig Hoffnung vorhanden, weil Eontareni, der Legat, 
ſich dawider gefegt, mit dem die paͤpſtlichen Collocutoren 
taͤglich zu Mathe gehen, In feinem Antwortſchreiben 
tadelt der Ehurfürft, daß Melanchthon fid in die duns 
keln, ſcholaſtiſchen Ausdruͤcke der Gegner eingetaffen, die 
Lehre, daß der Glaube allein gerecht mache, fey mit 
Verdunkefung und Anhängen verwickelt und die neue 
Bormel werde den Gegnern leicht Gelegenheit geben, zu 
(doelgng die Evangeliſchen feyen von ihver Lehre abges 
wichen. Wenn man in des Lehre vom Abendmahl und 
der Kirche nicht uͤbereinkomme, fallten ſie vom Geſpraͤch 
ebſtehen: deny man ſuche doch nur die Evangeliſchen 
auszufifchen, geringe Dinge zu vergteichen und die wich⸗ 
digen aufzuſchleben. Man kehre jegt Schmeicheleien vor, wie 
Schärfe im Jahr 1530 zu Augsburg; die Gefahr fen dies 
ſelbe oder noch groͤßer. Auf einem beigelegten Bettel Hatte 
der Churfuͤrſt noch folgende Worte geſchrieben: Wie kann 
ader mag man ſich mit dem Leuten vechtſchaffen und chriſt⸗ 
lich vergleichen, die unſerer Lehre und der Wahrheit halben 
viel Leute durchaͤchtet und umgebracht, weil fein ruhig 
Semäth bei ihnen zu ſpuͤren fondern wenn fie entweichen, 
fo thun fie es gefaͤhrlich und mit betrüglichen. Einmens 
gungen und daß fie es zu ihrer Gelegenheit deuten und 
sehen mögen, zu ihrem Gefallen und nicht zu chriftlicher 
Einigkeit und in Bedacht göttlichen Ehre, Am 13, Mai " 
ſchickte er hierauf Luthere Bedenken von obiger Formel 
‘von dem Artikel über die Mechtfertigung, welches zugleich 
von Pommer mit unterſchrieben alfo lautet: Gnade und 


87 


Friede in Chriſto ꝛc. Durchlauchtigſter, Hoqgtborner 
Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr, Wir haben €, Ch. F. ©. zw 
geſchickte Schrift empfangen und alles mit Bleiß gelefen. 
Und erftlich haben €. Ch. 8. ©. recht geurtheile, daß 
die Notel ber. Vergleichung ein weitläuftig und. geflickt 
Ding iſt. Denn wir aud aus M. Philiypus Schrift, 
die wir hicnit Überfchieten, wohl vermerken, wie es ſey 
sugangen, hämlich daß M. Philippus zuerſt eine dechte 
Motel geftellet hat, wie wir (Roͤm. 3) allein durch den 
Stauden, ehn Wert, gerecht werden. Diefe haben jene 
night leiden koͤnnen und eine andre geftellt, Der Glaube 
(Sal. &) tft thaͤtig durch die Liebe; biefe hat M. Phi 
lippus auch verworfen. Sulegt haben fle beide Motel 
zuſammen gereimet und geleimet: daraus iſt dieſe weit 
laͤuftige und geflickte Notel kommen, darin fie Recht. und 
wir auch Recht haben. Wird nun D, Eck bekennen 
"(a8 en nicht chun wird), daß fle zuvor nicht fü geichret 
haben, fo möchte ſolche Vergleichung obenhin cin Zeit; 
lang ſtehen. Wird er aber.rüpmen (als er gewißlich 
thun wird) und auf den Spruch fichen Gal. 5: Glaube 
iſt thaͤtig, und daß ſie · alewege alſo gelehret haben: fo 
iſts eine Vergleichung, wie Chriſtus ſpricht Matth. 9: 
Ein neu Tuch auf den alten Rock gelappt, da der Riß 
ärger wird. Denn wit ſolchen falſchen, ungleichen Lew 
ten, weil ſie nicht ablaſſen, kann kein ander Vergleichung 
werden; da werden fie ſchreien, daß fie Recht behalten 
haben. Dagegen die Unſern fagen, daß fie ſich gegen 
ihnen wohl verwahret haben mit dem neuen Lappen und 
Verklaͤrung, fo in der Notel iſt, und fonderlich, daß fie 
bedinget, fie wollen nichts von der Eonfeflion begeben 
haben. Alfo find wir weiter uneins, denn zuvor, und 
ihre falſche ſchalthaftige Lift wird heraus an den Tag 
tommen, die fie in der Motel meiſterlich verborgen haben, 
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wie fie meinen. Und das wird bald geſchehen, wenn fle 
zu den andern Artikeln kommen, die aus diefem Haupt⸗ 
artikel fließen und ſich dein gründen; wie es denn die 
‚ Unfern riechen und fehler felöft bereitan befennen, da fie 
bedingen: Wo in andern Dingen fein Vergleihung ges 
ſchiehet, fo fol dieſe Motel auch nicht. ſeyn, denn fie 
merken den dalſch drinnen. Alfo werden wir doch wieder 
um möflen zu unfer esften und rechten Notel oder Borm 
»  Sommen, welche ift diefe Roͤm. 3, 24:: Sie tnerden ger 
recht ohn Werdienftz und daſelbſe: Wir haften, Daß der 
Menſch gerecht werde durch den Glauben, ohn Wert 
des Geſetzes. Das iſt unſer Motel und Forms dabei 
bleiben wie, die iſt kurz und Harz dawider mag ſtuͤrmen 
Teufel, Ed, Mainz und Heinz und wers nicht laſſen 
will; wir wollen zufehen, was fie gewinnen. “Der 
Spruch Sal. 5, 6. vedet nicht vom Gevechtiverden, for, 
dern vom Leben der Gerechten; es If viel ein anders: 
Fieri et agere, esse et facere, wie die Knaben in den 
Schulen lernen: Verbum activum et passivum; da iſt eigene 
lich und unterſchiedlich davon zu reden (weiches Et und 
ſenes Theil nicht leiden kann oder nicht verſtehet). Wenn 
man fragt, wodurch man für Gott gerecht wird? if es 
gar viel ein andre Frage, denn fo man fragt, mas der 
Gerechte thut oben läßt? Werden und thun iſt zweierlei; 
Baum werden und Frucht tagen, iſt zweierlei, Nun 
iſt in dieſem Artikel nicht die Frage vom Thun oder 
Leben,’ fondern vom Werden, wie die Wort St. Pauli 
da flchens gerecht werden durch den Glauben; ohn Zwei⸗ 
fel daß. der, fo gerecht worden iſt, ohn Werk nicht bleibet, 
wie der Baum nicht ohne Früchte, Aber der Papiften 
Sqaltheit fk dieſe (die ſich in folgenden Aetifeln finden 
wird); daß man gerecht werde oder ſey micht allein 
duch den Glauben, ſondern auch durch die Werk ober 


durch die Siebe und Gnade, fo fle inhserentem Seifen 
(weiches alles gleich viel iM). Das tft alles falſch, und 
wo fie das haben, fo Haben: fle e8 ganz und gar, wir 
nichts. Denn fir Gott gilt nichts, denn bloß und allein 
fein lieber Sohn Jeſus Cheiſtus, der iſt ganz rein und 
heilig für ihm. 1380 ber- ft, da fiehet er hin und hat 
feinen Wohlgefallen an ihm, Luc. 3, 22. Nun wird 
der Sehn micht durch Merk, fendern allein durch den 
Stauden, ohn alle Werk, ergriffen und -im-KHerjen ges 
faſſet. Da ſpricht denn Gott: das Herz iſt Heilig um 
meines lieben Sohnes willen, der drinnen wohnet duch 
den Slauben. Die Liebe und Werk find nicht, koͤnnen 
auch nicht fepn der Sohn Gottes oder ſolche Gerechttg⸗ 
keit, die für Gott fo rein und heilig feyen, als der Sohn 
iſt: darum innen fie für ſich ſelbſt nicht beſtehen für 
Gott, als eine reine Gerechtigkeit, wie der Sohn bes 
ſtehet. Daß fie aber gerecht und Heilig heißen, gefchicht 
was lauter Guaden, nicht aus Rechts denn Bote will fie 
nicht anfehen, gleich feinem Sohn; fondern um feines 
Sohnes ‚willen, ber dm Kerzen durch den Glauben 
wohnet, fonft heißts Non intres in judictum cum servo 
no, — Auf das andere Sekt, €. 5.8. ©. perſoͤnlich 
Erſcheinen zu Megensburg. Wir haben zwar zuvor im⸗ 
merdar, ehe denn wir ſoich & Ch. F. G. Beſchwerung 
geroußt, Herzlich gewuͤnſcht, auch Gott gebeten, daß 
E. Ch. F. ©. ja nicht perfönlih auf den Meichstag zoge, 
in diefer ſchwinden, fährlihen Zeitz denn E. Ch. 8.9. 
Perfon iſt der rechte Mann, den der Teufel fuͤr andere 
Fürften ſuchet und meinet. Und iſt in feinen Weg zu 
zathen, daß ſich €. Eh. F. G. aus dem Lande begeben, 
dafur wir auch noch herzlich und um Gottes willen 
E. Ch. F. ©. wollen gebeten haben; uns druͤcken auch 
Urfachen. Weil auch Kaiferk- Majeſtaͤt Enfgumigung 


ımanen, Können E. Ch. J. G. wohl weiter ‚darauf 
n und E. Ch. 8. ©, herzlich Beſchwerung angeis 
onderlich weil fo fattliche Botſchaft von €. CHR. G. 
iſt vergrdnet, Denu E. Ch. 8. ©. fehen, wie fie 
Religion mit den Unfern umgehen, wie der Teufel. 
am E. Ch. 8. ©. ſelbſt da follten-feyn und alfo 
gen werden, würde gewißlich E. Ch. F. G. zw 
iche Wehrwort gnug finden. Denn da iſt kein’ 
n mit Anhalten, big ſie etwas erlangen; wie ich 

ws felbft erfahren. So ſtehet nun die Sache 
s Dan wird dringen auf den Unglimpf, fo €. 
©. nicht erfcheinen, als auf einen Ungehorfamen 
genfinnigen im ganzen Reich; kommen Aber €. 
©. und werden nicht alles willigen oder vielleicht 
aicht willigen, fo aſt doch derſelbe Unglimpf da 
azu der Schimpf, vielleicht auch boͤſſe Gewiſſen 
> Solls denn je gewagt ſeyn, fo iſt der. erſte 
ipf beſſer, denn dar ‚legte, beide min Schimpf und 
m des Gewiſſens. Denn es ift jebt nicht Reit, 
cher auf den Reichttagen. Der Kaifer iſt nicht 
fondern der Teufel zu Mainz, deß Liſten grund⸗ 
d bodenlos find, ſamt feinem Anhangs de werden 
it. gusen, füßen Worten oder mit böfen E. Ch 
Gahe und Mühe machen im Gewiſſen und viel 
Theile dazu helfen. Beil nun E. Ch. 5... 
ie gewiſſe Fahr und eine Frucht, fo wil zu bes 
fern, daß E. Ch. 3. G. Gott nicht verfuche und 
ſſentlich ohn Noth in Gefahr begebe. Kaiſer ger 
zu ſeyn, iſt Billig; ja, wenn es Kaiſer und der 
Raifer wäre. Fuͤr feine Perfon wollen wir hoffen, 
fromm und guͤtig: aber daß er fein felhft nicht 
Yfey, fpüret man unter andern an dem, daß er 
ud, mir vom Markgrafen zugeſchickt (wie Fuͤrſt 
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Wolf ſchreibet), den Theologen hat übergeben und fir 
nöglich angegeben; welche doch etwa duch Mainz oder 
feines gleichen iſt durch einen vechten geftellet und ges 
ſchmuͤckt, daß man wohl fiehet, wie der Kaifer nichts 
verfiche, noch thue in diefer Sachen. Summa, es ift 
das Mordbrennen und alles, was fie hoffen, auf E. Eh. 
3. ©. gefpielet. Darum follen und mögen €. Ch. F. G. 
wohl von dem Reichstag bleiben und fih entſchuldigen, 
womit fie immer können. Mainz, Heinz find nicht 
fromm, werden aud nimmermehr fromm. Will ſich 
€, Ch. F. ©. mis dem Teufel ſelbſt vertvagen, fo duͤr⸗ 
fen fie nicht gen Megensburg, wollen wohl zu Torgau 
betommen. Demnach) ift unterthänigft Rath und Bitte, 
€. &. 8. ©. wollt im Lande bleiben. Soll ein Bahe 
draus entſtehen, Kaiſer ungnaͤdig und zornig werden, 
Band und Leute zu wagen -feyns fo muͤſſens & Ch. F. G. 
Gott befehlen, der uns. bisher nicht verlaffen. Es iR 
beffen mit gutem Gewiſſen in Fahr und Ungnaden, denn 
mit böfem Gewiſſen in Friede und Gnade leben. Wir 
find ja gewiß, daß wir Hierin Fein Gut, Ehre, Gewalt, 
fondern alfein Gottes Wort weulich meinen. Der hats 
angefangen, wirds auch vollenden. Zulegt bitten wir, 
E. €. F. ©. wollten M, Philippus und den Unſern 
ja nicht zu hart ſchreiben, damit er. nicht abermal fh 
zu Tod graͤme, denn ſie haben ja die liche Confeſſion 
ihnen fuͤrbehalten und darin noch rein und feſt blieben, 
wenn gleich alles fehle. Es wird die Dispusation doch 
nicht ohn Frucht abgehen, dem Papſtthum zu fchaden, 
wie Chriſtus fpricht zu Paulo 2. Eor. 12, 9: Meine 
Kraft wird in Schwachen volltommen. Wie denn bisher 
Chriſtus in-uns Immer ſchwach geweſen und doch die 
Gewaltigen geniedrigt. Es iſt feine Weiſo alſo, thut 
nicht anders, auf daß wir nicht ſtolz werden oder und 
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ruhmen, als hätten wir etwas gethan In ſolcher Hohen 
göttlicher Majeftät Sachen. Hiemit dem lieben. Gott 
Sefohlen, den wir Herzlich für E Eh. 8. ©. Bitten und 
flehen, wird uns auch erhören, Amen.) Daneben iſt 
gleichwohl noch zu bemerken, daß die man bisher immer 
Papiften genannt hatte, auf diefem Reichstage in dem 
amtlichen Verhandlungen zum erfienmal den Titel: Ka⸗ 
tholiten fih. anmaßten, welchen ihnen zupugeſtehen man 
evangeliſcher Seits gar nicht gefonnen war. 
Melanchthon befand fish unter diefen Umſtaͤnden gu 
Megensburg in der übelften Lages ihm wurde von bei⸗ 


den Seiten zugefegt und er kounte es einer recht machen, 


Dazu kam, daß er bei einem Gall ſich die Hand vers 
ſtaucht und ausgefegt hatte, fo, daß Eruciger das Schreiben 
für ihm übernehmen mußte. In einem rief an Em 
merarius heißt es deshalb um dieſe Zeit: Ich werde von 
Gott gefivaft und leide verdiente Strafe, ſowohl um 
meiner übrigen Sünden willen, als diefer meiner Billige 
keit halben, daß ich mid zu dieſen nichtenugigen, Liedes 
lichen Rathſchlagen gebrauchen laſſe. Der Churfarſt licßz 
den Melanchthon durch feinen Geſandeen eigends er⸗ 
mahnen, zu nichts anderem fich zu bekennen, als was 


er bisher mit Luther gemeinfhaftlich gelehret und nichts . 


für vertragen anzunehmen, als worin beiderlei Stände 
nach gefchehener Unterfuchung eiuftimmen; fie follten des⸗ 
halb gegen die errichtete Formel von der Rechtfertigung 
Proteftation einlegen, damit es nicht ſchiene, als hätten 


fie diefelbige angenommen. Andrerfeits ward er um biefe . 


Zeit dei Kaiſ. Maj. angegeben, daß er zu hart vede, ber 
ſonders in dem Artikel von ber Veichte, auch mit den 
anmefenden Beanzofen vertraulich lebe. Weshalb fih 
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Meländithon -gendthige ſah, in einer eigenen Supplut 


an Kaiſ. Maj. feine Unſchuld zu retten. Als ſich hier⸗ 


auf neue Hoffnungen zu einer Ausgleichung zeigten, bes 
richteten die Gefandten: Maynz, Baiern und Braun⸗ 
ſchweig ſaͤhen wohl, daß die Tractaten abgebrochen wärs 
den, ſo ſeyen doch Viele, welche mit Ernſt den Frieden 
begehrten. Der Landgraf habe ſich um Friedes willen 
den geſtellten Artikel von der Rechtfertigung gefallen 
laſſen mit dem Dafürhalten, es fey doch der Verſtand 
und das Hauptivefen der Augsburgifchen Confeſſion darin 
behalten und: beſtehe der Anterfchied nur. in Worten. 
Pfalzgraf Friedrich Habe erzaͤhlt: Kaiferl, Maj. verlange 
wiederum, dee Churfuͤrſt möchte perſönlich erſcheinen 
und als Ihro Majeſtaͤt vor Kurzem vom Pfalzgrafen 
vernommen, und, in Hoffnung zu einem Vergleich, Hätten 
Sie fih im Bette (dev Kaiſer litt am Podagra) aufge 
sichtet, mit dem Hand den Pfalzerafen ans Herz ge 
druͤckt und gefagts es ſey Ihnen eine angenehme und 
liebe Botſchaft. Der Churfuͤrſt, von allem, was zu 
Regensburg vorging, wohl unterrichtet, merkte zulege 
auch ſchon den wahrſcheinlichen Ausgang des Geſpraͤchs 
und ſchrieb noch am 13. Mat, wie er ſorge, es ſey doch 
Kalſerl. Maj. mit einer rechten und gründlichen Refor⸗ 
mation kein Ernſt; der Kaiſer moͤchte wohl damit ums 
gehen, daß er den Papft und die Beiftlichen in ein 
zuͤchtiger, enger Weſen braͤchte, nicht aber, daß er des 
Papftes angemaßte Statthalterſchaſt Chriſti und die Irr⸗ 
thümer der Lehre abthäte; der Kaifer werde gewiß auch 
äugeben, daß der Papſt im Eonpilie präfdire, obsleich 
die Proteftanten dieß nimmermehr Einnten, dabei eine 
ſolche Friedensbedingung vorſchreiben, wie zu Nürnberg 
und Schweinfurt Anno 1532, gefchehen, daß nämlich 
die Wifchäfe und Geiſtlichen bleiben, wie Re geweſen. 
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Aus den politlfchen Verträgen ſey durch Gottes Schit⸗ 
tung nichts geworden, damit er deflo ungehinderter für 
die Glaubensſache habe handeln mögen. Er, der Chur 
fürft, bleibe inzwiſchen bereit, fih mit Sedermann in 
weltlichen Händen zu vereinbaren, auch mit dem von 
Braunſchweig, wenn er.fih wegen des Mordbrengens 
entſchuldigen koͤnne, wiewohl er in vertrauliche Freunds 
ſchaft fih nimmermehr mit ihm einlaffen werde Den 
Biſchoͤfen ‚begehre er zwar feine Geſetze vorzufchreiben, 
wie fie ſich in ihren Gebieten, was die Religion betrifft, 
halten follen, werde aber den Städten und Denen von 
Adel, fg zwar unter jenen, doch mit gewiſſen Privilegiis 
ſtehen, und ſich nad) der reinen Lehre fehnen, feine Hilfe 
nicht verfagen Noch am 14. Mai rähmten die chur⸗ 
fürflichen Gefandten den Johann Piſtorius, welcher der 
dritte der proteftantifchen Unterrebner war, als ein fromm, 
aufrichtig und beftändig Männlein, der mit Melanchthon, 
der ſich auch fandhaft bezeige, einftimme, Bucer bins 
gegen rede oft mit haldem Munde, werde jedoch ſich 
nicht unterfiehen, zu weichen. Welches alles denn der 
Churfuͤrſt in feinem Schreiben vom 22. Mai billigt, 

Der ‚Churfürft hatte, mit dem Herzog Philipp in 
Pommern auch noch den Amsdorf, einen für die reine , 
Lutherifche Lehre eifernden Theologen, nach Regensburg 
gehen. laſſen. Diefer hatte unter andern in einer Pre 
dige in der Saͤchſiſchen Gefandten Herberge gefast: ein 
anderes ſey Gottes Urtheil und ein anderes des Kaiſers, 
worüber der Kaifer,fehr erzuͤrnt und welches ihm noch 
viel gehäffiger hinterbracht worden war, Doch nahm ev 
die Entſchuldigung von dem Saͤchſiſchen Gefandten gnaͤdig 
an und fagtes Amsdorf möge gepredigt haben, was er 
wolle, fo fey doch feine, des Kaifers, Abſicht in der 
Glaubensfache- aufs beſte dahin gerichtet, eine Reformar 


tion vorzunehmen, der Papſt möge wollen ober. nicht; 
er bleibe .bei dem Wort Gottes Alten und Neurn Teſta⸗ 
ments; es fey nur die Trage von defien Erklärung und 
Verſtand, welcher nicht inne wahr feyn, wenn er nicht 
einig wäre; "es feyen von beiden Theilen vortreffliche 
Theologen erwählet worden, wiewohl all ihr Geſpraͤch 
unverbindlich, bis Kaif. Maj, und die Stände es auch 
genehmigt. Wenn man ein alt Haus einreiße, Eine 
man Doch einige Balken und Steine davon gebrauchen, 
alfo muͤſſe man auch bei einer Neformation nicht alle 
alte Gebräuche verwerfen. Am 16. Mai hatte der 
Kaiſer den Landgrafen mindlih erinnert: man folle 
nicht fo kurz auffioßen; dem Melanchthon würden von 
Luther die Pfeile gefiedert und er würde von andern 
nur zu folder Heftigkeit und Haͤrtigkeit verhegt. Man 
muͤſſe die Wahrheit laffen vordringen und nicht bios fteif 
Halten auf demjenigen, was man anfangs gefchrieben, 
Der Landgraf erwiederte, er habe Hoffnung zu einer 
Vereinigung, wenn man ſich nur päpftliher Seits nicht 
in dem Artikel vom Abendmahl und der Prieſterehe 
ſperrete. Auch der Landgraf befeftigte, wie Melanchthon, 
den Kaiſer in der Zuverſicht, daß Luther einer Vereinis 
gung nicht abgeneigt ſey. Hierauf esfläste der Kaifer 
auch feine Hoffnung auf eine Vergleihung, wenn man 
nur erſt in der Echte einig wäre. Aber er erkannte nicht, 
daß man fie mit ‚aller Macht den Proteftanten erſchwerte, 
um unter dieſem Schein die Reformation der Gebrechen 
des roͤmiſchen Hofes und der Geiſtlichkeit aufzuhalten 
und ruͤckgaͤngig zu machen. Denn man ſahe wohl ein, 
daß, wenn man zur. Einigkeit in der Lehre gelangt wäre, 
dann die weltlichen Fuͤrſten gemeinfam mit den Pros 
teftanten jenen Mißbraͤuchen und Aergerniffen Schran⸗ 
ten fegen würden. 


%“ . . \ 
Naqtem der Churfutſt Thies erfahren, ſcheieb er 
am W. Mai an feinen Geſandten: er forge, man fuche 
jest durch Schmeicheleten zu erhalten, was man zu Auge 
Burg durch Drohungen nicht erreichen konnen; die Sache 
ſey gefährlich und der Betrug am Tage daraus, daß man 
die Evangeliſchen abſchrecken wolle, ſich mit den ihrigen 
gu unterteden, da doch dee Gegentheil nichts ohne Wars 
wiſſen und Einwilligen des päpftlichen Gefandten thue. _ 
Wo man in der Lehre weiche, würden die Widerſacher 
ſchreien: die Evangelifchen Hätten nichts Beſtaͤndiges und 
Gruͤndliches gelchret. Es wäre beffer, daß das Geſpraͤch 
zu Ende ginge, weil Beine Buße und Beſſerung des 
Begentheild zu verfpären und alles argliftig und tuͤckiſch 
abgehandelt werde. Den Artitel von der Rechtfertigung 
ſollten fe nicht für verglichen annehmen, wo man nicht 
in: allem übrigen auch ſich vergliche; es werde wohl ends 
lich da Hinauslaufen, daß man .alles dem Papft und 
feinem Eonzilium zuſchiebe; das Babe er fon: vor zwei 
Jahren zu Frankfurt gefehen. Weil wir. leben, fähret 
hierauf der fromme Herr fort, fo follen, durch Verlei⸗ 
hung des Allmächtigen, die Worte von Vergleichung der 
Meligtonen bei uns und unferer Perſon nicht ſtatt finden, 
fondern wollen es dahin ſtellen und dabei bleiben, wer 
fih vergleichen will, der vergleiche ſich mit Gott und 
feinem Wort und nehme daſſelbige und diefe Lehre an, 
wie wir und andere diefes Theils auch getfan haben. 
Wer mit Stichwert umgehen wi, der fahre hin. Dabei 
giebt der Ehurfäcft feine Freude zu erfennen über Me⸗ 
lanchthons Standhaftigkeit und münfcher ihm ferneren, 
göttlichen Veiftand. Amsdotf Habe in demjenigen, was 
man dem Kaiſer hinterbracht, nichts gefagt, als was 
wahr wäre. Als die Sefandten am 24. Mai berichteten, 
es ſey nun vor zwel Tagen das Gefpräd zu Ende ger 


gangen, führen: fie zugleich an, es feyen von dem Gegen 
theil grobe Mißbräuche anerfanne in dem Dienft der 
Heiligen, auch zugegeben, daß die Ausſpendung beider 
Seftalten im Sacrament recht und zu billigen ſey, ges 
wünfcht, daß man Feine Meſſe hielte ohne Commnunion, 
aber dabei gemeint, man koͤnne den Gebrauch der Winkels 
meſſe verbeſſern und fie fey nuͤtze aud um des Außer 
lichen Werkes der Opferung willin (ex opere operato), 
aud die Priefterehe für ein Meittelding und eine Mer 
formation der Kloͤſter für nöthig erachtet worden, He 
nad) begehrten die Gefandten noch) vom Ehurfürften ein 
Berzeichniß der Mißbraͤuche der roͤmiſchen Kirche, web 
des Granvella von ihnen begehret. In der Antwort 
vom 2. Juni klagt der Ehurfürft hart Über des Gegen 
theils Anfhläge, wodurch man nur die heiftliche Lehre 
verhindern, die Lehrer zum Schweigen bringen und dem 
gemeinen Mann den Weg zum Heil verbauen werde: 
Das werde er aber fich nimmer gefallen faffen, wenn auch 
nimmer ein Friede zu hoffen fände. Das Begehren 
eines Verzeichniſſes der Mißbräuche verwarf er heftig, , 
als ein Hintgrliftiges. Es feyen berfelben Bereits zu 
Worms Über vierhundert angezeigt worden; die vor 
nehmften ſteckten in der Lehre ſelbſt. Es läge den Bir 
ſchoͤfen ob, die Mißbraͤuche zu unterſuchen; die Evans 
geliſchen, welche fih der biſchoͤflichen Herrſchaft entla⸗ 
den, haͤtten ihre Kirchen laͤngſt von den Mißbraͤuchen 
gereinigt; aus der verderbten Lehre folgten die verderb⸗ 
ten Gebraͤuche; die Papiſten gingen nur mit einer 
betruͤglichen Beſſerung um, wollten dem boͤſen Baum 
einige Zweige beſchneiden, damit er ſelbſt nur deſto 
ſtaͤrker würde, Ihm ſey nicht zweiſelhaft, daß der 
Gegentheil den Namen der Religion und des ewigen 
W. G 
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Heils nur zum Deckmantel owbeau e und alles argliſtig 
behandle. ) 

Der graͤnzenloſe Verdacht und Argwohn des Chur⸗ 
fuͤrſten, Luthers und vieler andern, ſelbſt Melanchthons, 
die Vorausſetzung, daß man die Evangeliſchen zu einer 
betruͤglichen Uebereinkunft, zu einer gefährlichen und her⸗ 
nach gegen fie felöft zu gebrauchenden Nachgiebigkeit in 
der Lehre bewegen wolle und deshalb biefen ganzen Aus: 
gleichungsverſuch angeftellt habe, dieß Vorausſetzen einer 
feindfeligen Abſicht in dem Kaifer und feinem Anhang 
und gar in. dem Verfaſſer des zu Grunde gelegten Buchs, 
der gewiß In guter und aufrichtiger Meinung Rand, 
tonnte unbegründet und unrichtig, in jedem Ball übers 
trieben und hart fepn und es iſt nicht ſchwer, diefes 
durch Zeugniffe der Geſchichte zu erweiſen.“) Diefer 
Argwohn war aber andrerfeits auch der ehrenmwerthe 
Ausdrud des Widerwillens gegen eine blos aͤußerliche, 
zu weltlichen, politifchen Zwecken unternommene, die Sache 
und Wahrheit ſelbſt nur zu gefliffentlich umgehende An⸗ 
fit, der Ausdruck einer im evangelifchen Glauben bes 
feftigten Weberzeugung, die es ſich gar nicht anders als 
in fchlimmer Meinung geſchehen denfen fonnte, wenn 
man die veine Lehre der Schrift und die Achten, in der 
Wahrheit gegründeten Beftimmungen der Kirchenlehre, 
nicht unverändert und unvermifcht wollte gelten laſſen. 
Man fan das Verhälmiß beider Seiten als das Vers 
haͤltniß des moralifch » politifchen Standpuncts zu dem 
religiöfen betrachten. Auf jenem war es um den Außern 
Frieden, felbft mit Aufopferung wefentlicher Ruͤckſichten, 
redlich zu thun, da hingegen auf diefem der Friede um 

m) Seckend. p. 359. sq. 
*) Plant a, O. ©. 126— 134. " 


foichen Preis gu theuer erkauft erfchten. Diefe Froͤmmig/ 
keit, welche dem Werk der Deformation Feine Bloße 
geben wollte und auch die Gefahr, welche mit einer 
Weigerung verbunden war, nicht Achtete, iſt es geweſen, 
welche diefen Verſuch des Friedens fcheitern ließ und die 
aud ohne Bedenken die Schuld daven, wenn es eine 
iſt, auf fih nahm: \ 
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‚Drittes Kapteel, 


Stattliche Borkbar an Luther von dem Reihätage su Regensburg. 
1 Ded Neichbtage Anfhled- 





Woehrend man ſo zu Regensburg mit der gegenſeitigen 
Ausgleichung der Lehre beſchaͤſtigt war und die Hoffnung 
auf guten Erfolg zu weichen anfing, ergriff man, um 
diefe Mafregel zu verftärken und ſich des Erfolges derſelben 
defto mehr zu verfihern, noch eine andere, naͤmlich eine 
Geſandtſchaft an Luther nach Wittenberg abzuſchicken, web 
ches allerdings etwas ganz Meues und in diefer Art Eins 
ziges war. Der Landgraf und Melanchthon hatten den 
Kaifer der Zuneigung Luthers zu einem Vergleich vers 
ſichert und dadurd) bewogen beſchloß ChursBrandenburg 
im Gemeinſchaft mit dem Markgrafen Georg von Ans 
ſpach mit des Kaifers Vorwiſſen, den Fuͤrſten Johannes 
von Anhalt, Matthias von det Schulenburg und den 
Alexander Aleſius, einen Theologen, nad) Wittenberg 
abzuordnen. Die Gefandten des Ehurfürften gaben 
ihrem Herrn davon Nachricht, nachdem das Geſpraͤch 
beendiget war und baten, Luther davon zu benachrich⸗ 
tigen, damit er ſich darauf vorbereiten koͤnne. Sie ſagen 
es ſogar geradezu, daß der Kaiſer den naͤchſten Antheil 
an dieſem Entſchluß gehabt habe. Wir find, heißt es 
in diefem Schreiben vom 1. Juni, diefe Stunde vers 
traulich berichtet worden, wie daß Kaiferfiche Majeftät 
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etliche, als nämlich Für Johann zu Anhat, Matthias 
von der Schufenburg und Alexandrum Aleflum Scotum 
zum foͤrderlichſten von hinnen gen Wittenberg zu Doctor 
Martino zu ſchicken und zu verorönen willens, mit Be⸗ 
fehl, ihn zu vermögen, und etliche Artikel der Religion, 
fo man bei Philippe und den Zugeordneten nicht erhal 
ten mögen, zu betwilligen oder zu-toleriren und daß fie 
ſich mis ihrer Reife alfo ſchicken follten, daß fie in funf⸗ 
sehn Tagen wiederum allhie feyn möchten. Welches wir 
Em. €. Gin. nicht ferner, noch andrer Geſtalt als für 
gewiß anzeigen mögen, denn wie es an uns durch eine 
vertraute Perfon in hoͤchſtem Geheim gelanget.*) In 
feiner Antwort vom 7. Juni beklagt fh der Churfuͤrſt 
über die allzugeoße Machgiebigkeit Chur Brandenburgs 
und über Fuͤrſt Johannes, der doch der Augsburgifchen 
Eonfeffion und dem Schmalsaldifhen Wunde längft beis 
‚getvsten. Er zweifle nicht, Luther werde auf bie ihm 
ertheilte Nachricht eine ehrbare und cheiftliche Antwort 
geben. Diejenigen, fegt er Hinzu, feyen ganz unrecht 
daran, weiche die Neligion und den Außerlichen Frieden 
zugleich haften und mit einander verbinden wollten, da 
doch, wenn es nicht anders. fepn koͤnnte, Diefer jener 
weichen. müßte; fonft werde nur ber alte Aberglaube 
bleiben und die Unterthanen, die der Meligion nicht die 
nöthige Sorgfalt widmen koͤnnten, in den ‚alten Irr⸗ 
thuͤmern ſtecken bleiben. Zulegt fügt er noch bei: Wenn 
Gott D. Martinum fchon fallen ließe, daß er folhe 
Artikel zulaffen wollte, dafür ihn Gott behuͤten wolle 
und werde, fo willigen wir doch nicht darein.. Schon 
auf die erſte Benachrichtigung von der in Werk ſeyen⸗ 
den Gefandtfchaft antwortete Luther dem Churfürften 


Bretſchueider a, D. ©. 294, 
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- am 6. Juni: ©. u. 5. Durchlauchtigſter, Hochgeborner 
Furſt, gnädigfter Herr. Ich Hab diefe Stunde €. Ch. 
8. ©. Briefe und zugeſchickte Schrift empfangen, dar⸗ 
auf ich mein unterthänige Antwort gebe: Daß michs auch 
wundert, daß zu mir follt eine Botſchaft geſchickt Wer⸗ 
den. Und wiewohl ih aus den naͤheſten Schriften ohn 
das feltfame Gedanken kriegt, fo iſts doch nun am Tage, 
wo fie zu mir Botſchaft ſchicken werden, daß da nichts 
anders gefucht iſt bisher und noch, denn unfer hoͤchſter 
und ärgefter Unglimpf, vieleicht auch zulegt die Mords 
brenner zu entſchuldigen. Gott der Kerr flhrze auch 
Heinzen und Mainzen, die ist find die Weltregenten 
naheſt dem Teufel. Wohlen, im Damen Gottes! Laß 
fie tommen. Dem Markgrafen hab id auf dus zuge 
ſchickte Buch nichts ſonderliches gefchrichen, denn daß es 
wäre gleich Herzog Georgens Reformation, die bei den 
Papiften viel weniger zu leiden wäre, denn bei und; 
aber auf feine eigen Reformation, die vornher ſehr koͤſt⸗ 
lich iſt, hab ich (oviel ich denke), geantwortet, es gefiele 
mir wohl, aber das Hintertheil müßte mit der Beit auch 
abe ſeyn. Wie es denn auch feiner Prediger keiner hat 
wollen annehmen. Summa, es ift nichts Gegeben ‚und 
gehet, wie es mit mir zu Wormbs ging, da fie mich 
auch in Worten fangen wollten. Aber Chriſtus gehet 
hindurch. So will id mich auch nah €. Ch. F. ©. 
Rath halten , denn ic} Kereit und faſt unluſtig bin, daß 
fie fo freundlich angefangen und doc feindlich alles im 
Sinn Haben und eitel Fügen, Falſch und Teufels Liſt 
da iſt ꝛc. Hiemit dem lieben Gott befohlen. ) Schon 
dieſes verſprach wenig Erfolg. Auch der Landgraf zu 
Regensburg hatte nichts von dee ſelchen Geſandtſchaft 
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wiſſen wollen und verfptach fich aus feiner Kenntniß Luthers 
nichts gutes davon; aber der Ehurfürft eilse auch felbft 
noch fogteich von Torgau nach Wittenberg, nachdem an 
demfelben Tage, von welchem jenes Schreiben datirt iſt, 
die Geſandtſchaft, weicher ſich der von Luther fehr hoch 
geachtete Bürk Georg von Anhalt, Dompropfkt zu Magder ’ 
burg, noch amgefchloffen hatte, daſelbſt eingetroffen war. 
Nach Vermeldung eines gnädigen Grußes und Anzeige, 
wie ruͤhmlich fih Kaif. Maj. die Neligionsfache angele⸗ 
gen feyn laſſe, fing die Geſandtſchaft am 10. Zunt ihre 
Handlung mit Luther an umd trug vor: man fey in dem 
Geſpraͤch zu Regensburg über den Artikel von der Recht . 
fertigung und einigen andern übereingefommen, in einis 
gen andern aber nicht und es hätten die Evangeliichen 
ihre Meinung in beſondern Schriften übergeben. Weil 
num Luther durch Gottes Gnade am erften die Lehre 
wieder an den Tag gebracht, fo erfuchten ihn der Chur⸗ 
fürft und Markgraf, auf heiftiche und leibliche Mittel - 
zu denken, damit diefe heilfame Lehre’ auch weiter ges 
bracht werde, als wodurch dann auch die andern Miß⸗ 
bräuche fallen müßten: im Gegentheil wiirde viel Unheil 
und Gefahr von dem Türken zu beforgen ſeyn. Und 
wenn gleich nicht in allem eine endliche Vergleichung ges 
ſchehen koͤnne, fen doch vielleicht, was möglich, zu dul⸗ 
den um derer willen, die noch nicht genugſam unter⸗ 

richtet, wie auch im Alten und Neuen Teſtament ges 
fhehen. Der Kaiſer könne bei den Seinen noch nicht for , 
gleich alle Mißbraͤuche abſchaffen, weil fie noch nicht unters 
richtet ſeyen. Die Benetianer, der reinen Lehre geneigt, 
warteten nur auf den Ausfchlag und ſtehe alfo eine große 
Ausbreitung derfelben zu hoffen. Luther hatte ſelbſt ſich 
feöher vernehmen laffen, wenn die Lehre frei und rein 
gelaffen und geduldet würde, dabei das Wolf die Eoms 
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munion erlangte, fo wäre In andern Artikeln Geduld zu 
haben. Es zweifelten daher die gedachten Ehurs und 
Fürften, die es herzlich treu ‚meinten, nit, er wende 

> hierin nichts unterlafien, daß die verglihenen Artikel 
blieben und die andern in bequemer Mae aufgefchoben 
würden, aud Mittel und Wege zeigen, wie man die 
noch flreitigen Artikel gänzlich abfchneiden oder je darin 
gute Maße treffen möchte. Denn wo der Meichstag 
ſollte fruchtlos abgehen, dürften viel Leute fiugig werden 
und Zerrättung aller Polizei und innerlihe Spaltung 
unter den Evangelifchen erfolgen.*) Solche Anſprache 
war allerdings würdig und chriftlich und enthielt die 
wefentlichften Puncte, von denen man einen tiefen 
Eindruck auf Luther ermanten durfte. Mon feiner 
mündlichen Antwort iſt nichts befannt; auch hat der 
Ehusfürft feinen Geſandten zu Regensburg in dem 
Schreiben vom 14. Juni davon feine weitere Meldung 
gethan, aber dafür Luchers fchriftliche Antwort darauf 
‚vom 12. Juni feinem Reſcript beigefchtoffen. Diefe Er⸗ 
Märung Luthers an die Fürften zu Anhalt lautet wie 
folgt: Gnade und Friede. Durchlauchtigfte, Hochgeborne 
Fuͤrſten, gnädige Herrn. Wie ich vorgeftern von €. 8. ©. 
gehört die Werbung an mid), von wegen meiner gnaͤ⸗ 

digſten und gnädigen Herren, Herrn Joachim, Churs 
fürft ıc. und Heren Georgen, Markgrafen zu Brandens 
burg,’ Gevettern xc. und darauf mündlich mein fchleunige 
‚ Antwort in Eil gegeben: alfo hab ichs auf welter Be⸗ 
denken diefer Geſtalt ſchriftlich gefaſſet, fo viel ichs ber 
halten, und überfchike €. F. ©. ihrem Begehr nah 
diefelbe hiemit alſo ſchriftlich. Erſtlich daß ich gern und 
mit Freuden gehört, daß Kalf. Majeftät, unfer allers 
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gnaͤdigſter Herr, es fo herzlich meiner beide mie der Vers 
gleihung in der Religlon und Frieden im Reich. Bott 
der Here regiere fetner Majeſtaͤt Herz zu feinem Lob 
und Ehre und zu des Reichs Wohlfahrt, Amen. So 
weiß ich auch zu rühmen für Gott und in meinem Ger 
wiſſen, daß ich ja auch zu folchen beiden Stätten aufs hoͤheſt 
geneigt und täglich dahin mein ernftes und armes Gebet 
eichte; kann auch nicht zweifeln, daß diefes Theile Fuͤr⸗ 
fen und Stände desgleichen gefinnet find, wie fie dass 
felbe nicht mit Worten, fondern mit der That reichlich 
beweifen; denn fie darüber viel’ zufegen und noch viel 
mehr dulden "und feiden, zulegt auch den Mordbrand, 
und doch ſtille figen und ſich nicht rächen. Zum andern 
daß die vier Artikel verglichen follen ſeyn, Hörer ich auch 
gern; id) habe aber deu Formulen Feine gefehen, ohn die 
eine von der Hufkification, ohn was ich deß alſo höre 
geſchehen. Aber ich Habe €. 8. ©. vorgeftern gefagt, 
daß unmäglich fey, jenes Theil mit und zu vertragen, 
und ſtehet auch nicht in Katferl. Majeftät Vermögen. ' 
Denn ob es gleich Katfert. Majeſtaͤt aufs allerhöheft und 
gnaͤdigſt ernf und gut meiner, fo iſt doc jenem Theil 
. nicht Ernſt, mit Gott und nach der Wahrheit vertragen 
zu werden; wollen aber Kaiſerl. Majeſtaͤt vielleicht alfo 
eine Mafe drehen. Denn wo es Ernft wäre, fo wuͤrden 
fie die andern zehen Artikel nicht laſſen unverglichen feyn, 
als die wohl wiffen und verftchen, daß fie alle zehen 
gewaltiglich und in bana consequentia aus ben vier vers 
glichenen, 'fonderlih aus dem Artikel won der Zuftifis 
eation, verdammt find. Sie aber haben aus allen dire 
sehen, fo am heftigften wider die verglichenen vier Ars 
titel ſtreiten und verdammen, behalten: daraus ich wohl 
kann verfichen, daß es jenes Theils Ernſt nicht iſt, daß 
fie denſelbigen Artikeln ihren vechten Verſtand wollen 
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laſſen. So habe ich file mich im Artikel von der Zuflis 
flcation den Fehl, daß das liberum Arbitrium darin ſtehet, 
und der Spruch ©t. Pauli darin eingeführt wird, Sal. 5: 
Fides per dilectionem efhicax est, der fich dach daher 
gar nichts reimet; denn St. Paulus fpricht nicht: Fides 
per charitatem operatur vel eflicax est. Zum dritten, 
weil es mein gnäbigfte und gnädige Heren von Bran⸗ 
denburg duch E. F. ©. von mir begehren, daß ich einen 
Rath geben wollte, wie doch mit folchen zehen Artikeln 
ein Maß möchte getroffen werden, damit der Reichstag 
nicht ohn Früchte abginges ſolchs wäre ich zu thun von 
Kerzen willig, wenn die Sachen alfo geftaltet wären, 
daß ich darin vathen Könnte. Sch habe aber die schen 
Artikel auch nicht Alle gelefen, wie fie die Miedergefags 
ten aus des andern Theils Theologen follen geftellt haben. 
Aber wie fie die Unfern geſtellt, Die habe ich gefehen, 
die gefallen mir und find die Wahrheit. Darum wo 
Kaiſerl. Majeſtaͤt jenes Theil darin nicht zu rechter 
ernfter Vergleihung bringen kann, fo iſts mit ihnen 
umſonſt gearbeitet; denn fogletch die erſten vier Artikel 
alfo geftelt, daß wir fie von beiden Teilen annehmen, 
fo bleiben wir doch in den zehen unverglichen. So find 
umter den zehen ſolche Artikel, die öffentlich umd klaͤrlich 
> wider das erfte Gebot fireben, daß man darin weder 
diſputiren noch etwas dulden kann. Ich fann auch niche 
bebenken, daß einige Urſach fürhanden fey, die gegen 
Gott die Toleranz möchte entfhuldigen, dieweil kein 
Schwachheit der Oberkeiten, noch derjenigen halben,:die 
ſich der Kirchen Amt und Minifterien auf dem andern 
Theil annehmen, fürhanden if: fondern lautere fürfägs 
liche Tyranney. Die würden auch nimmermehr ſtark 
werden, und in ewiger Toleranz wollen verharren, die 
ſolche Artikel für recht vertheidigen. Die wollen aber 
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wir, wie ih ©. 8. G. näheft gefagt, verdammt haben, 
dieweil fle ihren Irrchum wiſſen und dennoch für recht 
halten und vertheidigen ‘wollen. Dieſe waͤrden auch 
folder Toleranz alfo mißbrauchen, daß fie ihr Volk (66 
es gleich der rechten Lehre wohl bericht, und gemeldete 
Städe für einen Irrthum mit vechtem Grund der 
Schrift. erfennete und ſtark wuͤrde) in folhe Artikel 
- wollen allweg gefangen und verbunden behalten, Bier 
wohl wir fonft mit ihren Schwachen, die bisher Gottes 
Wort nicht gehört, des Sacraments halben in einer Ge⸗ 
ſtalt, item weiche es dafuͤr wollten achten aus Schwach ⸗ 
heit, daß fe ale ihre Sünde in der Beicht müßten er⸗ 
" Ahlen, eine Zeitlang wohl könnten Geduld tragen, bis 
fie auch Rark würden. Und die würden nicht flark wers 
den fönnen, thnen wuͤrden denn die erfien vier Artikel 
recht und klar auf dem andern Theil auch gepredigt und 
ſonderlich der Artikel von der Juſtiſication. Wo aber 
Kaiferl. Mojeftät ausfepriebe und verfchäffe, daß die ers 
fen vier Artifel durchaus vein und Har gepredigt und 
für chriſtlich gehalten follten werden; fo nähen fie den 
sehen die Gift und wuͤrden Lehrer und Zuhörer durch 
die tägliche Webung in folder Lehre bald und von Tag 
zu Tag ſtaͤrker werden umd die zehen Artikel dadurch 
von ihnen ſelbſt fallen muͤſſen; wie bei und auch gefches 


hen iſt. Denn in folhem Fall muͤßte man die Schwa | 


hen, als die unreinen Kinder, nicht wegwerfen, wie 
St. Paulus Roͤm. 14, L fagt: Infirmum in ide susci- 
pite. Denn Kinder koͤnnen wohl unrein feyn, aber das 
Bad muß rein feyn und bleiben und nicht duch zehen 
auffägige Artikel verunreinigt werden: gleichwie Chriſtus 
die Apoftel duldet in vielen Städen, die verdammlich 
wären gewefen, wo fle nicht an ihm fept blieben und 


ſich täglich hätten laſſen veinigen und Ichren. Aber wenn 


« 
107 - 


1068 


die vier Arkikel nicht follten rein gehen und gelehret 
werden, auch nicht ſolche Prediger aufgeftellt. werden 
bei dem amdern Theil, die ſolche vier Artikel rein in 
der Predigt trieben! fo würde bei ihnen die Toleranz 
zu einer ewigen Härtigfeit gerathen, als ich vor berührt 
habe und koͤnnte ihe Volk, das noch ſchwach wäre, auch 
nimmermehr ſtark werden. Denn wie ©t. Paulus fagt: 
Quomodo audient sine praedicante, quomodo vero prae- 
dicabunt, ‚nisi mittantur etc. Darum würde auch feine 
chriſtliche Wergleihung zwifchen uns erfolgen Können. 
Aber wenn die vien Artikel rein zu predigen zugelaffen 
würden, fo könnte Kalſerl. Majeftät in ihrem Aus 
ſchreiben, der zehen Artikel halben, wohl einen beques 
men Anhang machen, nämlich: wiewohl ihre Majeftät 
diefelben dießmal nicht hätten zu Vergleichung beugen 
önnen, fo wäre doch zu verhoffen, wenn die erften vier 
tein gepredigt und vom andern Theil zugelaffen würden, 
daß die Vergleihung der zehen, aus dem Maren Bericht 
der vier und derfelben Application, Durch die Predigt 
ſich ſelbſt auch bald verglichen würden. Wo aber die 
vier Artikel rein zu predigen auf dem andern Theil nicht 
wollten zugelaffen werden, fo wäre es denn Öffentlich, 
daß fie zu feiner rechtſchaffenen Vergleichung Luft haͤt⸗ 
ten: da koͤnnte feine Toleranz Statt haben. Das will 
ih E. F. G. auf ihr Anbringen unterthäniglih, auch 
ſchriftlich angezeigt haben. Das ift mein Bedenken. 
Nachdem aber das Geſpraͤch alfo foll angefangen worden 
fepn, daß was durch die ſechs verglichen wird, an. alle 
Stände fol gebracht werden: fo weiß ich mich von den 
Ständen diefes Theils hiedurch nicht zu fondern, will mich 
auch nicht gefondert haben. E. F. ©. bin ich ganz wil⸗ 
lig und bereit.*) 
8 W. xvu. 6. un 


Somit war denn auch die Erfahrung gemacht, daß 
weder Drohungen, wie früher, noch Hoͤflichkeiten und 
Schmeicheleien Luthern zu bewegen vermochten, in ir⸗ 
gend etwas von der erkannten Wahrheit zu weichen: 
Fürft Georg von Anhalt, der einer der gelehrteſten und 
frömmften Geiftlihen war, benugte diefe Verhandlung 
und die dadurch erwiefene günftige Stimmung des Kais 
ers, fih an diefen geoßen Herrn mit einem überaus 
feommen und freimäthigen Schreiben vom 2. Juli zu 
wenden und ihm bie ernſte Lage der Dinge zu Gemuͤth 
zu führen. Er zweifle nicht, fagt er darin, Kaiſerl. 
Meofeftät werde aus diefer Handlung gefehen haben, daß 
dev Proteſtirenden Lehre und Welenntniß nicht fo mit 
Gottes Wort und Kirche Rreite, wie die, welche Kaiſerl. 
Majeftät (gegen die Teutſchen aufzubringen fuchen, zu 
hinterbringen pflegten. Denn ic kann mit Wahrheit 
fagen, daß auch mir und meinen Brüpern, die wir doch 
in der Nähe wohnen, biefe Lehre im Anfang auf das 
gehäffigke beſchrieben worden, als wenn diefelbe gute 
Werke verböte, alle Ordnungen aufhöbe, aller Gottlofigs 
teit Thür und Thor oͤffnete, Kirche, Sarramente, Chris 
ſtum felöft, feine Heilige Mutter mit allen Heiligen bes 
ſchimpfte, alle alte Serthämer und Kegereien wieder auf 
die Bahn brächte und obrigkeitliche Gewalt aufhäbe. 
Wider folche gottlofe Dinge, wie mans vorgab, haben 
wir uns nad) allen Kräften bei den unfern und andern, 
aber umfonft, gelegt, bis wir endlich befunden; daß die, 
fo uns dergleichen berichtet, vieles boͤslich erdichtet, auch 
ſich damit fehr verdächtig gemacht haben, daß fie uns das 
Lefen der Heiligen Schrift und die Unterfuchung der 
Sünde fehr mißrathen. Weshalben denm nicht mur ich, 
fondern auch meine Brüder Lichden, bewogen worden, 
gleich anderen frommen Fuͤrſten und Herren, weil diefe 
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Sache unſer und der Unſern ewige Seligkeit belanget 
und haben mit Beihuͤlfe einiger gelehrter und frommer 
Männer aus der heiligen Schrift und den Beugnifien 
der heiligen Väter die wahren Gründe diefer Lehre uns 
terfucht. Und als wir hernach der Proteftisenden Con⸗ 
feffion, Apologie und andere Schriften, worin ihre Mel 
nung ‚erklärt wird, gelefen, auch aus. mändlihem Ger 
ſprach ihr Gemath und Meinung verflanden und ihre 
Ereimpnien ſelbt gefehen, Haben wir Befunden, Daß man 
- nen groß Unrecht thue Denn, erzählt der fromme 
Vuͤrſt weiter, fie bleiben Bei der heiligen Schrift, und 
den drei Spinbolis,\ mit Verwerfung aller mit Recht 
verdamimten Ketzer, verbieten gute Werke nicht und lehren 
von der Obrigkeit chriſtlich, dagegen ihre Widerſacher In 
ſchweren Irrthuͤmern ſtecken. Wenn alfo Kaiferl, Mas 
jeftät noch nicht erfennete, daß die Evangelifchen Recht 
Haben, fo wolle fie doc verhüten, daß niemanden um 
der wahren Lehre willen Gewalt geſchehen und inmittelſt 
den gemeinen Frieden feftfegen. Nachdem der Fuͤrſt er⸗ 
fahren, daß ber Kaiſer dieß Schreiben geleſen, ſchickte 
er ihm zwel Buͤchlein zu, weiches wahrſcheinlich Luthers 
Ratechismus uud Geſangbuch war, nebſt einem Schreiben, 
worin er bittet, nicht auf den Autor, der darin redet, fondern 
auf das, was darin geredet werde, zu fehen, auch Ach nicht - 
verdrießen laffen, daß der PrälatenLafter darin etwas heftig " 
‚angezogen werben, Denn Ew. Kaiſerl. Majeftät wird ohne 
Zweifel denfen, wir Prälaten hätten wohl ein Haͤrteres vers 
dient. Er wänfct daneben feinen Mitprälaten von Herzen 
guse Beſſerung und hält dem Kaiſer · das Erempel von 
Eonftantiuus M. zur Nachfolge ver, der, da er auf dem 
Eonzilio zu Dicke war, die Bifchöfe von unnäthigem 
Gezaͤnk unter fih auf Unterfuchung des Glaubens aus 
der Schrift geführet: Hiezu aber fey nöthig, daß Kaiſerl. 
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Majeſtaͤt die Schrift felbft verſtehe und denen fein Ge 
bör gebe, welche fagen, den Laien gehöre das Bibellefen 
nicht, mithin mit dem Schwerdt des Geiſtes die verwier⸗ 
ten Rnoten jerhauen. 

Des Ehurfürften zu Brandenburg unermuͤdlicher 
Eifer für eine Vereinigung, lieg ſich ſelbſt durch die legte 
Erfahrung, die er mit Luther gemacht, nicht nieders 
ſchlagen, fondern am 11. Juni brachte er einen neuen 
Auffag zum Vorſchein, welcher aber noch mehr, als das 
früher dem Gefpräch zu Grunde gelegte Buch, mit zwei⸗ 
deutigen Bormeln und Redensarten angefüllet war. Es 
Hand z. B. darins die Eonzilien Haben das Hecht, die 
Religionsſtreitigkeiten zu entfepeiben, aber nad} der Schrift; 
In diefem Gag an ſich war man auf beiden Seiten 
einig; die ſchwierige Brage war nur wie die Schrift zu 
verfichen und weher die Beſtimmung über den Schrift⸗ 
finn zu nehmen fey. Vom Papft war darin gefagt: man 
konne ihm für den oberfien Patriarchen ertennen, wenn 
e das Evangelium nicht verfolge. Allein fo arg und 
frech war der Papfk nicht, daß er geftände, er verfolge 
das Evangelium; inzwifchen-wollte er dach Die Lehre den 
Proteftanten für evangeliſch nicht halten und gelten laſſen. 
In eben dem Maaß als Chur / Brandenburg alles auf 
bot, den Frieden in der Lehre herbeizuführen, wurde der 
Shurfürft zu Sachfen entfchiedener und firenger. Den 
Kanzlar Burkhard fchalt er heftig, daß er dem Lands 
grafen, da dieſer die Formel von der Nechtfertigung uns 
bedachtſam gebilligt und die Übrigen Evangelifchen ihm 
beigefallen waren, nicht alfobald laut und Sffentlic wider 
fprochen, und befahl ihm, er folle es noch thun, dabet 
mit feinen Kollegen fi hiten, in irgend einem Artikel 


noch ferner nachzugeben. Bir, ſchreibt er am 14. Juni, ', * 


wollten ja fo gerne, als andere, einen beftändigen Frieden 
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in Teutfchland fehen, werden aber um deswillen nicht 
zugeben, was Gott und dem Gewiſſen zuwider iſt Sort 
wird und auch mit feiner Gnade vor folher Sünde ber 
wahren; ein ſolcher Friede wäre eine göttliche Strafe 
und Anfang unverföhnlicher Zwietracht Ex. zweifle zwar 
dermalen nicht, daß es der Kaifer mit dem Frieden eruſt ⸗ 
lich meine, daran aber fey großer Bweifel, daß er mit 
einer Neformation ernſtlich umgehe, da er bisher in. Abs 
ſchaffung offenbarer Mißbräuhe noch nichts gethan. 
Melanchthon thue wohl, daß er ſtandhaft bliebe, denn 
es ſey befier, daß er auf Gott fehe, als auf die großen 
Höupter, Das Namliche wiederholter noch am 21, Juni 
und erinnert, fie follten ‚die Sache ja ganz behalten und 
von der Augsburgiſchen Confeſſion durchaus nicht weichen, 
auch in nichts willigen, wodurch des Papftes Hoheit ges 
färke würde Uns wird, fügt.er hinzu, unter das. Joch 
des Antichrifts niemand wieder bringen und wir hoffen, 
Gott werde ung beiſtehen. Weil endlich eine Vergleihung 
nicht zu hoffen, ſo follen die Befandten den Melanchthon 
nach Haufe fchicken, da deſſen lange Abwefenheit der 
Univerfität zum Nachtheil gereiche; man werde auch, bis 
er wegziehe, fein Ende machen mit Trastiven und Vers 
ſuchen und Amsdorf und Erueiger follten auch heimgehen. 
Da indeß der neue Vergleichdentwurf des Churfuͤrſten 
zu Brandenburg Beachtung erregt und man die Theo⸗ 
Ingen zur Berathſchlagung deshalb veranlaßt hatte, fo 
zogen die Saͤchſiſchen Gefandten fogleich fih davon zus 
ruͤck; Melanchthon infonderheit verwarf den proponirten 
Auffag als einen ſolchen, der grobe und offenbare Irr⸗ 
thuͤmer vertheidige und alles nur um der Schwachen 
willen dulden wolle; aber die Verfafler des Buches ſelbſt 
feyen feine Schwachen. Diefe Erklärung Melanchthons, 
der er hernach noch die andere Binzufügte, er wolle bei 
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keinem Juckwerk Sehätflic feyn, biligte der Churfuͤrſt 
zu Sachſen hoͤchlich, und Außerte dabei die Vermuthung, 
Bucer moͤchte wohl folhen Auffag dem Churfuͤrſten zu 
Brandenburg und dem Landgrafen zugeſchoben haben. 
Von bem letztern aber berichteten die Gefandten am 
21. Juni: er ſey bereits von Regensburg weggezogen, 
babe fein Mißfallen über die Geſandtſchaft an Luther 
bezeugt und verfichert, er werde nie wider Gottes Wort. 
und Gewiffen weichen, noch etwas nachgeben. Es kam 
inzwiſchen fowohl das obbemeldete Buch, welches dem 
Geſpraͤch zu Grunde gelegen, als der fpätere Chur⸗ 
Brandenburgiſche Auflag auch dem Churfürften zu Sachs 
fen zu Handen und durch denfelben auch an Luther, und 
diefer erklärte ſich über beides zuerft in folgendem kurzen 
von ihm und Bugenhagen unterzeichneten Schreibens 
Gnade und Friede. Durchlauchtigſter, Hochgeborner duͤrſt, 
Gnädigfter Herr. Wir haben das Buch und der Unſern 
darauf ‘gegebene Antwort gelefen und iſt eben daſſelbe 
Buch, das mir zuvor der Markgraf zugeſchickt und ich 
darauf geantwortet, es wäre Herzog Georgens und derer 
zu Meißen Reformation, welche jenes Theil ja fo wenig 
leiden koͤnnen, als wir. Was der Möifter aber damit 
gefucht, acht ich nichts; was auch der Kaifer und die 
großen Herren (wie fie der Markgraf achtet) darin ges 
meinet, laß ich fahrens es iſt alles dort eitel Falſch und 
leicht engliſcher Schein. Gott wird ihnen zu klug feyn. 
Amen. Die Unfern haben fein. darauf geantwortet und 
ſonderlich wohl gefählet mir, daß die zween Teufel, Sa⸗ 
tisfactio und Miſſa, von M. Philippo fo recht wohl bes 
zahlet. Gott, ders angefangen hat ohn unfer Kraft und 
Verſtand, wirds hinausführen, wie er weiß, Das. von 
dem Patriarchen ift eine Rede vom Schnee (wie man 
ſagt), der vorm Jahr gefallen. Es ifk noch nie recht in 
W. : 5 
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Schwang kommen. Denn die Saracener kamen früher 
über Alerandeia, Jerufalem und Antiochta; fo hats der 
Papft auch nicht leiden können und iſt alfo in den Bu⸗ 
chexn blieben, viel weniger wird nunmehr nichts Daraus. 
Chriſtus, unfer lieber Here, behäte E. Ch. Su. und 
helfe der Sachen zum feligen Cude. Amen.) Aus 
faͤhrlicher aber erklaͤrte er fih über das ganze Vereinis 
gungswerk in folgendem Schreiben vom 29. Juni. Gnade 
und Friede in Chriſto. Durchlauchtigſter, Hochgeborner 
 Fürft, Gnaͤdigſter Herr. Wie ich im Anfang gefagt und 
noch fage, die Erfahrung auch gibt, daß bie Vergleichung 
in der Religion furgenommen, eine lautere mainziſche 
und paͤpſtiſche Täufcherei is denn es iſt wankglich, 
Chriſtum zu vergleihen mit der Schlangen, und iſt 
nichts dein gefucht, denn unfer Unglimpf. Ohn daß ichs 
„gern gefehen, daß unfere Lehte nur wohl diſputirt, ges 
lautert und erfannt würde, wie zu Augsburg gefchehen. 
Daß €. Ch. F. ©. nun begehren unfere Meinung von 
den vier verglichenen Artikeln, bitten wir zuvor, €. Ch. 
8. ©. wollten M. Philippus und D. Cafpar Ereuzigern 
wieder heimfodern, nachdem fie ausgeatbeitet und die 
Sache nunmehr an ‘die Tuͤrſten beiderfeits gelanget. 
Denn meine Meinung, fo fie ſolt ankommen, ehe fie 
weg wären, möcht ihnen beſchwerlich werden. Deun da 
iſt Teufel, Mainz und Heinz daheim. €. €. 8. ©. 
werden fie auch, wohl wiffen die Wege abzureifen heißen, 
die ihnen fiher find. Da helfe Gott zul Ich bin forge 
fältig für fie- Gnaͤdigſter Here! wenn es dem Kaiſer 
oder (ob ichs Kaifers Perfon ausnehme) die es von _ 
feinetwegen treiben, Ernſt wäre, ein Concordia oder 
Vergleichung zu machen, ſo müßte es je gefchehen mit 
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Gott oder in Gottes Namen. Das HR fo viel auf 
Deutſch geredt, fie müßten zuvor fid mit Gott verführ 
nen, Öffentlich bekennen, daß fle der Sachen bisher zu 
viel gethan: der Papft in 600 Jahren fo „viel 100000 
Seelen verführet, und der Kaiſer in diefen zwanzig Jahren - 
fo viel frommer Leute verbrannt, erfäuft, ermordet x, 
bat oder je gefchehen lafien nad feinem Edict. Lieder 
Here Gott! 06 wir gleich gern wollten oder koͤnnten 
hierin uns mit ihnen vergleichen, fo wirds der Richter 
droben’ nicht geſtatten (das Blut Habel wirds nicht laſſen 
fo Hingehen) oder wo wir drein willigen, uns auch mis 
verdammen; das wollten fie gern. Sch will deß ſchwei⸗ 
gen, daß €. Ch. 3. G. als ein Ehurfürft des Reiche 
fast den Verwandten verdammt und noch nicht losger 
fpeochen, fondern durch Feuer, durch Meuchelmordsrens 
ner geſtraft, auch noch nicht iſt verfühnet oder doch zum 
wenigften befriedigt. Wiewohl fie fhuldig wären, auch 
das zu thun (wo es Ernft wäre), E. Ch. F. ©. ab⸗ 
qubitten die Schmach, daß fie €. Ch. 8. ©. ale, eine 
illustrem personam d. i. de höheften Standes, als einen 
Keger verdammt und gebrennt haben; da fie doch Feine 
Probation mögen,. wie ſichs auch im weltlichen Recht 
gehört, aufbringen. Demnach (wo es €. Ch. 8. ©. 
gefiele) wäre unfere Meinung wohl diefe, daß €. Ch. F. ©, 
hinſchickete die Confeffio und Apologia und ließe die vers 
ordnete Näthe (wie fie doch ohn das bisher gethan) fie 
darlegen und anzeigen, daf daſelbſt von nicht mag mit 
gutem Gewiſſen gewichen werden; fonft wollt man in 
weltlichen Sachen mit Leib und Gut, wie bisher ger 
ſchehen, gem gehorfam ſeyn. Solche Propofition thut 
ihnen wehe, gleichwie dem Zwinglio zu Marburg die 
Propoſition: Hoc est eorpus meum, wehe that, daß ich 
nicht wollt davon laffen. Denn der Teufel fucht uns 
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abzureißen auf andre Gedanfen. Zum andern, wo es 
ihnen Eenft wäre, müßten aud) ihre Theologen Gott die 
Ehre thun und befennen, daß fie nicht fo gelchret haben 
bisher, wie fie igt gern wollten gefehen ſeyn. Denn da 
"find ihre Bücher mit Haufen furhanden, dadurch fie 
Überjeuget werden, daß ihre Theologia alfo gethan iſt in 
articulo justificationis, daß zweierlei gratiae find: gratia 
gratis data, und gratia gratum faciens. Gratiam gratis 
datam heißen fie alle andere Gaben, auch fidem infusam, 
den wir igt fidem justiicantem nennen (und fie auch alfo 
zu xeden lernen von und); aber gratiam gratum facientem 
d.i. justificationenj; heißen fie charitatem. Solche können fie 
nicht leugnen. Wo fie das Stuͤck nicht widerrufen (das 
doch fo gar offenbar it), fondern hintenher fchleichen und 
per fidem efficacem, per charitatem und liberum arbi: 
trium ſich ſchmuͤcken wollen: fo iſts gewiß, daß fie mit 
eitel Lügen und mainzifchen Poffen umgehen. Darum 
das befte if, €. Ch. F. G. laſſe die Eonfeffio fürhalten 
und dabei bleiben. Denn wider diefelbige iſt ſolch Ger 
ſpraͤch zu Hagenau angefangen, zu Worms ein wenig 
fortgeführt und zu Regensburg vermeint hinaus zu führen. 
Doch wollen wir auf E. Ch. F. ©. Begehren die vier 
verglichenen Artikel auch handeln; wiewohl wir nicht 
wiffen, wie fie alle verglichen find. Denn wir fehen 
aus M. Philippus Schriften, wie heftig es geftritten 
iſt, und er fich feftgehalten; doch fo mäßig, daß er den 
Unglimpf gern von fi gefhoben Hätte. Und wenus 
€. Ch. F. ©. gefiele, achte ich, es follte nicht ſchaden, 
daß des Pomerani und mein Name würde.angezeigt, als die 
hierin auch hätten Urſach zu teden, damit E. Ch. 8. ©. 
nicht befchweret würden, als wären fie allein halsſtarrig 
für uns allen. Hiemit dem lieben-Gott belohlen.) 
MED. sm 
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Der päpftliche Legat Hatte ſich vom Anfang diefer 
Verhandlungen an fo beſcheiden benommen, daß über ihr 
nicht zu Magen war; er war fo wenig hervorgetreten, 
dag man nur um fo mehr glauben muß, er fey im 
Stillen um fo thätiger geweſen: was er aber auch that 
oder nicht that, fo war er wohl deffen gewiß genug, daß 
die ganze Angelegenheit, um die es ſich handelte, früher 
oder fpäter auch an ihn kommen muͤſſe. Die Stände, 
von den Biſchoͤfen uͤberſtimmt, trugen auch ausdrücklich 
darauf an, daß alles mit dem Legaten überlege werden 
müffe, wogegen fi die Proteftanten eben fo ausdruͤck⸗ 
lich erffärten. Eontareni ſchlug darauf fogleich den ſicher⸗ 
fien Weg.ein, daß alles dem Papft und künftigen Eons 
zilium zu überlaffen ſey, und wirkte dabei feiner Ins 
firuction gemäß. nur aufs fräftigfte darauf hin, daß es 
nicht zu einem Nazionalconzilium kommen möchte.) Diefe 
Inſtruction ſchrieb ihm vor, einen Vergleich mit den Pros 
teftanten auf alle Weiſe zu hindern und die Mittel, 
welche ihm zu Geboten ftänden, nämlich den Frieden 
mit Frankreich und einen Bund unter den Fürften roͤ⸗ 
mifchen Glaubens, mit allen Kräften .anzumenden.**) 
Pallavicini berichtet, den Punct von des Papftes Autos 
eität ſollte er bis zuletzt verfparen, ‚damit die Zerſchla⸗ 
gung des Gefprähs eher allen andern Artikeln, als dies 
fem, beigelegt würde, Derſelbe meldet auch, Eontarent 
babe den Papſt erinnert, jegt mit Ausſchreibung eines 
Conziliums zu eilen, bevor der Kaifer und der Reichs⸗ 
tag’ folches begehre.***) Zu Mom war .diefe ganze Were 
Handlung zu Regensburg eine hoͤchſt verdrießliche Sache. 
Der Papft mit feinen Kardinalen beforgte.nur allzuſehr, 
—_—— . r . . 
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es möchte. der Kaiſer den Proteftanten aus allzugroßer 
Begierde, Hülfe von nen wider feine Feinde zu erlan ⸗ 
gen, imehr einräumen, als er leiden konnte, und wie’ 
war zu verhüten, daß durch dergleichen Religionsge⸗ 
foräche und das große Interefie, weiches auch die bisher 
dem Papft ergebenen Fuͤrſten daran nahmen, etwas von 
der evangelifchen Wahrheit und ein Intereſſe daran auch 
an diefe Fürften kommen möchte? Dergleichen mußte 
dann wohl das Verlangen nach einer Kicchenverbefferung 
mur vermehren. Keiner unter den päpftlihen Biſchoͤfen 
ging damals mit diefen Beforgniffen fo unverhohlen hers 
aus und war darin ein treuerer Dolmetſcher des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes, als det Churfuͤrſt zu Maynz, der, wie es 
in einem Schreiben an den Papſt heißt, alle. dergleichen 
Religionsgeſpraͤche aufs ſtaͤrkſte mißbilligte und einem 
Eonzilio in Teutſchland aufs Außerfte abgeneigt war.*) 
Es war daher nicht ohne Grund, daß der Churfürft und 
Luther Chur⸗Maynʒ, felbft bei feiner oft erffärten Liebe 
zum Frieden und zu einer Neformation doch nichts Gutes 
zutrauete. In diefes Geheimniß war unter den paͤpſt⸗ 
lichen · Theologen Eck am tiefften eingeweiht. Ex war 
beftändig dag treuefte Organ feiner Herren, der Herzoge 
von Baiern. Weber ihm mußten ſich ſelbſt feine beiden 
Mitrommiflavien, Julius Pflug und Johann Gropper 
in einer eigenen Supplik an den Präfidenten und Zeu⸗ 
gen jenes Geſpraͤchs beſchweren. Er hatte fi, nachdem 
er während des. Geſpraͤchs frank geworden, nicht mehr 
daran Theil genommen Hatte, herausgenommen, in einer 
. eigenen Schrift das nach dem Gefpräh dem Kaifer 
wiederum übergebene- Buch als abgeſchmackt, irrig und 
. mit yielen Mängeln befaden, quch auf die Weife Mes 
lanchthons zuͤckend, zu verſchreien, quch geleugnet, daß 
"Baya.he,n.2. Selend, Wu - 
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er es in der Form, wie es übergeben worden, gefchen 
habe. Wogegen dann die genannten Mitcollocutoren ſich 
auf feine eigene Handſchrift und auf die Praͤſidenten 
und Zeugen berufen Eonnten, daß alles mit Eis Wors 
wiſſen und Genehmigung verhandelt und abgemacht 
worden. Der Katfer aahm auch" feinen Anftand; auf 
diefes Zeugniß dem Jutius Pflug uud Ihann Gropper 
ein Atteſtat auszuftetlen, daß fie bei dem Gefpräd dem 
Kaifertichen Befehl treulich und Vnverweialich ‚nad 
‚gelebet. 

Bon welchem Orihispune dw. Payſt in der 
Refigionsangelegenheit fid Seiten ließ, "bezeugt inſonder ⸗ 
heit ein Schreiben deſſelben an feinen Legaten vo 
15. Juni, worin er ſich gegen den Vorwurf des Katſers 
verwahret, als ob er das zu dem katholtſchen Bund ver⸗ 
ſprochene Geld nicht bezahlt; es Habe der Nuncius Mo⸗ 
roni bereits die funfzigtauſend Ducaten in Handen ger 

habt, um fie auf den Tag zu Hagenau zu erlegen; da 
fie aber niemand verlangt und damals fh wider bie 
Evangeliſchen in Verfaffung zu feen nicht nöthig gewe⸗ 
fen, Habe jmer die Summe Geldes wieder nah Nom 
gebracht, wo es auch nach in Bereitfihaft liege. Es fehe 
aber der Papſt ſelbſt es nicht für gut an, daß in diefer 
Zeit der Krieg wider die Proteffanten follte angehen, 
fondern man konne lieber beſagtes Geld anlegen, um die 
Proteftanten ‚gu gewinnen, doch ſo, daß es nicht das 
Anfehen Hätte, als wollte man ihren Glauben erkaufen. 
Eine Duldung desfelben könne aber yanz Feine ſtatt ſin⸗ 
den, denn die ſtreitigen Artikel ſeyen ſo boſchaffen, daß 
‚ohne fpeciellen Befehl unſeres Herrn Jeſu Ehrifti.der 
Papſt nicht die Macht Habe, davon zu handeln, da das 
wefentliche Artikel des Glaubens betreffe, bishero ſtets 
erhalten und mit Wundern bewaͤhret, weiche mar auch 
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man weiter geforfcht und gefragt, mas das für Artikel 
fegen, die der Papft meine, gewiß wären es feine ans 
dern geweſen, als die vom roͤmiſchen Primat, Meile, 
Fegfeuer, Ohrenbeichte, Aurufung der Heiligen," Kloſter⸗ 
Sehen, Priefterchtibat und dergleichen anderes Narren⸗ 
werk, wie Luther zu fagen pflegte. Aber. es kann wohl 
feyn,. daß dergleichen päpftliche Lehren und Vorſchriften, 
als ‚in dieſem Reſcript enthalten, den ‚Legaten anger 
feifcht Haben, noch auf dem Reichstage zn Regensburg, 
wie er wirklich that, von der im Jahr 1538 zu Nuͤrn⸗ 
berg: errichteten Ligue. zu handeln und.die frühere Buns 
desformel zu vermehren. In dieſer vermehrten, im 
MWeimariſchen Archiv vorgefundenen Formel vom 29. Juli 
1541, worin des Papſtes Paulus III. Name vor dem 
Kaiſerlichen ſteht, nimmt dee Papft den vierten Theil 
‚ bee Unkoften: auf: fh, der Kaiſer Karl und König Fer⸗ 
dinqnd auch einen- vierten und bie andere Hälfte die 
Übrigen Bundesverwandten.“) Es blieb aber diefe 
ganze Sache ohne Erfolg, 
Der Kaifer hatte bald, nachdem ihm von dem Er⸗ 
. Toto des Geſprachs Vericht erflattet worden, von der 
Reichsverſammlung, fowohl über die verglichenen als 
Anverglichenen Artikel ein Gutachten erfordert. Sin dem 
Gitwurf zu dem Reichstags⸗Abſchied, den er. am 12. Juli 
vorlegte, war es mehremale wiederholt, was in dem Ger 
ſpraͤch Über das Buch verhandelt und verglichen worden, 
fep unverbindlich; die. endliche Entſcheidung darüber follte 
einem Conzilio vorbehalten bleiben. Es mar aber diefes 
nicht allein ‚oder im Allgemeinen genannt, fondern gefagt: 
daß, da man im geifllichen und weltlichen Stand viel 
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Söfe Mißbrãuche finde, deren Neformation von gemeinen 
Ständen begehrt worden, man fich, auf gefchehene Com⸗ 
+ munication mit den päpftlichen Legaten, dahin verglichen, 
diefe ganze Sache auf ein chrifttiches, in Teutſchland zu 
haltendes Eonzilium, oder wenn das nicht vor fich ginge, 
auf eine Mationafverfammlung oder endlich auf einen 
allgemeinen Reichötag zu verſchieben. So gänftig diefe 
Beftimmung den Proteftanten lautete und dem paͤpſt ⸗ 
lichen Legaten und römifchen Hof unangenehm zu hören 
war, fo war doc aud) darin aufgenommen, was in der 
Antwort der gemeinen Stände auf-das Kaiferliche Ver⸗ 
langen eines Gutachtens enthalten getvefen: war, nämlich, 
daß Kaiferl. Majeftät die Proteftanten vermögen folle, 
fih in den unverglihenen Puncten auf chriſtliche und 
billige Maaße weifen zu laſſen. Denn damit hätten fie 
eingeftanden, daß fie in den verglichenen Puncten ſich 
Hätten weiſen laſſen oder zugegeben, daß fie zuvor ſich nicht 
bei der Wahtheit befunden. Noch befchwerlicher war, daß 
in dem Abſchied den Ständen Augsburgifcher Eonfeffion, 
wie fie genannt waren, anbefohlen twurde, Über und wider 
die verglichenen Artikel nicht zu fchreiten, welches in Wider⸗ 
ſpruch zu ſtehen fehlen mit der Beſtimmung, daß, was 
verglichen worden, unverbindlich fen ſolle. Eine Re 
formation des Elerus, welche ferner noch den Prälaten 
. anbefohlen war, Konnte den Evangelifhen auch nicht 
genug feyn, da fie beftändig zunächft auf Reformation 
der Lehre gedrungen. Des Nuͤrnbergiſchen Religions 
friedens und der Fortfegung deſſelben wird zwar auch 
in dem Entwurf erwähnt, aber mit dem befchwerlichen 
Sufag, derfelbe fey nur aus geoßer Noth aufgerichter 
worden: fo konnte, wenn ſolche Noth als voruͤbergegan⸗ 
gen betrachtet wurde, der Frieden ſelbſt auch gar leicht 
über den Haufen geworfen werden. Es wurden dann 
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zwar durch den Abſchied die Rammerproceffe In Glau⸗ 
bens/ und denfelden anhangenden Sachen auch ferner 
füspendiet, aber feine Entfheidung der Ungewißheit, 
woruͤber gerade der langwierige Streit war, was fuͤr 
Sadyen darunttr zu verſtehen ſeyen, hinzugefügt. Der 


Abſchied ordnete auch eine jährliche MWifltation des 


Kammergerichts an und befahl, daß die Kammergerichts⸗ 


Aſſeſſoren follten auf diefem Abſchied vereidiget werden. 


Außerdem war noch zur eilenden Hilfe wider den Tuͤr⸗ 
ten ein halber Mömerzug feſtgeſetzt, wovon nicht über 
8000 Mann konnten erhalten werden. 

Da dieſes im Wert war, übergaben die Proteſtan⸗ 


ten dem Katfer eine Schrift, worin fie ſich zunaͤchſt nur 


Über die verglichenen und unverglichenen Artikel ganz im 
Sinne des Ehurfürften zu Sachfen erklärten, beſtimm⸗ 
ten felöft einzelne von dem verglichenen, infonderheit den 
von der Rechtfertigung näher und ganz nach dem Iuhalt 
der Augsburgifhen Confeſſion. Sie widerlegen darin 


die Meimung, 066 06 der zugelaffene Austrud: kräftiger ' - 


Glaube, für fie den Stun haben könne, «8 werde der 
Menſch durch den Glauben mit famt den Werken ges 
rechtfertigt oder es werde der Menſch durch’ den Glauben 


j zur ‚Gerechtigkeit bereitet, das iſt zur Liebe, durch die 


wir erſt Gott angenehm und vor ihm gerecht würden.”) 
Auf das Regensburgiſche Buch war Luther fo zornig, 


daß er damit umging, es mit einer Vorrede herauszus 


geben und unter andern an den Churfuͤrſten ſchriebꝛ O6 
die Meifter des Buche ihres Düntels die Sache gut ges 
meint häcten, fo iſt doch der- Teufel allda fo giftig boͤſe 
geweft, der fie geritten, daß feine ſchaͤndlichere Schrift 
ſeit des Anfangs unferes Eyangelif wider uns geftellet 
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und fürgenommen und Gott fonderlich und wundertich 
auf dem Reichstage das verfhafft, daß die Papiften es 
aicht Haben angenommmen.*) 
Weit Überdem der Katfer fo oft auf eine nothwen⸗ 
dige Nefvemation gedrungen, fo benugten die Evangelbs 
ſchen diefe Gelegenheit, ihm einen ganz neuen und Kühs 
nen Entwurf dazu vorzulegen. Die evangeliſchen Stände 
fagen in dem Begleitſchreiben, fie Hätten, fo viel des 
geiftlichen Standes Reformation belanget, ihren Gelehr⸗ 
ten der heiligen Schrift, fo jegiger Zeit in Regensburg 
verfammlet, befohlen, ein ungefährlich Bedenken deshalb 
zu flellen. Die Gelehrten aber waren Bucer und Mes 
lanchthon. Das erftere Outachten dringet zumächft dar⸗ 
auf, daß alle Stände des Reichs die Artikel unſerer 
heiligen Religion, deren man bier ſich verglichen, ans 
nehmen und bei den Ihren. verfchaffen möchten, daß in 
allen Kicchen die Predige, auch Ausſpendung der heilis 
gen Sarramente, benfelden Artikeln gemäß geſchehe. 
Zum andern wird dem Gemeinden ihr Mecht an der 
Wahl ihrer Diener und Vorſteher wieder zugeftelle. Es 
dürften dann auch nichtmehr fo viel untuͤchtige und ums 
deitige Leute von den Weihbiſchoͤſen zum Kirchendienſt 
geweihet und der Kicche zum hoͤchſten Schaden aufger 
Inden werden. Der nım folgende Worfchlag war auf 
eine fehr gefchickte Weiſe durch die Bemerkung eingelets 
tet, daß der biſchoͤſlichen Aemter fo wenige und bie 
Kirchen, die denfelben angehören, fo fehr weit von eine 
ander entlegen ſeyen, ‘daher niche alle Städte, die etwas 
volkreich find, ihre eigenen Biſchoͤfe haben Eönnten. Zu 
wuͤnſchen fey aber doch, daß jedem Biſchof nice mehr 
Kirchen befohlen würden, als er verfehen und jaͤhrlich 


92. Ebendaſ. ©. 857. 


2m 


weniäftens doch einmal perſonlich befuchen koͤnnte. Dar 
her denn nun die Nothdurft erfordere, daß ale -volfs 
teihen Städte ſolche Pfarrherren erhielten, weichen die 
bisher den Biſchoͤfen zugeeignete Seelforge und Hirten⸗ 
dienft anvertrauet würde. Es fey Aberdieß unmöglich; 
daß. diefelbe Perfon, wie bisher, der Kirche und ‚dem 
weltlichen Regiment zugleich recht vorſtehe. Hierauf 
ruͤckt das Gutachten mit einem Vorſchlag vor, welcher 
gewiſſermaßen eine umgekehrte Särularifation der Bifchöfe 
beabfichtigte, nämlich in der Weife, daß fie nichts weiter 
als weltliche Herren feyen und ſich um die geifkliche Leis 
tung ihrer Diöcefen gar nicht weiter befümmern follten, 
ein Vorſchlag, der freilich nur an den vorhandenen in 
diefer Weife ausgeführt, bald die wirkliche und vollftäns - 
dige Säcularifation zur Falge haben mußte. Demnach, 
heißt es naͤmlich, diejenigen, fo in teutfcher Nation den 
biſchoͤflichen Namen tragen, nun fo lange Zeit für ſich 
felöft gemeiniglich weiter nichts verfehen und verrichten, 
denn das Aufere pofitifche Regiment der Lande und Leute 
ſo zu den Bisthuͤmern kommen find, ihrer auch wenige 
dahin erzogen und unterrichtet find, daß ſie die biſchof⸗ 
liche Seelforge_ mit Predigen, Sacramente handeln und 
reichen, die chriftliche Kiechenzucht gegen die Kleriker 
und das Volk, wie folhes reinem Biſchof zuſtehet, üben 
und durch ſich ſelbſt vecht verſehen und verrichten moͤch⸗ 
sen: fo wuͤßten wir feinen fuͤglicheren, auch den Staͤn⸗ 
den insgemein und insbefondere leidlicheren, und den 
Kirchen, wie jegt die Sachen fichen, fürträglicheren Weg, 
denn. daß denen, fo jegund die. äußere Regierung der 
Landen und Leuten, fo zu den Kirchen kommen find, 
verwalten und zu folcher Verwaltung pflegen gewählet 
und eingefegt zu werden, folhe Regierung aller Maßen 
und Geftalt, wie fie diefelbige disfer Zeit befommen und 
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Haben, zu befommen und’ zu verwalten gelaſſen würde; 
aber daß daneben den Kirchen, beide, fo jetzund biſchoͤf⸗ 
liche Sig und Aemter haben, und die folhe vermöge 
der Canonum haben follten, taugliche Worfteher und 
Superattendentes, mit Bewilligung der Obrigkeit und 
des Volks hin und wieder in Landen und Städten ges 
wählet, geordnet und gefegt würden, welche die obere 
Seelforge und ganzes Hirtenamt, mit Lehren, Sacra⸗ 
ment reichen, Kirchenzucht üben und die nächft gelegenen . 
Kirchen durch ſich felbft befuchen, vermöge der Heiligen 
Schrift und Eanonibus getreulich verrichten und gaͤnz ⸗ 
lich leiſten, welche auch alle zu den Synoden, ſamt einem 
oder zween ihrer Priefter, berufen, würden und in dens 
ſelben ihre Schläffe ftimmen und das wahre Kirchens 
gericht zur Beſſerung aller Mängel, die an Lehr und 
Leben jederzeit eingerifien, wie das die Canones den 
Synodis befehlen, zu halten Macht und Recht haben ſoll⸗ 
ten. Zu diefem allen follten ihnen dann die Wifchöfe, 
als weltliche Herren, behuͤlflich ſeyn und zwar fo, daß 
auch den Obrigkeiten jeder Orten das Aufiehen, Hands 
haben, Strafen, hiedurch unbenommen, frei und ganz 
liebe. Hiemit bliebe alles, fo viel das Zeitliche belanget, 
in dem Stand und Wefen, wie es jegund ift und würde 
niemand an einigen Würden, Hoheiten und Nugungen, 
die er jetzt Hat, oder nach eingebrachten Rechten oder 
Gebraͤuchen befommen mag, etwas abgebrochen oder ents 
zogen. Aber der lieben Kirche Chriſti würde ihr ges 
buͤhrender und nothwendiger Dienft und Verfehung, 
deſſen fie bishero fo jaͤmmerlich und verderblich beraubt 
gewefen, wieder, wie recht und von Höheften vonnöthen 
iſt, beftellet und angerichtet. Den wirklichen Dienern 
der Kirche fol denn auch die Ehe, frei gegeben werden, 
damit ein jeder, danach er von Gott, begabet, fein 
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Leben anftellen möge, daß er der Kirche ohne Lafter und 
Aergerniß, mit gutem Gewiſſen dienen möge. Dem 
Lafter der Simonie fol in gleicher Weiſe geftenert feyn. 
Auch ift in keinem Weg länger zu gedulden, daß die 
Annaten oder einige andere Geld um Confirmationen, 
Transastionen, Dispenfationen und was der roͤmiſchen 
Finanzen find, gen Rom aus teutſchen Landen gegeben 
werde. Es folgen fodann noch mehrere Vorfchläge über 
beſſert Verwendung der Kirchenguͤter und loͤblichen Ges 
brauch der nöthigen Kirchenzucht. In dem andern Ber 
denken war vornehmlich auf guten Kinderuntetricht, vers 
nünftige Collation der Präbenden an tuͤchtige und ges 
lehrte Leute, Abſchaffung des Eheverbots, u. ſ. f. ges 
drungen. Wir tunen der Kirche Elend, heißt es unter 
andern, ohne Schmerzen nicht gedenken. Teutſche Nas 
tion bat viel, die den Bifchäflihen Namen und Titel 
tragen; aber Beinen Bifchof haben mir, der das Amt 
ausrichte. Durch diefe Aeußerung, welche duch Dar⸗ 
legung deſſen, was zum bifchöflichen Amt erforderlich 
fey, noch weiter entwickelt wird, ſtimmte bieß Gutachten 
ganz mit dem erſteren zufammen. Hohe Noehdurft der 
Chriſtenheit erfordert weiter, daß die Negenten ein Eins, 
fehen Haben und verfchaffen; daß wiederum in den Schw 
len und Univerfltäten die chriſtliche Lehre rein und gründe 
lich gehandelt werde, daß man die Schulen alfo beftelle 
und einrichte, daß vechte heilſame Lehre bleiben und auf 
die Nachkommen reichen möge”) 

Auch der paͤpſtliche Legat beeiferte fi, den vers 
Whiedenen, Praͤlaten und Biſchoͤfen, die er. eigends des⸗ 
halb bei ſich verfammelse, die Nothwendigkeit einer Res 
formation im Sinne des Papftes ans Herz zu legen 
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und hatte deshalb auch die nöthigen Borfchläge in wenige 
Puncte zufammengefaßt. Darunter war auch diefer, daß 
die Proteftanten von gemeiner Spaltung der chriftlichen 
Kirche abgetreten feyen und diefer dritte, welcher die - 
Sorge der Heerde betraf, die uns befohlen iſt. Darzu 
achten wir, daß zum vornehmlichſten erfordert werde, 
daß die Bifchäfe an den volfreichften Dertern ihrer Biss 
thümer ihre Sitze und Wohnungen haben, damit fie vers 
hüten und verfehen mögen, daß die Sucht, fo jegt die 
teutſchen Lande durchftreichet, nicht einfchleihe und wo 
das gefchehen wolle, alsbald und bei guter Zeit Arznei 
dagegen gethan werde. Einer der legten Puncte war 
auch diefer, die Unterweiſung der Jugend in Sprachen 
und guten Kunſten betreffend, in denen wir fehen, daß 
die Proteſtirenden nichts unterlaffen, fondern allen Fleiß 
und Vermögen antehren, daß fie auf ihren Schulen ge⸗ 
lehrte und berühmte Leute haben, deren guter Ruf und 
Ruhm die teutſche Jugend, vornehmlich die Edfen, auf 
thre Schulen zu ziehen anreize und bewege, da fie dann 
fams den guten Kimfien auch die Lehre der Peoteflirens 
den annehmen. Und wenn fie dadurch verderbet find 
und ſich darnach durch ganje teutiche Sande ausbreiten, 
vergiften fle andere auch damit.) Diefe bitteren Aus⸗ 
Fälle wurden dem Legaten von den Proteſtanten fehr übel 
genowmen und reichlich, wiewohl mis viel Anſtand und 
Maͤßigung, vergolten in einer eigenen Verantwortung, 
worin es unter andern heißt: Diefes hat er Öffentlich 
fürgegeben, darum haben wirs nicht mögen unverant⸗ 
vortet umgehen, damit wir nicht geachtet würden, fein 
Urtheil über uns ſtillſchweigend zu billigen. Es wird 
dann der Zuſtand der Kirche befchrieben mit allen den 
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Greueln, ‚weiche herrſchten und noch, wo bie reine 
ewangelifche Lehre nicht aufgekommen. Hernach wird 
gefagt: offenbar iſt, daß viel ehrlicher Leute und unter 
dieſen etliche fuͤrtreffliche gelehrte Männer umgebracht” 
find, ‘allein von wegen, daß fie diefe gottfelige Lehre frei 
befannt haben. Und was thut nun der Contarenus in 
feiner Schrift anders, denn daß er dieß Wuͤthen wider 
feomme Chriften beftätiget, da er heißet verhiiten, daß 
die Befleckung und Sucht, die Teutſchland durchſtreichet, 
in die Bisthuͤmer nicht einfchleiche und gebeut, Arznei 
dagegen zu thun? Denn was Arznei mag er meinen 
‚anders, denn die gemöhnliche, ſchneiden, brennen, tödten? 
Diefe Arzneien find aber in der Kirche neu und vers 
tragen fich mit der Art diefer Nation nicht wohl, follten 
auch von dem Mann nicht gebilliget werden, der geſehen 
ſeyn will ein Foͤrderer des Friedens und der Einigkeit.*) 
Aber nicht allein von diefen beiden Seiten wurde 
der Kaifer vielfältig mit ihren gegenfeitigen Streitſchrif⸗ 
ten angegangen und heimgefucht, fondern auch die Stände 
und Fürften des Reiches, welche es mit dem Papſt hiels 
ten, machten fih zu einer eigenen Erklärung auf und 
unter diefen Fuͤrſten waren die heftigften Beinde dee 
Proteftanten, ein Herzog von Braunſchweig und die 
Herzoge von Baiern. Diefe wiefen ſelbſt die vergliche⸗ 
nen Artikel von fich, obgleich mehrere Biſchoͤfe ſelbſt für 
die Annahme waren. Sie bedienten ſich fogar durch⸗ 
gängig des abfichtlich zur Kraͤnkung der Proteftanten ges 
wählten Ausdrucks: chriſtlich in einem nur auf fie ans 
wendbaren Sinn. Es wolle den chriſtlichen Ständen, 
hieß es, nicht gebühren, einige Aenderung in der alten 
Religion zuzulaffen uf. fe So war nun auf den beiden 
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entgegengefegten Seiten die Abneigurig gegen die vers 
glichenen Artikel und die ganze Vergleichehandlung eis 
Art. Die Neihsftädte wurden gar nicht gefragt und 
betlagten ſich Beshalb aufs Bitterfte; diefe ſchioſſen ſich 
dem Gutachten der Churfuͤrſten an. Weil nun die evan⸗ 
gelifchen Stände den proponirten Reichsabſchied ohne die 
hochſte Gefahr ihrer Sache nicht annehmen Fonnten, fo 
willigte der Kaifer darein, daß ihnen zu Gefallen etliche 
Artikel des Abſchieds erläutert und-in dem Receß vor⸗ 
behalten wurden: Kraft diefer Erläuterung war ihnen 
zugeſichert: 1) daß die verglichenen Artikel von den Pros 
teftirenden nach ihrer Erflärung derſelben nicht 
ſollten uͤberſchritten werden, in den übrigen aber ihnen 
feine Maße gegeben ſeyn. (Hiemit war der Verdrehung 
des Artikels von der Rechtfertigung vorgebeugt.) 2) Stift 
und Kloͤſter follen unzerbrochen und unabgethan Bleiben; 
doch daß jede Obrigkeit derfelben fie zu chriſtlicher Re⸗ 
formation .anzuhalten Macht habe. 3) Alle Zins und 
Guͤlden follen, wohin fie von Alters her gehören, ges 
liefert werden auch in die evangelifchen Lande und davon 

Kirchen⸗ und Schuls Diener erhalten werden: 4) Daß 
die Evangelifhen niemand zu ſich dringen oder beivegen 
ſollten, habe die Meinung, daß fie feinem Stand feine 
Unterthanen abpractitiren, in Schug und Schirm nehr 
men follten, ob fih aber jemand zü ihrer Religion ber 
geben wolle, fo folte ihnen das unberiommieh fepn; 
5) Des Kammergerichts Beifiger follten auf diefen Ab⸗ 
ſchied und Erläuterung fchwören; Der Augsburgiſche 
Abſchied aber ſolle, fo viel die Religion belanget, nicht 
fatt Haben, und die Augsburgifhen Confeſſions Ver: . 
wandte follten auch koͤnnen befagten Gerichts Beiſitzer 
ſeyn und Macht haben, Leute ihres Glaubens darzu zu 

- verordnen: 6) Die Achtserklaͤrung der un Goslar 

IV. 
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ſolle fuspendirt ſeyn.) Auf diefe Declaration und nicht 
anders haben die Evangelien den Abſchied angenom- 
men und bewilligt, wodurch denn die anfcheinend große 
Gefahr fich verzogen und merklich verringert hat. In 
diefer Form wurde der Meichstagsadfchied am 29 Juli 
publiciet. 

Nach der Auskunft, welche Luther in feinem -obigen 
Schreiben dem Churfuͤrſten an die Hand gegeben, um 


dieſen Fuͤrſten aus aller unangenehmen Verwickelung 


mit den vier verglichenen Artikeln herauszubringen, hatte 
der Churfuͤrſt am 14. Juli feinen Gefandten gefchries 
ben, fle follten dem Melanchthon, Eruziger und Ams—⸗ 
dorf befehlen, was Luther Schwachheits halben nicht aus⸗ 
richten Eönne, zu thun, nämlich zu Regensburg, Oels⸗ 

niß oder Plauen im Voigtland fich zufammenfegen und 
eine Antwort auf das Megensburgifhe Buch ſtellen, 
ſolche hernach mit andern Theologen berathen und nicht 
bergen, daß die vier Artikel Luther, Ponumer und Jonas 
vicht gefallen hätten, Daher fie denn auch der Churfuͤrſt 
nicht billige. In folder Weiſe werde der Unwille auf 
die Theologen fallen ohne Schaden derſelhen und der 
Friede zwifchen den Proteſtanten ſich eher ergeben. Er 
befahl auch, daß fie nochmals, ſich auf die Augkburgiſche 
Eonfeffion und Apologie beziehen und bezeugen follten, 
daß fie von derſelben night weichen fännten, bis fir eines _ 
Irrthums übertiefen morden.**) Da nun durch die Kaifers 


"liche Declaration des Reicheabfchieds der Berfand der vier 


verglichenen Artitel im evangeliihen Siun frei gegeben 
und gefichert war, fo konnten die Evangelifchen auch ohne 
Bedenken, u wie fie thaten, die vier Artikel aunchmen. 
Der wider wong. in Bünigd 0it. Dad Die 
Retigientjace Betreseade in &, W. XVIL €. 94 Die Deiiarasise 
tbendai. ©. 998. Seckend. p, 365. Sitidan, p, 205. 
*) Sechanderf p. 364. 
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Sie beſchloſſen dieß ig einer eigenen Handlung noch zu 
Regensburg, zugleich aber bei der Augsburgifchen Cons 
feſſion und Apologie zu. bleiben, auf der Proteftation \ 
gegen das Eonzilium zu: beharren und alle Autorität des 
"Papftes zu verwerfen. ‚Auf dem näcjften Tag zu Speier 
follen die Gefandten in die Hülfe wider den Turken nicht 
willigen, wo nicht zuvor der Friede im Reich auf feſten 
Fuß geſetzt und das Kammergericht reformirt worden. 
Sie nahmen hierauf auch noch den jungen Herzog Erich 
von Braunſchweig in den Schmalcaldiſchen Bund auf; 
wie defien Frau Mutter lange gewuͤnſcht. Mit dem 
franzöfffehen Geſandten war von Seiten der Bundes⸗ B 
verwandten nicht zu handeln, weil der Landgraf ſich forge 
fältig huͤtete, Kaiſerl. Majeſtaͤt vor den Kopf zu floßen. 
Der Königlich Polniſche Geſandte erinnerte die Sachſu 
ſchen, ſich Herzog Albrechts in Preußen anzunehmen, 
der undillig in.die Acht erklärt worden, und verficherte, 
fein König werde dem Herzog feinen Beiſtand micht vers ⸗ 
fagen, wo er angefochten würde. Die Saͤchſiſchen, Bran ⸗ 
denburgifchen und faft aller evangeliſchen Fuͤrſten Ge 
ſandte vereinigten ſich deshalb zu einem Geſuch bei Kaiſerl. 
Majeftät, die Achtserklaͤrung aufzuheben; denn der Her 
309 fey mit Gewalt gezwungen worden, fih der Krone 
Polen zu unterwerfen, da er vom Reich feine Hilfe 
erlangen koͤnnen; überdieß ſey die alte Urſache, um derets 
willen Preußen dem teutfchen Orden übergeben worden, 
nämlich die Befhägung wider die Ungläubigen, laͤngſt 
weggefallen und beffer, daß man auf den König in 
Polen, als auf: den teutfchen Orden fehe, zumal viel 
Sürften des Königs Freundſchaft und des Handels nach 

- Polen, nicht wohl entrathen könnten, inſonderlich Schleflen 
und Defterreich.*) Mit Herzog Heinrich zu Braunſchweig 

*) Seckend, p. 361, 
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138 
gab es auch üble Auftritte auf diefem Reichstag, da er 
feinen Sig über Markgraf Georgs zu Anſpach Geſandte 
in dem Reichsrath einnehmen wollte, worüber denn die 
Seffion am Z2ften mit einem Tumult aufgehoben ward, 
Der Kaifer fuchte einen Vergleich zu fiften in der Weife, 
daß fie wechſelsweiſe den Rang vor. einander haben ſoll⸗ 
ten, welches den übrigen Fuͤrſten fehr mißfiel. Als Her⸗ 
zog Heinrich daſſelbe mit dem Saͤchſiſchen Haufe verr 
ſuchte, ſchrieb Spalatin einen Tractat dawider vom Herr 
tommen der Churs und Fürften zu Sachſen, den der 
Churfuͤrſt am 11. Juli feinen Gefandten zu Regensburg 
auszutheifen befahl. Es Hatte diefer Herzog aud mit 
dem Erzbifhof von Lund einen Streit, wobei es fat zu 
toͤrperlichen Angriffen fam, was um fo leichter gefchehen 
konnte, da diefer, ob er wohl ein Geiſtlicher war, ftets 
einen Dolch bei fich führte, den er fein Vademecum 
nannte, Herzog Heincih von Braunſchweig machte fid) 
immer unerträglicher, fo, daß er den Städten Goslar 
und Braunſchweig, des Kaiferlihen Verbots ungeachtet, 
aufs aͤrgſte deohete und auf mancherlei Wegen Schaden 
zufuͤgte, bis endlich dem Markgrafen und Ehurfürften " 
die Geduld ausging. Jener lag diefem fortwährend an, 
die Waffen gegen den Herzog zu ergreifen, Inzwiſchen 
ging der heftigſte und haͤrteſte Schriftwechſel zwiſchen 
dieſen Fuͤrſten fort. Am 18. Auguſt ſtarb der Herzog 
Heinrich zu Sachſen, nachdrm er kurz zuvor ſeinem aͤl⸗ 
teſten Prinzen Moritz die Regierung uͤbergeben; er war 
aber erſt ein Herr von 21 Jahren. Unter den Raͤthen, 
die Herzog Heinrich von Herzog Georg uͤbernommen, 
waren auch die dem Churfuͤrſten verhaßten Carlowitz und 
Piſtoris. Es Hatte ſich Herzog Heinrich nun wohl in 
den Schmalcaldifhen Bund begeben; aber nachdem er 
die veiche Erbfchaft von Herzog Georg gethan, auf Ans 


ftiften feiner Mäthe faſt nichts gethan, was ‘der Bund 
erforderte, oh er wohl bis zu feinem Ende darin blieb. 
Herzog Morig Hingegen fhrieb am 24. Januar 1542 
an den Ehurfürften und Landgrafen, die Landftände wolls 
ten in den Bund nicht willigen; doch wolle er nach Ver⸗ 
mögen mit Hälfe beiftehen, wenn die Religion zu ſchuͤtzen 
fey: denn bei diefer wolle er und die Landftände beſtaͤn⸗ 
dig bleiben. Der Churfuͤrſt und Landgraf begnigten ſich 
damit, daß er nicht ihr Feind zu ſeyn fich erklärte und 
wollten den jungen higigen Fuͤrſten nicht aufbringen. 
Nimmt man Alles zufammen, was auf diefem Reiche 
tage in der Tireltigen Religionsangelegenheit verhandelt 
und ausgerichtet wurde, fo kann man unpartheiiſch bes 
teachtet fein anderes Ergebniß finden, ald daß durch 
diefen Reichstag die Proteftanten im Ganzen und Bes 
fentlichen nichts verloren hatten. Ihre Stellung zu Kais 
fer und Reich war dadurch in nichts verändert, viel wer 
niger gar verfhlimmert worden. Das Ende des Reichs⸗ 
tages war vielmehr mit entfchiedenen Vortheilen für fle 
verfnäpft. Die wirdige Haltung, der edle Eruft, den 
fie in der Religionsfache bewiefen, nöthigte ſelbſt ihren 
Gegnern Achtung ab, wieniel Antheil an diefer auch die 
Klugheit, die Politik des Kaifers haben mochte. Ihm 
war in feinem gegenwärtigen Verhälmiß zu den übrigen 
Mächten mit einem Kriege in Teutfchland durchaus nicht 
gedient und auch dieß morhte ihn wohl beftimmen, ‚die 
Proteftanten für jegt noch fo freundlich zu behandeln. 
Ob er die Vergleihshandlung wirklich ernftlich gemeint und 
betrieben, hängt davon ab, ob er eine Ausgleichung wirk ⸗ 
lich für. möglich und erreichbar hielt und alle feine Schritte 
in diefer Angelegenheit laffen den Glauben daran in ihm 
nicht bezweifeln. Er wollte wenigftens, che er es zum 
Krieg kommen ließ, dieß Mittel nicht umverfucht gelaſſen 
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“ Haben. Daß er aber ſelbſt nach dem Mißlingen diefes 
Verſuchs dennoch für jegt den Krieg nicht wollte, gab 
er durch die den Proteftanten ertheilte und ſtreng ges 
nommen der Neichsverfaffung zuwiderlaufende Derlaras 
tion des Reichstagsabſchieds genugfam zu erkennen; fie 
war wenigftens diefe perfönliche Sicherheit, daß fie vor 
der Hand von ihm nichts follten zu fürchten Haben. Im 
Lauf der Zeit geht nichts wefentlich verloren, was menſch⸗ 
liche Vernunft einmal erftritten. Jene Declaration iſt 
die Grundlage des großen Religionsfriedens geblieben, 
der zwei blutige Kriege ſchloß.) Kart vergegenwärtigte 
ſich die ganze damalige Lage der Welt viel zu ſehr, als 
daß er ſchon jegt allen den Anreizungen zum Kriege in 
_Teutfchland, welche von den verfchigdenften Seiten her 
an ihn gelangten, nachgegeben hätte. Er fah ſich keines⸗ 
weges ficher gegen einen Krieg mit Frankreich. Zur Hilfe 
wider den Türken hatte man ſich zwar auf diefem Reiches 
tage entfchloffen. ‚Aber ehe die wirkfihe Hilfe ankam, 
war die Stadt Ofen, bei der das Heer Ferdinands eine 
Harte Niederlage erfitt, von den Türken genommen. "Uns 
garn zu retten ſchien alfo des Kaiſers naͤchſtes und brins 
gendftes Geſchaͤft. Gleichwohl wendete er feine ganze ' 
Kraft plöglich nad) einer andern Seite. Unmittelbar 
nad) geendigtem Reichstag reifete er nach Stalien und 
tieß den Papft erfuchen, nach Lucca zu kommen, der es 
zwar that, aber etlihe Tage den Kaifer daſelbſt warten 
ließ, um, wie der Kardinal Pallavicini anmerkt, zu zei⸗ 
gen, daß er höher fey, als der Kaifer. In diefer Con⸗ 
ferenz verlangte der Kaifer vom Papft die Ausſchreibung 
des‘ Conziliums, den Eintritt in den Bund und die nd 

. thige Gedtheilnahme daran, wie auch eine Reformation 
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des teutfchen Klerus. Der Papft aber bat fih zu allen 
diefen Puncten Bedenkjeit und Ruͤgſprache mit den Rats 
dinalen aus. Das Ziel der Reife des Kaifers war die 
Küfte von Africa. Der Zweck war, die algierifchen See⸗ 
raͤuber für die Beunruhigungen Spaniens und den Nach⸗ 
theil zu züchtigen, welchen fle diefem Lande zugefilgt. 
Der Plan und die Anflalten zu dem Zug nad) Algier 
hatte der Kaifer laͤngſt gemacht. Trog aller Gegenvor⸗ 
feellungen unternahm er das gefährliche Wagſtuͤck und 
ftellete ſich ſelbſt an die Spitze deſſelben. Die Landung 
gelang, ohnerachtet der rauhen Jahreszeit; aber ein bald 
darauf entftandener Sturm richtete die Flotte übel zu 
und zerſtreute die Schiffe, fo, daß der Kaifer unverrich⸗ 
teter Sache und mit empfindlichen Schaden fih Bald 
darauf mit dem übrig gebliebenen Theil des Heeres 

. wieder einfchiffen mußte.*) 





>) Nobertfon GeRh, d. Regierung 8. Rarld V. II. S 004. f. Bars 
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Biertes Kapitel. 


Von den äußerlichen und Annertichen Quftänden der enangelifhen girche 
Stiftung des Jefsiteropdeps und Entferd Schriften, 


Mi den auswärtigen Mächten ftanden die Proteſtan⸗ 
ten um diefe Zeit in gutem Vernehmen. Es wurden 
fortwährend mit Frankreich und England Verhandlungen 
gepflogen, wiewohl mit ungleihem Erfolg. Der franzd⸗ 
ſiſche Hof ließ es an Verfiherungen der Breundfchaft 
nicht fehlen. Der Ehurfürft und Landgraf waren aber 
dennoch ſtets auf ihrer Hut und nicht phne Mißtrauen, 
welches fie auch in einem Schreiben vom 13. Februar 
1540 dem König in Frankreich unverhohlen äußerten, ins . 
\ dem fie zugleich wegen befchuldigter Rebellion und ans 
derer Verläumdungen, die in den Verhandlungen zwis 
hen Franz und Karl vorgefommen, ſich entfhuldigten. 
‚Sn einem franzoͤſſſch abgefaßten Schreiben verficherte fie 
der König feiner guten Sefinnungen, womit jedoch ſehr 
im Widerfprud) land, daß er. die Proteftanten in feinem 
Lande fortwährend verfolgen ließ. Der Kaifer wollte 
duch den König den Proteſtanten die Hoffnung auf 
Beiſtand von dieſem benehmen und wünfchte deshalb 
auch eine franzoͤſiſche Geſandtſchaft auf den Tag zu 
Hagenau, die auch ankam und die Evangeliſchen ers 
mahnen ſollte, bie Friedensvorſchlage · des Kalſers anzu⸗ 
nehmen. Allein in dem lateiniſchen Sqrelben welches 
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die Sefandefhaft den Churſachſiſchen Sefandten zu Has ° 
genau am 24. Juni übergab, fand: der König vathe 
zwar zu einer Vergleihung in der Glaubensſache und 
werde gern hören, wenn fie fish deshalb mit Kaiferl. 
Majefät benähmen, doc fo, daß fie nichts eingehen 
möchten, welches der Majeftät Freiheit und den Rechten . 
teutſcher Nation nachtheilig wäre: denn dieſe habe der 
König in dem Tractat mit dem Kaifer ausgenommen 
und wenn den Proteftanten ein anderes binterbracht 
worden wäre, follten fie es nicht glauben. So beſorgt 
war der feanzöfifche Hof für die Freiheit und Rechte 
Teutſchlands, wenn es fein Vortheil erforderte. In aͤhn⸗ 
licher Weiſe verfuhr er hernach auf dem Tage zu Worms 
durch feinen Gefandten, welches der berühmte Petrus 
Paulus Vergerius war, der, wie Sleidanus fagt, zum 
Schein im Namen Sranfreiche, in der That aber in 
des Papſtes Namen daſelbſt war und eine Rede von 
der Kircheneintracht austheilte, auch bei der Tafel nicht 
verhehlte, daß der. König ernſtlich verlange, ſich mit den 
Protefianten zu verbinden, Das Wahre war, daß er 
ſich fürchtete, es möchten die Proteftanten dem Kaifer 
nachgeben und fih mit demfelben ausföhnen. Durch 
einen anbern nachfolgenden Sefandten gab er ihnen 
noch die Verfiherung, daß er nichts weniger im Sinn 
habe, als des Papſtes Macht zn ſtaͤrken oder die Evans 
gelifchen in feinem Land, zu verfolgen, fondern was er 
thue, gefchehe nur gegen die Waldenſer, ein wild Volk, 
das nicht nur wider. die Obrigkeit lehre, ſondern auch 
Aufruhr ſtifte und ſich an der Majeſtaͤt vergriffe. Teutſch⸗ 
iands Freiheit, welde der König zu beſchuͤtzen denke, 
ſtehe allerdings in großer Gefahr, wenn König Ferdinand 
über Ungarn und der Kaiſer über Geld zu gebieten ber 
kaͤme. Der Landgraf, an den diefe Erklärung ergangen 
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war, bezeugte, es fey ihm zwar fehr tie, zu vernehmen, 
. daß der König fih mit dem Papft in Familienverbins 
‚dung einzulaffen ausgefchlagen, wuͤnſche aber und bitte 
zugleich, der König möchte fih ganz vom Papft weg 
wenden, die evangelifche Lehre annehmen und ein Eons 
zilium fördern, damit die Kirche von den Mißbraͤuchen 
gereinigt wieder in den alten Stand kaͤme, in welchem 
fie zu der Apoftel und reiner Väter Zeiten gewefen. Die 
Entſchuldigung wegen Verfolgung laſſe er. fich gefallen 
und mißbilligte nicht, daß die, fo des Aufruhrs über: 
wiefen wären, geftraft würden. Won der vorgefählagenen 
Altanz: könne auf dem nächften Tag der Verbündeten 
gehandelt werden. Der Ehurfürft hielt den Gefandten, 
der auch nach Torgau Fam, nur für einen Spion. Webers 
haupt waren die beiden Haͤupter des Schmalcaldifher 
Bundes nicht einig Aber einen ſolchen angetragenen Bund 
= mit Frankreich, daher auch quf dem Tag zu Schmalcal⸗ 
den nichts deshalb befchloffen ward. Dem Churfürften 
war ebenſowohl bekannt, "daß der König ſich mit dem 
Katfer wider die Proteftanten verbunden, als daß der 
Landgraf eine geheime Abficht hatte, fich um den Kaiſer 
verdient zu machen. Indeſſen zeigte der Landgraf ſich 
doch auch Bereit, dem Herzog in Jülich zu. Geldern 
zu verhelfen und bot tauſend zu Roß und viertaufend , 
zu Fuß an, womit man, werm der Churfaͤrſt eine gleiche 
Zahl und der Herzog zwanzig taufend Mann ftelle, dem 
Kaifer genug zu ſchaffen machen koͤnnte. Aber der Ehurs 
fuͤrſt, allein an die Beſchuͤtzung der evangeliſchen Lehre 
denkend, wollte ſich wegen des Herzogs von Juͤlich, ob 
er wohl fein Schwager war, in einen ſolchen Bund 
wider den Kaifer nicht einlaffen. Nachher aber, da er 
aus der Ausfage des Biſchofs von Lund bei einem Trunk 
erfannte, der Kaifer habe befchloffen, die Proteftanten 
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über den Haufen zu werfen, hielt er dafür, das Aners 
bieten Frankreichs fey nicht zu verachten. Zu Anfang 
des folgenden Jahrs fam ein andrer feanzöficher Ges 
fandter, dem der berühmte Sleidanus als Dolmetſcher 
beigegeben war, und der nochmals verfiherte, der König 
habe mit dem Kaifer in einen Bund ſich nicht einge 
laſſen, auch bat, man möchte dem König eine Geſandt⸗ 
haft ſchicken, die auch gewiß die Wirkung haben würde, 
daß die Verfolgungen aufhörten. Man möchte ja den 
König nicht auf die Gedanken bringen, man wolle ihn 
verachten; denn diefes merfend würde er auf andere Ges 
danken fommen. „Hierauf erklärte ſich der Landgraf ziem⸗ 
lich hart am 11. Februar: es ſey nichts gewiſſer, als daß 
der König die Evangefifhen in feinen Landen graufam 
verfolge und ftehe nicht zu hoffen, daß er vom Papft 
ſich trenne. Wegen anſtehenden Reichsſtages fey ihm 
nicht möglich, dem Gefandten Audienz zu geben. Ach 
lich, aber milder antwortete der Churfürft und verwies 
den Geſandten auf den Meichstag, wo man mit ihm 
handeln inne. Dagegen überhäufte der König am 
12. Januar 1541 den Churfärften und Landgrafen in 
einem Iateinifchen Schreiben mit Artigkeiten und Schmeir 
heleien, wozu er die Gelegenheit nahm, daß ihm von 
einem Thuͤringiſchen Edelmann Wunder was von Zu 
neigung dieſer Fuͤrſten gegen ihn hinterbracht worden. 
Er finde ſich, Heißt es, durch diefe Liebe dermaßen vers 
bunden, daß er forge, außer Stand zu fen, ſich dank⸗ 
bar genug dafiir zu bezeugen, verfichere aber von Hers 
gen, daß, wenn er fie ja mit Wohlthaten nicht überwins 
den fönne, er doc daran ſeyn wolle, alle möglichen Ges 
gendienfte zu erweifen. Solche allzugroße Höflichkeit des 
Königs konnte leicht verdächtig genug werden, als nur 
dahin zielend, daß die Proteftanten dadurch von einer 
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Vereinigung mit dem Kaifer und den uͤbrigen Reiches 
fländen abgehalten würden.*) 

Nicht fo zarter Art war das Verhalten der "Evans 
gelifchen zu dem dharacterfofen, blutduͤrſtigen, durch feine 
Liebeshändel zu allen Miffethaten fähigen Heinrich VIII. 
König in England. Mit der Elevifchen Prinzefiin, weiche 
die neue Gemahlin des Königs werden follte, waren die 
Saͤchſiſchen und Heſſiſchen Gefandten mit nach England 
gegangen, um über eine Defenfivallianz, dergleichen der 
König mit dem Herzog zu Jülich geichloffen, zu tractis 
ven. Die Proteftanten fahen aber bald ein, wie weit 
der König in der Religipn yon der ihrigen entfernt und 
daß fein Abfehen nur auf einen ganz politifchen Bund 
gegen den Kaifer gerichtet fey. Der Churfücft ließ dess 
Halb auf dem Tag zu Schmalkalden in feinem und feiner 
Bundesverwandten Namen duch Melanchthon ein Schreis 
ben auffegen, diefes Inhalts: Ihm und dem Landgrafen 
ſtehe kraft ihrer Verſtaͤndniß nicht zu, ſich mit irgend 
jemand. anders, als zur Beſchuͤtzung der Religion, in 
Bandniſſe einzulaffen, wie ſolches den Gefandten des 

Sdönigs auf dem Tag zu Frankfurt und, von ihren Ger 
ſandten in England angezeigt worden. Allein es habe 
folder evangelifhe Vortrag nicht nur nichts gefruchtet, 
fondern es ſey auch durch Zuſammenrottung der Biſchoͤfe, 
welche in ihrem Herzen annoch die roͤmiſche Grauſam⸗ 
keit verehren, das graͤuliche Decret des Parlaments er⸗ 
folgt, wodurch fie und andere ſehr betruͤbet worden, da 
fie gehoffet, der König werde, nachdem er des Papſtes 
Herefhaft verworfen, auch die durch deſſen Geiz und 
Stolz eirigeführten Irrthuͤmer abſchaffen. Nachdem nun 
Se. Churfuͤrſtl Gnaden von Deco Geſandten im England 
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vernommen, daß der König die Heſtigkeit befagten Des 
crets mildere, mit der Erecution inne halte und bejeuge, 
wie er nichts mehr wuͤnſche, ald daß die reine Lehre in 
der Kirche leuchten möge, auch eine Widerlegung der 
fireitigen Artikel verlange, um mit feinen Bifhöfen und 
Doctoren darüber berathfchlagen zu Finnen, fo haben 
Se. Churfuͤrſtl. Gnaden eine folhe Widerlegung der 
vier Artikel, von der Meffe, Einer Geftalt im Sacra⸗ 
ment, Prieftercölibat und Kloftergelübde ftellen laffen 
und überfende ſolche hiemit und bitte, der König wolle 
diefelbe mit frommen und verulnftigen Leuten Überlegen, 
zum Schiedsmann aber Jeſum Ehriftum nehmen, von 
weichem der Vater gefagt: den folle ihr hören. Solches 
zu erlangen, lebe der Ehurfürft um fo mehr der Hoffe 
nung, als der König bereits eine Verbeſſerung durch 
Aufhebung der Tyrannei des Papftes und einiger Gotzen, 
auch Vortrag der reinen Lehre in etlichen Stuͤckem ger, 
macht habe. Diefem Schreiben fügte der Churfürft noch 
eine heftige Klage wider den Papft, den er den Antir 
chriſt nennet, bei und erbot-fich, ein Geſpraͤch von Theor 
logen in Geldern, Hamburg oder Bremen zu veranſtal⸗ 
sen. In feiner Antwort vom 1. Juni verheißt der König, 
die Überfchhickte Schrift, fobald es die Gefchäfte zulaſſen 
‚würden, zu lefen und zu bedenken, füget auch viele Höß 
liche Ausdruͤcke Hinzu, beklaget aber dabei, daß der Chur⸗ 
fürft fo viele Gelehrte Habe, welche des Königs Decrete 
und Lehre mit unverfchämten Läfterungen durchziehen und 
fie als gottlos, graͤulich, abgoͤttiſch fehelten, bat demnach, 
von ſolchen Anzüglichkeiten künftig abzuftehen, Das vors 
" gefchlagene Gefpräch gefalle ihm wohl; doch muͤſſe er erſt 
befagte Schrift leſen. Nicht weniger erfreue ihn die Er⸗ 
mahnung wider des Papftes Betrug, giftige Handlungen: 
und gottlofes Vorhaben; wider ſolche fey er mit dem 
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Panzer Gottes. und Schild des Glaubens gerüftet ders 
maßen, daß er ſich von beffen Thun und gottlofen Practis 
ten, nichts befahre; endlich erbot er feine Huͤlfe wider 
Gewalt, auch ohne eine Allianz und hoffte ein Gleiches 
von dem Churfürften. Auch der Erzbifchof von Canters' , 
bury, Eranmer, ſchrieb an den Churfürften am 10. Mat 
und machte groß Weſen von feinem Könige, weil er drei 
Dinge gethan, nämlich des Papftes Autorität vertilget, 
‚die Abgötterei, womit die Leute zu der Heiligen Bildern, 
zu unausfprechliher Schmach Gottes gelaufen; aufges 
hoben und die Heuchelveligion der Mönche abgefchafft, 
"welches eine Ungemeine Arbeit geweſen. Die überfchicte 
Widerlegung habe er ziwar noch nicht gefehen, fie werde 
aber ohne Zweifel von dem hochweiſen Könige nad) Ges 
buͤhr unterfucht werden. Doch Tollten die Proteftanten 
wicht gleich Übel nehmen, wenn der König in etlichen 
Stuͤcken von ihnen abgehe, weil er ein fehr gelehrter 
Herr ſey Ind gelehrte Leute um ſich Habe; indeffen ſey 
hiemand, der eine Sache fhärfer einfehe, gemiffer bes 
urtheile und getreuer und fandhafter ausführe, als der 
König. - 
Die weltbefarinte Unbeftändigkeit des Königs machte, 
daß der Ehurfürft bald darauf alle fernere Handlung mit 
ihm aufgab: Auch die neue Braut mißfiel dem Könige 
gleich nachdem er fie fah, weil fie nicht fo fchön, als ihr 
Bildniß war; er hatte auch fonft noch aflerlei wider fie, 
was jedoch nicht hinreichend war, die gefchloffenen Ehes 
nacten null und nichtig zu machen: Da kam er auf 
den Gedanken, daß die Prinzeffin ſchon zuvor wäre mit 
dem Herzog zu Lothringen verfprochen gewefen, weshalb 
fein Gewiſſen nicht leide, fie zue Che zu nehmen, da 
doch erwiefen weiter nichts war; als daß ihr Here Bater 
in ihrer Kindheit einmal zu fünftiger Vermaͤhlung mit 
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gedachte Herzog etwas unternommen, was laͤngſt wieder 
aufgehoben war. So war er denn auch dießmal wieder, 


‚da er fi eben aufs neue in einen andern Gegenftand 


verliebt hatte, .hartherzig genug, die unſchuldige Prinzefr 
fin zu verſtoßen und die Bifhöfe, Eranmer an ihrer 
Spige, waren vermeffen genug, folhe That des Königs 
zu billigen. Die Geduld iſt nicht genug zu bewundern, 
womit die Königin diefen Schimpf ertrug und ſich mit 
der reichlichen Apanage und dem Titel einer Königlichen 
Schwefter begnügte. Ebendiefelfe Angelegenheit, in der 
auch Thomas Eromvell eine fo wichtige Rolle gefpielt, 
brachte: diefen, da er vorzüglich dem Könige zu diefer 
Prinzeffin gerathen, ums Leben. Denn obfhon gleich 
nach Ankunft der Königlichen Braut zum Grafen von 
Efier erhoben, brachten es doc die Bifhöfe und Lords 
bald dahin, daß ihm, den falſchen Anklagen von beleis 
digter Majeftät und arger Kegerei unterliegend, am 


"28. Juli der Kopf abgeſchlagen wurde. Der Churfächs 


Wie Kanzlar Burkhard meldet von ihm: er habe von 
der Religion alſo geredet, daß er zwar nicht geleugnet, 
er fey der evangelifchen Lehre, wie fle in Teutſchland 
vorgetragen werde, zugethan, er muͤſſe ſich aber nach 
feines Könige Willen richten aud mit Gefahr feines 
Lebens. Er if. oft für einen Märtyrer der evangelifchen 
Wahrheit gehalten worden; aber fo viel ifk wenigſtens 
gewiß, daß es ihm in der Religion Sein rechter Ernſt 
gewefen. Mit größerem Recht hingegen iſt dagegen Ro⸗ 


bert Barns als ein Märtyrer anzufehen; welcher einige 


\ 


Tage darauf gleichfalls hingerichtet wurde. Er hatte ſich 
früher als Gefandter des Königs eine Zeitlang zu Wits 
tenberg aufgehalten und jegt in der Paulinerkirche zu 
London von der Rechtfertigung ganz in Luthers Sinn, 
gepredigt. Der Biſchof von London ſteckte ihn ein und 
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tieß ihn bis zur Zuſammenkunft des Parlaments figen, 
welches ihn dann Underhärt und ohne Zulaſſung eines 
Vertheidigers in beifelben Weiſe, wie fie Cromvell zu 
feinem Untergang eingeführt hätte, zum Feuer verdammte. 
Er erwies, naͤchſt zwei andein Maͤrtyrern, große Stand» 
haftigkeit im Zeuer und ſtarb zu großer Erbauung Vieler 
und zur Befeftigung derſelben in der evangeliichen Wahr⸗ 
heit. Die wahre Urſach der Hinrichtung des frommen 
Barns, welche Luther angiebt und auch der englifche 
Geſchichtſchreiber Burnet angemerkt hat, war, daß er 
die Verſtoßung der Cleviſchen Prinzeffin widerrathen. 
Von diefer Zeit an bat Heinrich VIII. wenig oder nichts 
mehr für die Reformation der Kicche gethan. Obgleich 
Cranmer wider die Biſchoͤfe zu Wege brachte, daß die 
Bibel Eonnte in der Landesfprache gelefen werden, fo 
tiderftand der König doch den Biſchoͤfen nicht, da fit 
den Gebrauch der englifchen Bibel wieder bedeutend eins 
ſchraͤnkten und überließ diefen Geiftlihen, welche felber 
mit ganzer Seele noch an den alten Irrthuͤmern hingen, 
fortan faft alles zur Verbefferung der Kicche Gehoͤrende. 
Gleichwie daher ſich der König damit begnägte, die zu 
beftrafen, weiche des Papftes Gewalt öffentlich lehrten, 
fo verfolgten die Bifchöfe alle, welche in der Lehre evan⸗ 
gelifch geſinnt waren. Der König beharrte in feinen 
Laftern Bis An fein Ende, welches im Jahre 1548 ers 
folgte und Cranmer feiftete oft kaum durch die beſon⸗ 
dere Gnade des Königs fein, Leben, wenn er der Keges 
rei angeflagt war, bis auch er denn doch unter der Kids 
nigin Marla Regierung den Scheiterhaufen befteigen 
mußte.) 

An Drud und Beſchwerung der Evangelifchen fehlte - 
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es im dieſer Zeit felbft im Teutſchland nice, obgleich in 
fremder Herren Ländern, wo die Evangelifchen mehr ver 
einzelt und fchuglos fanden, der Druck fofert in Vers 
folgung überging: Die Strasburger hatten im Jahr 
1540 eine ſehr beſchwerliche Sache mit der Aebtiſſin zu 
St. Stephan und konnten nicht abwenden, daß das 
Kammergericht wider fie ein Urtheil ſaͤllete. Sie gaben 
uber dagegen eine trefilihe Schugfchrift heraus,. worin 
fie aus der Stiftung erwiefen, daß Im Jahr 1067, wo 
diefelbe aufgerichtet worden, weder die Gefänge, noch 
die Privatmeſſen in der Art, wie fie erſt fpäter einge 
führe worden, angeordnet geweſen. Weil fie ſich aber 
einer Gewalt beforgten, wandten fie fih an den Schmal⸗ 
caldiſchen Bund und verlangten deſſelben Beiftand.*) Eine 
ähnliche Beſchwerniß hatten die Herzoge zu Lüneburg 
über das Kapitel St, Blaſii zu Braunſchweig. Die 
Herzoge Philipp und Ernſt übergaben deshalb am 
239. Mai 1540 eine Bittſchrift an den Kaiſer, werin 
unter anderm folgende nachdenkliche Worte vorfommen. 
Das fol mit der Huͤlfe Gottes in unfer Herz und Ge 
danfen nicht fommen, daß wir jemand vom verhten, 
wahren Gotteodienſt, Gefängen und Cerimonien abziehen 
und auf verführerifhe Sekten und Lehren weiſen woll⸗ 
ten, Daß wir aber nicht alles für chriſtlich, wahr und 
recht halten koͤnnen, was in kurzen Jahren durch Men 
ſchen Rechte und Sagungen ohne Gottes Wort, ja ſtraks 
wider den Haren Befehl und helle Wort Gottes in der 
Kirche iſt eingeführet worden und billig heue Selten 
und verführerifche Lehren mögen genennet werden, das 
befiehlet uns unfer einiger Heiland und rechter Lehrer 
Chriſtus, den auch der allmächtige Vater zu hören uns 


S. Röbrid) Geſch. d. Rei. im Elſaß u, beſonders in Gtrasburg: 
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befohlen und angezeigt hat, daß er an demfelbigen ein 
Wohlgefallen habe, den follen wir hören. Defien Lehre 
iſt die wahre und alte Lehre, auch in der chriftlichen 
“Kirche erhalten worden, der follten wir auch bei Gnade 
und Ungnade des Allerhöchften glauben und anhängig 
feyn, wie wir denn mit feiner Gnade und Huͤlfe thun 
wollen. In ſolchen Urtheilen chriftlicher Zürften zeigt 
es ſich aufs deutlichfte, -wie die felöft von einander ents 
legenen teutfchen Kürften und Stände, aud wenn fie 
für. fih und ohne Zurathziehung Luthers fich äußerten, 
ihres Glaubens Grund in dem Wort Gottes fuchten 
und billig Gott gedankt haben, daß er folhes noch in 
der Kicche erhalten. Nichts, was mit demfelben über: 
einfam, verwarfen fie, wohl aber vieles, was erft in 
folgenden Seiten, welche hier in Vergleihung mit dem 
Auterthum des Wortes Gottes mit Recht kurze Jahre 
genannt werden, durch menfchlihe Gedanken und Saguns 
gen eingeführt worden. 

Nach dem Tode des Herzogs Erich I. bediente ſich 
die Herzogin während der Minderjährigkeit ihres Prins 
gen Erich II. der nachmals zum Papſtthum zuruͤcktehrte, 
der Thaͤtigkeit des Anton Eorvinus, welcher dem Ver⸗ 
fangen der Städte Münden und Nordheim nach Präs 
dicanten, die das Wert Gottes vein und lauter predige 
ten, huͤlfreich entgegenkam, auch eine Kirchenordnung 
für die.legtere Stadt verfaßte in plattteutfcher Sprache. 
Aud in Hameln kam noch im Jahr 1540 die Refor⸗ 
mation zu Stande und felbft das Stift dafelbft nahm 
bald nachher die evangelifche Lehre an.) 

Als einer der bitterſten Geinde der Evangelifchen . 
gedehrdete ſich vornehmlich wild und unverföhnlich Herzog 
T Saegeit Kirchen: und Reformationdgeich. von Nordteutſchland 
und den Hannoverſchen Staaten. II, S. 135, 
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Heinrich zu Braunſchweig. Die heftigen Streitſchriften 
wwiſchen ihm, dem Churfuͤrſten, Sandgrafen und Luther 
müffen durchaus nad) der Sitte der Zeit beurtheilt wers 
den. Der Herzog hatte unter andern den Evangelifchen 
vorgeworfen, es fey ihnen nicht um Gottes Wort, fons 
dern um eigene Ehre und Nugen zu thun, wdrauf ihm 
der Churfürft in Folgendem antwortet, Daß er mit 
folhem feinem Schreiben uns mit wiſſentlichem falfchen 
Gezeugniß fo viel an ihm, hingebe, des überzeugen wir 
ihn mit Gott, unferm Schöpfer und unferm rechten, 
wahrhaftigen Gewiſſen, dieweil er fih auf unfer Ges 
wiſſen felöft bezogen hat. Und fagen mit David im 
7. Pſalm: Herr, mein Gott, hab ich ſolches gethan und 
iſt Unrecht in meinen Händen, das iſt, ſuchen oder mei 
nen wir ein anderes von Grund unfers Herzens unter 
biefen Sachen, denn o! Bott! dein heiliges Evangelium, 
deine Ehr und Lob, und daß dein Name in aller Welt 
möge geheiliget und dein Reich gemehret, auch alle un. 
rechte, faliche des. Papfttfums und andere irrige Lehre 
abgethan und deine heifige, chriſtliche Kirche zu rechter, 
währbaftiger Einigkeit gebracht werde, fo verfolge mein 
Feind meine Seele und ergreife fle und trete miein Les 
ben zu Boden und lege meine eitle Ehre, die ich (wie 
mit der von Braunſchweig als ein falscher Zeuge auflegt) 
hierin ſuchen follte, in den Staub u. f. f. Der Chur⸗ 
fuͤrſt gedenket hierauf der Zeiten, da fein Herr Vetter, 
Churfuͤrſt Friedrich, deſſen Vernunft, Berftand und Weis: 
heit im ganzen Reich befannt geweſen, fh gegen Papſt 
Leos unchriftlihe Bullen gelegt und weder fein feliger 
Herr Vetter, noch fein feliger Here Vater ſich eines 
menfchlidyen Veiftandes haben getröften können und wie 
damals feine Aenderung mit den Kirchengätern vorge 
nommen, die reine Lehre aber dennoch. verdammet wors 
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den fey. Heiße nun ſolches, ſchreibt er dann, gedachten 
unfers Vetters, Herrn Vaters, unfer und unfers lieben 
Brudern, auch unferer chriſtlichen Mitverwandten halben 
eitle Che und Mus und nicht Gottes wahre Glorie ges 
ſucht, da Leib und Ehr, herrliche, anererbte Färftenchum, 
Land, Leute, Graſſchaften, Herrfaften und eines jeden 
zeitliche Wohlfahrt in Fahr, Sorgen und Verderben (fo 
es der Allmächtige nicht verhinderte) hat muͤſſen geftellt 
und dazu ein trefflicher, merklicher, ſteter Unkoſt erlitten 
worden? Das richte und erkenne zwiſchen dem von 
Braunſchweig und uns Gott und es bedenks ein jeder 
bei ſich ſelbſt. Gleichwohl Hatte Herzog Heinrich nicht 
verhindern können, daß die Städte Braunfchweig und 
Goslar fid der evangelifchen Lehre zumandten und ſelbſt 
‚dem Schmalcaldifhen Bunde beitraten. Gegen Herzog 
Heinrich von Braunſchweig wurde noch auf dem Eons 
vent der Evangeliihen zu Naumburg, welcher, vom 
19. November 1540 bis 16. Januar 1541 währte, in 
geheim der Grund gelegt zu dem Zuge, der fpäter ers 
folgte, da der Churfuͤrſt und Landgraf deſſen Haß und 
Ueberdrang nicht länger ertragen konnten und außer fo 
vielen Unbilligkeiten, befonders auch durch die Mordbrens 
ner aufgebracht wurden, welche Hin und wieder in ihren 
Landen euer anlegten und deren viele nachher auf der 
Tortur ausfagten, daß fie durch Herzog Heinrich dazu 
ausgefandt feyen. Während diefes Eonvents geſchah es 
auch, daß Herzog Morig, Herzog Heinrichs zu Sachfen 
alteſter Prinz, mit des Landgrafen Prinzeffin unverfer 
hens zu Caffel Veilager bielt, worüber ungleiche uͤrtheile 
vorfielen. Es Hat ſich aber etliche Jahre nachher er⸗ 
wiefen, daß diefe geftiftete Verwandtfchaft dem tapfern 
Prinzen Veranlaſſung wurde, nicht nur feinen Schwie⸗ 
gervater aus der Gefangenſchaft zu erledigen, fondern 
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auch die Ehre und Freiheit der Religion und ganz 
Teutfehlands zu retten und feftzuftellen. 

Von günftigen Ereigniſſen in diefer Zeit iſt beſon⸗ 
ders noch anzumerken die erfolgte Reformation der Stadt 
Halle in Sachſen, welche um ſo erfreulicher war, da in 
eines ſo heftigen Feindes des Evangelii, des Churfuͤrſten 
zu Maynz, Landen, das reine Wort Gottes fo unver⸗ 
hofft aufging und von Vielen mit großer Begierde ger 
fucht und vernommen wurde. Diefe Stadt war bis 
dahin unverändert im dickſten Aberglauben liegen geblie⸗ 
ben, wenn gleich einzelne Stimmen, nach dem Wort 
Gottes begterig, fih von Zeit zu Zeit hatten vernehmen 
laſſen. Aus einer Beſchreibung der dafeldft befindlichen 
Heiligthumer, welche im Jaht 152 mit beigedrucktem 
Bild und Wappen des Churfuͤrſten Albrecht zu Maynz 
herausgefommen, kann man den graufamen Betrug des 
armen Volks recht abnehmen. Diefen Nachrichten zus 
folge befand ſich dafelöft ein Städtchen der Damaſceni⸗ 
ſchen Erde, woraus Gott den Adam erfchaffen, von der 
Arche Noah, der Ruthe Aarons, Knochen von den Leir 
bern der Patriarchen und Propheten, etwas von dem, 
Hemde der Maria, welches fie bei der Geburt Chriſti 
am Leibe getragen, ein ganzer Körper von einem der 
unſchuldigen Kinder, fiebzehn Körper von den elftaufend 
Jungfrauen (die nie in der Welt gewefen). Man konnte 
auf unzählige Jahre Ablaß bekommen nad) der Bulle 
von Leo X., wenn man diefen Seelenſchatz zu verdienen 
ſich durch Gebete bei diefen Reliquien und Erlegung von 
Geld für die Stiftskiche würdig gemacht. Sn folher 
graͤulichen Tinfterniß fing dennoch nunmehro das Licht des 
Evangeliums zu feheinen an. Nicolaus Demuth und 
Georg Winkler waren die erften Öffentlichen Verkündiger 
deſſelben. Der letztere fpendete zuerft im Jahr 1527 
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das Abendmahl unter beiden Geſtalten aus und mußte 
dafiir, wie an feinem Ort berichtet worden, mit dem 
Leben Süßen. Erſt im Jahr 1541 wurde die Stadt aus . 
diefer Finfterniß völlig geriffen. Am 28. März ſchickte 
die Würgerfhaft acht Ermählte an den Rath mit der 
Bitte, ihnen einen evangelifhen Prediger und einen 
feommen, gelehrten Schulmann zu ſchicken, ‚aud die 
Ausfpendung des heiligen Abendmahls unter beiden Ger 
falten zuzulaffen. Sie beklagten ſich heftig, daß fie bis⸗ 
her die liederlihen und elenden Predigten der Mönde 
hören muͤſſen. Der Rath) fuchte Huͤlfe bei feinen naͤch⸗ 
ſten geiftlihen Obern, womit der. Bürgerfhaft nicht ges 
Hoffen war. Sie erklärte, fie wiſſe wohl, wie ſchon bei 
" Lebzeiten Georg Winklers der Kardinal Ehurfürft Al⸗ 
brecht oft um eine Reformation erfucht worden und mie 
einft der ganze Kath) auf feinen Knieen liegend mit aufs 
gehobenen Händen um freie Predigt des Wortes Gottes 
"gebeten und wie da der Churfürft den Rath aufzuftchen 
geheißen und ganz gnädig ermahnet, noch eine Kleine 
Zeit in Geduld zu ſtehen, mit Verfiherung: er wolle 
der legte bei der Reformation nicht fen. Sie erklärte 
ferner hernach, fie wolle in diefer Sache des Wortes 
Gottes ſich bei Niemand mehr anmelden und alle Ge 
fahr derfelben vor Gott auf ſich nehmen, bezog fih auch 
auf einige Städte im Erzftift, in welchem die öffent: 
liche Predigt des Evangelii geflattet worden. Es gingen 
hierauf zwei vom Rath und zwei von der Buͤrgerſchaft 
nad) Leipzig, um ſich daſelbſt nach einem Prediger ums 
zuthun. Auf dem Wege dahin rannte der Amtmann 
von Gibichenſtein fie mit etlichen Gewappneten an, 
fie zu erſchrecken, nahm aber weiter. nichts vor. Da fie 
zu Leipzig ihren Zweck nicht erreichten, wandten fie ſich 
nach, Wittenberg und erhielten den Juſtus Jonas, der 
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zu Halle am 14. April die epſte Predigt hielt und- das 
Abendmahl in beider Geftalt austheilte. Darüber war 
der Churfuͤrſt zu Maynz fehe ergüent. Zu Halle legte 
ſich auch der Stadtſchreiber Goßmann dawider, fo, 
daß er faſt einen Aufſtand erregte, iſt aber wenige Tage 
darauf in eine Raſerei gefallen, daß man ihn in Ketten 
legen mußte und in ſolchem elenden Zuſtand geſtorben. 
Luther war uͤber den Aufgang des Evangelii zu Halle 
Hoch erfreut- und ſchrieb darüber, obwohl in etwas har⸗ 
ten Worten, folgenden Brief an Jonas, den auch Cru⸗ 
siger, Pomeranus ynd Melanchthon mit unterſchrieben 
haben: Gnade und Friede. Warum fraget und zweifelt 
the, mein lieber Here Jona, ob die dritte Kirche zu 
St. Morig auch folle geöffnet werden? Die Zeit iſt da, 
die wir zu erwarten in unferm naͤchſten Bedenken ge - 
vathen, als euer Buͤrgermeiſter und Syndicus, D. Kilian, 
hier waren. Es hat fih and der mit Füßen getretene 
Sohn Gottes unter feinen Feinden verkläret, indem er 
uns. diefen unverhofften Sieg veilichen, den weber die 
unſern, noch die Feinde hätten glauben Können: die Er⸗ 
ſcheinung Chriſti iſt offenbar. Und ob ich wohl dem , 
Mapnzifhen Unthier Gottes Zorn und die Verdammniß 
nicht wünfhe, fo freue ich mich doch, daß der alte Schalt 
(Dan. 13, 52.) fo.lange gelebet, damit er die große Vers 
wirrung und unwiederbringlichen Gall feiner durchteufels 
ten Anfchläge fehe. Gelobet ſey Gott, der auch auf dem 
Erdboden richtet und die Gottlofen verftridet im Wert 
ihrer Hände, daß fie ihre Tage nicht zur Hälfte bringen 
tönnen. Er mag nun weinen, wie er es verbienet und 
zu feiner Strafe leben, der wider Gott und alles, was 
goͤttlich iſt, ſich feiner Bosheit fo heftig ‚gefreuet. 
Danket doch mit uns Gott öffentlich und herrlich, 
denn Gott hat nun uns Wunder erweiſet zu feiner 
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Ehre und das Geber und Seufzen der Armen nicht. 
verſchmaͤhet, fondern in Kürze, die zu ihm gefchrien, ges 
vochen. So muͤſſen umkommen, Herr, alle deine Feinde.*) 

Zu Nördlingen hatte man die Prediger und Mönche, 
welche der Math noch unteohielt, zur Annehmung des 
Buͤrgerdechts und bürgerlichen Pflichten angehalten. Die 
Saͤchſtſchen Gefandten gratulirten der Stadt Nördlins 
gen, Diüntelsfpiel und Giengen zur Annehmung ber 
evangeliſchen Lehre und ſchickten ihnen bie Aoten des 
Eonvents zu Worms zu, ob fie wohl noch nicht im 
Schmakaldifchen Bund waren. Im April 1540 berief 
der Rath zu Speien zwei evangeliſche Pvediger, obgleich 
ber Kaiſer es fehr ungnädig aufnahm. Am 26. April 
ſchtieb König Guftav in Schweden an den Churfuͤrſten 
und Landgrafen, und erbot fih viertaufend zu Fuß den 
Schmalcaldifhen Bundesverwandten, wenn es die Noth 

‚ erfordre, zur Hulfe zu ſchicken. 

Selöft in Oeſtreich regte ſich damals cwangeliſches 
Leben und Verlangen nach dem Wort Gottes. Auf dem 
Landtag, den König Ferdinand im December zu Prag 
hielt, Hasen die Landftände beweglich und nachdrücklich, 
daß ihnen folhe Prediger möchten gegeben wenden, weiche 
das Evangelium und die Rechtfertigung vor Gott, nach 
ber uns allein um Chriſti willen die Sünde vergeben 
wird, getveufich vortragen, auch die Biſchoͤfe eine Re⸗ 
formation vornehmen, wie auf jüngftem Reichstag zu" 
Regensburg deeretiet worden.“) Allein dev König ant⸗ 
wortete darauf: mas zu Megensbung bdesretirt worden, 
sehe fie nichts an, weil ſolch Decret den Verſtand habe, 
daß die Romiſch ⸗Katholiſchen bei ihrem Glauben bleiben, 
die Proteftivenden aber kei den verglichenen Artikeln Bis 
©) Seckend, p. 373, 
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auf ein allgemeines ober Mationalconzilium oder auch 
bis zu gänzlicher Aufhebung ‘des Streits auf einem 
Reichstag, verharren; demnach follten fie auch bis dahin 
in Geduld ſtehen und keine Aenderung vornehmen.*) 

Se mehr nun fo das Anfehen des roͤmiſchen Stuhls 
an den verſchiedenſten Orten in der chriftlichen Welt zu 
"wanten begann und demfelben Abbruch geſchah, um fo 
willkommener war ihm die Entftehung eines neuen 
Moͤnchsordens, welcher das Anfehen des Papſtes wies ‘ 
derherzuftellen und eine neue, fonderlihe Stüge des 
römifchen Stuhls zu ſeyn, fih zur angelegentlichſten 
Sorge gemacht hatte. Won den Schickſalen des Jeſuiter⸗ 
ordens, deflen großen Thaten und Unternehmungen, zwei 
deutiger Moral, bösartiger Politik, auch mancherlei 
wahren Verdienften um die Lehre und Wiſſenſchaft zu 
Handeln wuͤrde des Ort nicht Hier fepns indeſſen iſt doch 

„ von dem Urfprung und der Stiftung und SBeftätigung 
deffeiben dag Nöthige anzugeben, um fo mehr, da die 
KHauptbeftimmung deſſelben war, der teutfchen Mefors 
mation ein Gegengewicht und in feiner Art felbft eine 
Reformation zu ſeyn, wie denn die, fo nachher Jeſuiten 
hießen, anfangs die reformierten Priefter genannt wurs 
den. She Stifter war Ignatius, der jüngfle unter acht 
Söhnen Bertrands, Herrn zu Ognis und Lojola in 
Guipuzkoa, im Jahre 1491 geboren. Er trieb fih zur 
erft und eine Zeitlang am Hof und im Krieg, in ganz 
weltlichem und ungeiftlichem Leben herum. Wer ihm 
aber da zuerft erſchien und ihn darin wankend machte, 
war der heilige Petrus und die Jungfrau Maria. Die 
Gedanken an beide ſcheinen ihn auch fein ganzes Leben 
hindurch nicht wieder verlaffen zu haben. Es erklärt. 
ſich daraus vieleicht die grängentofe Ehrerbietung vor , 
Try Sidan, Le 
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dem Nachfolger des heitigen Petrus und der Geiſt diefes 
Ordens, der,’ wie bie evangelifche Kirche Chriftun, fo 
defien Mutter, fih zum Leitftern des Lebens nahm. 
Maffei, ein italienifcher Jeſuit, der den- Ignatius ſelbſt 
noch gefannt und deſſen Leben befchrieben hat, fagt von 
ihm, er ſey damals noch ganz unerfahren und der geiſt⸗ 
lichen Kunft und chriflichen Lehre unkundig gewefen und 
habe faſt alle Heiligkeit und Vollkommenheit in einem 
rauhen Leben und eigenwilliger Abhärtung feines Leibes 
gefucht, indem er fich ſelbſt oft gepeitfchet und lange ges 
faſtet. Es fey ihm dann aber die Mutter Gottes in der 
Nacht, da er gewachet, erfchienen und habe ihm ihr Kind 
gezeigt, durch weiche Gefichte er trefflich erquicket wor⸗ 
den und einen großen Haß wider die Melt und ihre 
Lüfte befommen, fo, daß ihn alles Weltliche angekunfen. 
In unbeſtimmter, duntler Froͤmmigkeit geoß und aus 
gezeichnet entbehrte er nur der noͤthigen Erleuchtung und 
ohne Kenntniß der Sprachen und des Inhalts der hei⸗ 
tigen Schrift ſchoͤpfte er feine chriſtliche Erkenntniß meift 
nur aus einigen Büchern über das Leben Chrifti umd ber 
‚Heiligen, welche mit unendlichen Fabeln und Irrthuͤmern 
angefülls waren. Der Grund diefer Reformation war 
alfo ein anderer, als ber in Teutfchland begonnenen. 
Ignatius machte den Anfang zu feinem geiftlichen Vor⸗ 
haben mit abgoͤttiſchem Dienft dee Jungfrau Maria zu 
Meontferrat, wo er fi viele Nächte geißelte und durch 
das Gelübde der Keuſchheit verband, worin er auch, wie 
geruͤhmet wird, von Maria dergeftalt begnadiget ward, 
daß er Bis an fein Ende feine fleifchliche Luft empfand. 
Damit aber iſt feiner Keuſchheit zugleich aller Werth 
* genommen, welche nur als Ueberwindung der Lilfte des 
Fleiſches eine Tugend genannt zu werden verdient, fo wie 
andererfeits die, welche diefe Tugend nur auf foihen 


155 


Wegen in gänzlicher Flucht aller finnlichen Luft fuchen, 
der fegteren ſelbſt dadurch eine unendlich) hohe Bedeutung 
und Wichtigkeit geben. Es war ohngefähr zu derfelbigen 
Zeit, da Luther zu Worms vor dem Kaiſer und Mei) 
fund, einzig vertrauend auf Gott und fein Wort, daß 
Ignatius durch feinen Maulefel, dem er den Zügel 
ſchießen ließ, nad) Barcellona geführt, nah Anrufung 
der Jungfrau Maria von dem erften beſten Beitler das 
Kleid anzog und ihm dagegen fein eigenes koſtbares vers 
ehrte und feinen Degen der Jungfrau Maria zu Ehren 
aufhing. Won der Zeit an bettelte er mit großer Des 
muth vor den Thüren, aß fein Fleiſch mehr, al am 
Sonntag, war mit Brodt und Waffer vergnügt, Ihlief 
auf harter Erde und wenig, geißelte ſich täglich heftig, 
betete alle Tage fieben Stunden auf den Knieen nnd 
(vie ausdrücklich bemerkt wird) mit dem Munde, ging 
täglich zur Meffe, Srühmeffe und Vesper, ‚beichtete und 
«ommunicirte alle acht Tage, verſchwieg feinen Adel, floh 
alle Ergoͤtzlichkeit und verlor feine ſchoͤne Geſtalt. Erſt 
auf Ermahnen feines Priefters erkannte er dieß Webers 
maaß der geiftlichen Uebungen und ließ darin nach, worin 
ihm feine Anhänger dann fpäter noch mehr nachfolgten, 
welchen man Unrecht thun würde, wollte man fie eines 
gegen ſich allzuftvengen Lebens anklagen. Nachdem Ignas 
tius in der geiſtlichen Uebung fo große Erfahrungen ge - 
macht, fhrieb er auch ein Buch darüber, worin alles auf 

ängftliche Vorfhrift von Stunden, Gebehrden und Arten 
der Gebete hinausläuft. Er reifete hierauf nach Serus 
falem, auf welcher Neife er ſchon für einen, Heiligen ers 
kannt wurde. Bald darauf findet man ihn wieder in 
Spanien, wo er, obwohl fhon im männlichen Alter, mit 
dey Knaben in die Schule ging, um die Grammatik zu 
fernen. Hierauf bezog er die Uniyerficät gu Alcala und, 


ſtudirte die Theologie nach dem Scholaſtiker Lombardus, 
fing aber zugleich an in Conventikeln mit den Studiren ⸗ 
den von der Gottesfurcht und Tugend zu reden, Kna⸗ 
ben zu unterrichten und alle Stände mit ernſtlichen Wor⸗ 
ten zu ermahnen, daß fie Gott dienen und fich der Froͤm⸗ 
migteit befleißigen follten. Ohne Beruf auf den Gaffen 
prebigend und der Lutherifchen Ketzerei verdäditig, fiel er 
der Snquifition in die Hände; ie entlieh ihn aber bald mit 
der Ferfteeuung der Sekte, die er ſich ſchon gefammelt 
und der er auch ſchon eine eigene Kleidung vorgefchties 
ben hatte. Er ging deshalb nach Salamanca, wo er 
aber auch bald wieder non dem Weihbiſchof eingeſteckt 
wurde, weil er mit feinen Genoſſen unberufen und uns 
gelehrt ſich öffentlich zu Ichren erlaubte. Won da begab 
er fih nah Paris, wo er erft eigentlich auch den Grund 
"legte zu feiner Societät. Maffei macht von ihm, wie er 
damals war, folgende Beſchreibung. Ignatius hatte - 
einen vortrefflichen Kopf und große Geſchicklichteit, ſich 
bei den Leuten beliebt zu machen. Bei fürftlihen Pers 
fonen wußte er fih gar füglih zu infinuiren und deren 
Gnade durch Sehorfam und Demuth zu erhalten, ſeines 
Gleichen aber durch Freundlichkeit an ſich zu ziehen, die 
Geringeren und Dürftigen mit feinem Anfehen, auch 
Geld, ſelbſt in feiner Armuth, zu verfehen, den Kranten 


fogar mit Gefahr feines Lebens beizufpringen und fie zu 


tröften, der andern Stolz und Härte zu ertragen, ihre 
Thorheit, wo es die Noth erforderte, zu bemänteln, nach 
anderer Willen und Gefallen, fo viel fih mit Ehren 
- tun ließ, ſich allegeit zu richten und zu lenken und ends 
Uh Jedermann um Chriſti willen alles zu werden. 
Wenn er fih fo nun in die Gemuͤther eingefchmeichelt, 
wußte er die Leute, fo er mit feiner Dienfifertigkeit und 
Freundlichteit eingenommen, nach ihren Vorftellungen 
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langſam umd vorſichtig durch die Regeln und Pflichten 
der chriſtlichen Lehre zu verbeſſern. Und dieſes waren 
beinahe feine Kuͤnſte, wodurch er, naͤchſt feiner exempla⸗ 
riſchen Heiligkeit und Maͤßigkeit viele vom ſchaͤndlichen 
kaſterleben nicht nur zur Nüchternheit und Keuſchheit, 
fondern auch zur Verachtung zeitlicher Güter gebracht 
und zu den heilſamen Rathfchlägen Ehrifti bekehret hat. 
Da auch damals die Lutherifche Ketzerei wuͤthete, fo hat 
er viele Keger mittelt bequemer Disputationen und Ers 
mahnungen Äberwunden, fie mit ihrem Willen vor pie 
geiſtlichen Gerichte geführt und durch geheime Abſchwoö⸗ 
wung fie mit der vbmifchen Kirche wieder ausgeföhnt. 
Diefes Bild des Ignatius ift um fo bedeutender, als es 
hernach feinen Anhängern zur Nachahmung diente. Mit 
den erften neun feiner ‚Anhänger ging er am 15. Auguft 
1535 auf-den Montmartre bei Paris und that daſelbſt 
das Geluͤbde, daß fie die Theologie fleißig fkudiren, den 
zeitlichen Dingen entfagen, in Armuth der Ehre Gottes 
und dem Wohl des Nächften dienen, nach Serufalem 
ſchiffen, die Ungläubigen zu bekehren fuchen und mit 
"Fleiß nach der Maͤrtyrerkrone fireben. oder, wenn dieſe 
Reiſe nicht vor ſich gehen folkte, dem Papft, als Chriſti 
Statthalter, ihre Dienfte zu geiftlicher Hilfe des Nach⸗ 
ſten, ohne Hoffnung’ einigen Entgelts und ohne Aus⸗ 
nahme itgend von Zeit und Ort anbieten wollten. Igna⸗ 
tius fand ſich faft zwei Jahre fpäter mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern auf dem beftimmten Tag zu Venedig zufammen und 
lebte mit ihnen allein vom Bettelnz fie unterzogen ſich 
den niedrigften und häßlichften Dienften bei den Kranken 
und Ausfägigen in den Hofpitälern, die Priefter unter 
ihnen’ hielten Meſſe umfonft, welches damals etwas ganz 
ungewöhnliches war. Bei feinen mehrmaligen Reifen 
nad) Rom, wo er ſich auch. zum Prieſter weihen ließ, 
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ertlaͤrte ſich immer mehr jene ſclaviſche Unterwuͤrfigkeit 
gegen den roͤmiſchen Stuhl, welche nachher dem ganzen 
Orden eigenthuͤmlich ward. Indeß Ignatius fortwaͤhrend 
die geiſtlichen Uebungen empfahl, gaben die andern ſich 
um ſo mehr mit der Lehre der Jugend ab. Endlich 
wurde dann im Jahr 1540 die Societaͤt Jeſu, wie ſie 
ſich nannte, vom Papſt beſtaͤtigt und alſo zu derſelben 
Zeit, da in fo vielen Ländern die Kiöfter veroͤdet und die 
Mönchsorden abgefhafft wurden, diefer neue Orden aufs 
gerichtet nicht nur als Erſatz dafür, fondern auch mit 
der ausdrücklichen Beſtimmung, das Intereſſe und die 
Macht des römifhen Hofes in der Welt aufrecht zu hab 
ten, welchem Zweck der Jeſuiterorden auch vollftändig 
genug feitdern dienete. “Der Geift des unbedingten Ges 
horſams gegen den ‚römifchen Stuhl, der von dieſem 
Augenblik fortwährend den Orden befeelte, fpricht fich 
in folgender Erbietung des Ignatius, womit er die Bes 
ſtaͤtigung feines Ordens nachſuchte, aufs beſtimmteſte aus, 
Wiewohl wir aus dem Evangelio lernen und aus dem 
wahren Glauben erfennen, auch ftandhaft befennen, daß 
alle wahre Chriſten dem roͤmiſchen Papft als dem Haupt 
und Statthalter Jeſu Chrifti unterthan feyen, fo haben 
wir doch für hoͤchſt nüglich erachtet, daß zu größerer 
Demuth unferes Ordens und volltommener Toͤdtung 
und Verläugnung des Willens eines jeglichen unter ung, 
ein jeder von uns, außer diefem allgemeinen Band, fi 
noch durch ein befonder Geluͤbde verpflichte, daß, was 
der jegige Papft oder andere, fo in folgenden Zeiten ſeyn 
werden, befehlen und zum Nugen der Seelen und zur 
Fortpflanzung des Glaubens gehörig iſt, oder in welche 
Lande er uns ſchicken möchte, wir ohne einige Ausflucht 
und Ausnahme alfobald, fo viel an uns ift; zu vollziehen 
gehalten find, fie mögen uns gleich ſchicken zu den Tuͤr⸗ 
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ten oder andern barbariſchen Wölfern oder in Indien, 
oder zu den Keern und Rottirern, wer fie ſeyen ober 
auch zu den Gläubigen, wer fie feyen.”) Am 27. Sep 
tember 1540 beftätigte Pauf III. diefen Orden und deſſen 
Regeln, welche erft nach dem Conzilium zu Trient zu 
ihrer beſtimmten und bleibenden Form gelangten. Der 
Kanon oder die Profeßformel, welche die gefhmorenen 
Sefuiten des vierten Gelübdes oder Grades ablegen muͤſſen, 
enthält zugleich den Kern der ganzen päpftlichen Religion. 
In einer neuen Bulle vom Jahr 1549, worin der Papſt 
die anfängliche Einſchraͤnkung der Mitglieder auf fechzig 
aufhebt, nennet er die Sefuiten höchft bedeutſam einen 
fruchtbaren Ader des Heren, der reiche Früchte trage, 
fromme Bäter, welhe mit Worten und Erempeln ers 
bauen, Augen der Seele des Papſtes. Sie erhielten die 
Erlaubniß, weltliche Gchälfen anzunehmen. Ihrem Ges 
neral, deren erfter Ignatius felber war, iſt eine unges 
meine Macht und Autorität beigelegt, 5 DB. daß er wie 
ein Legat Gottes zu Rom vefidire, auch nicht dieß Amt, 
wie bei andern Orden, nur auf gewiſſe Jahre einges 
ſchrankt, fondern auf Lebenszeit verliehen fey. Durch 
diefe und andere Privilegien iſt diefer Orden dermaßen 
raſch und ſtark angewachfen und berühmt geworden, daß 
Ignatius ſchon tm Jahr 1541 Provingialen in Spanien, _ 
Portugal, Ztalien und Teutfchland ernennen fonnter " 
denn für diefen Orden iſt felbft das größte diefer Länder 
nur eine Provinz. Ignatius ſtarb in Rom am 31. Jul 
1556 im fünf und ſechszigſten Jahr feines Alters. Papſi 
Gregor XV: verfegte ihn am 12. März 1622 unter die 
Heiligen und fein Nachfolger bekimmte den 31. Juli 
zu feinem Gedaͤchtnißtag. Da indeß dieſer Tag in 


H Raynaldi T. XXI. ad a, 1540. N. 67. 


Frankreich ſchon durch den Heiligen Germanus befegt 
und ſtets hoch feierlich begangen geweſen war, ſo mußte, 
nad) vielem Streit darüber, Ignatius als neuer Heilis 
ger dem Germanus den Plag laſſen und fih alle vier 
Sabre mit dem Schalttag begnügen. An folhem Feier⸗ 
tag muß nad) Inhalt des Breviers gelefen werben: daß, 
gleichwie Gott zu andern Zeiten heilige Männer erweckt, 
er zu diefen Zeiten Ignatium und feine Geſellſchaft dem 
Luther und andern Kehern dieſer Zeiten entgegengeſetzt 
habe“) 

Von den veeſchidenen Schriften, welche Luther in 
dieſer Zeit unter mancherlei andern Geſchaͤften, auch 
haͤufiger Leibesſchwachheit, und einer großen Menge von 

Briefen, teutſch und lateiniſch, ausgehen ließ, iſt anzw- 
fuͤhren die Auslegung der funfzehn Pſalmen im hoͤhern 
Chor, vom hundert und zwanzigſten an bis zum hun⸗ 
dert und fuͤnfunddreißigſten. Er hatte daruͤber laͤngſt 
geleſen bei der Univerſitaͤt und das Nachgeſchriebene gab 
nun Veit Dieterich heraus. Es kommen darin viele 
gottſelige und geiſtreiche Beziehungen vor auf bie Ges 
ſchichten jener Zeit. Ferner eine Vermahnung an die 
Pfarcherren, wider den Wucher zu predigen, Es folgte 
hierauf im Jahr 1541 die Auslegung des neunzigften 
Pſalms, der Propheten Nahum, Zephania und Maleachi. 
Sodann die Vermahnung zum Geber wider den Tuͤrken. 
Sie enthält eine Befchreibung der im Schwang gehen 
den Lafter fowohl bei den Papiften, als den Evangelis 
ſchen, welche Gottes Strafe auf Teutfchland herabziehen 
und eine ernfte Ermahnung zur Buße, befonders zeiget 
er den großen Herren an, wie fie ſich ändern, und dar⸗ 

*) Gatig HR. d. Augtb. Conf. Th. IL, Kap. 3. u. f, Helnot Ge 
an vr Möncsorden. VII. Kap. 09, Nobertfon Geſch. Katls V. u 
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auf tapfer wider den Türken fechten Linsen. Die uns 
chriſtliche Weife, an eine Vorherverſehung zu glauben, 
widerlegt er befonders. Es ſpreche mancher iſts verfehen, 
fo muß es geſchehen. Worauf er antwortet: ja wahr 
its, was verfehen iſt, das gefshiehtz aber ‚mir iſt nicht 
befohlen, fondern vielmehr verboten, zu willen, was ver⸗ 
ſehen iſt; weil ichs nun nicht. weiß, was verſehen iſt, fo: 
heißts Gert verſuchen, wer auf ſolch fein Unwiſſen hin. 
einfaͤhret. und verdirbt. Mir iſt geboten, daß ich wiſſen 
ſoll, was zu-thun ſey. Und darum iſt fein Wort uns 
gegeben, daß wir wiſſen ſollen, was wir thun ſollen und 
nicht thun, das wir nicht wiſſen, ſondern daſſelbe Gott, 
anheim:. Bellen. und uns unfers Befehle, Berufs und 
Amts, haltenz. Gott. wirds wohl und wills allein wiſſen, 
was verſehen iſt; du follfts nicht willen, In der Schrift 
wider Hanswurſt, da er es beſenders mit Herzog Hein⸗ 
rich von Braunſchweig zu thun hat, widerlegt ex unter 
andern den Vorwurf der Kegerei und begehret, die Par 
piſten follten mit einigem. Grunde beweifen, daß ſie die 
Kirche ſepen. Dagegen beweiſet er vielmehr, daß die 
evangelifche Kirche die wahre Kirche Chriſti fey, wirft 
dem Gegentheil grobe. Irrthuͤmer vor und erklärt, daß 
wir die Schrift und Sacramente wohl von der. Kirche, 
dig unser den Papiften iſt, aber nicht von biefen empfans 
gen haben, da fie, obwohl von. der rechten wahren Kirche 
hergefonunen,. doch von ihr abtrännig geworden, Eu 
handelt ferner. von der gefuchten Wergleihung in der 
Lehre und. fag, das ſeyen nicht gutherzige, ſondern ters 
herzige Leute, welche meinen, man könnte wohl neben 
der Wahrheit: auch einige Irrthuͤmer beibehalten: und 
neben, dem Light von Gots geftelt,. noch ein anderes am. 
yinden, Denn: die Lehre an fich mäfe lauter und rein 
feyn ohne allen Zufag, obwohl das Leben nicht ohne 
IV. g 
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Sünde feyn koͤnne. Unter andern vertheibiget er in 
dieſer Schrift auch den Churfuͤrſten wider Herzog 
Heinrichs Schmadworter daß er ein Trunkenbeld fey. 
Ueber diefen Punct fagt Luther: ich kann das nicht ganz 
entfhuldigen, daß mein Gnaͤdigſter Herr zu Beiten über 
Tiſch, ſonderlich mit Gäften, einen Trunk zuviel thut, 
das wir auch nicht gerne fehen, wiewohl fein Leib eines 
großen Trunkt mächtig iſt für anderen. Doch fey er kein 
Trunkenbold, noch unordentlich Weſen bet ihm zu finden, 
da er ſich der Regierungslaſt mit großer Arbeit annehme. 
So ift auch da, fähret er fort, Gottlob ein zuͤchtiges, 
cheliches Leben, ein wahrhafter Mund, eine miide Hand, 
Kirchen, Schulen, Armen zu helfen, ein: eruſtee, ber 
ſtandiges, treues Herz, Gottes Wort zu ehren, die 
Böfen zu firafen, die Frommen zu fügen, Friede und 
gut Megiment zu Halten .und iR ber Eheſtand fo rein 
und loͤblich, daB es ein fehön Erempel kann ſehn allen 
Bürften, Herren und Jedermann, ein chriſtlich ſtill 
Brauinzimmer, das einem Klofter (wie man zu ruͤhmen 
pflegt) ‚gleich iſt. Da hoͤret man taͤglich Gottes Wort, 
sches zur Predigt, betet und lobet Gott,’ will nicht 
fagen, wie viel der Churfürft ſelbſt lieſet und ſchreibet 
alle Tage. Nun muß man leiden, ob etwa an einem 
ſchoͤnen Leibe eine Warzen oder Gruͤndlein fen, wo 
mans nicht kann werden, ald man gern weilte. Rt 
dem, was hier Luther fagt, iſt noch zu vergleichen, was 
in einer der vielen gewechfelten Steeitfcheiften gegen 
Herzog Heinrich der Ehusfürft ſelbſt geantwortet Hat. 
Er beruft fih da auf den alten Gebrauch der Teutſchen 
im Zutrinken und. geftehet, daß er zu Zeiten dem. Trunk 
zu viel gethan- und fähret dann fo fort: Wir wollen 
unfer Unrechtthun nicht fürfeglich vertheidigen, fondern 
uu Gott verhoffen, er werde uns Gnade verleihen, daß 
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ſolches Hinftig nadäleihe und wie uns in feinem Gehor, 
fam dermaßen verhalten mögen, damit es zu feinem 
wörfichen Lob und Preis gereichen möge.*) 


H wel boru. . MT.E 
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Fuͤnftes Kapitel, 


"Die Maunbergiäe Wiccholewahl. Der Reichetag zu Gprler und Zug 
wider Heinrich von Brauuſchweis. 





Fu derfelbigen Zeit, da man zu Megensbnrg mit Aus⸗ 
gleichung der gegenfeitigen Lehre befhäftiget war, ereigs 
nete ſich ein Vorfall, der, wie in ſich felöft gar neu und 
folgenreich, fo auch ſchon damals groß Aufſehen machte 
und die Geftalt der evangelifhen Kirche weſentlich ver⸗ 
anderte. 

Die Inwohner der Städte und Flecken des Stifts 
Naumburg: Zeig hatten fchon bald nad) dem Ausbruch 
der Kirchenverbeſſerung groß Verlangen nad) der evan⸗ 
gelifchen Lehre und dem reinen Wort Gottes bewiefen. 
Schon im Jahre 1520 unterftund fih einer Namens 
Pfennig evangelifche Predigten zu halten, den aber die 
Domperren verfolgten, fo, daß er nach Boͤhmen floh, 
von wo ſie ihn abholen ließen, um ihn bis an ſein Ende 
im Gefängniß ſchmachten zu laſſen. Der Bauernaufs 
ruhe machte jedoch darauf das Domfapitel fo nachgiebig, 
daß es dem Wolf die Erlaubniß gab, einen evangeliſchen 
Prediger zu berufen, welches Johann Langer war, der 
aber im Jahr 1529 auf Kaiferlihen Befehl aus der 
Stadt geſchafft ward. Die Bürger erfuchten den Doms 
propft, Grafen Wolfgang von Stolberg, einen evanges 
liſchen Prediger an der Pfarrkirche zu St. Wenzel zus 
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zulaffen. Da .diefes ‚verweigert wurde und bie, Bürger 
feinen andern leiden wellten, geſchah im Jahr 1531 das 
Unerhärte, daß der Öffentliche Gottesdienſt in der Stadt 
gar nachließ und verfiel, fo, daß Fein Menſch mehr zur 
Kirche ging und obgleich man zur gewöhnlichen Zeit die 
Glocken läutete, Erin Gottesdienft mehr gehalten wurde, 
Sim folgenden Jahr fing Johann Kramer das Evans 
gelium zu predigen an, nahm aber. bald die Flucht, da 
der Nentmeifter zu Zeig mit einigen Bewaffneten dazu 
kam. Schon damals fah fih der Ehurfürft zu Sachſen 
gendthigt, mit feiner Macht einzufchreiten und den Leuten, 
die in die benachbarten Dörfer liefen, um fih an einer 
chriſtlichen Predigt zu erquicken, einen evangelifchen Pfar⸗ 
ver zu St. Morig in der Vorſtadt zu verordnen und ihm 
wegen großen Zulaufs des Volks noch einen Diaconus 
zuzugeben, Ein im Jahr 1533 von dem Ehurfürften 
gemachter Verfuh, Stadt und Domkapitel zum Vergleich 
zu bringen und der Reformation aufzuhelfen, gelang 
nicht, fondern das Kapitel ließ es.fg weit kommen, daß 
das · Volk ſelbſt es übernahm, mehrere paͤpſtiſche Cerlmo⸗ 
nien, z. B. Weihung des Taufwaſſers und Einſenkung 
des Bildes Chriſti in das Grab zur Verwahrung darin 
um das Oſterfeſt, ſelbſt zu verhindern. Der damalige 
Biſchof Philipp ließ eigends Prediger aus Vaiern kom⸗ 
men, die aber, da fie dem Volk mißſtelen, bald wieder 
abzogen. Im Jahr 1536 predigten D. Juſtus Jonas und 
D. Hieronymus Weller am Charfreitag und Oftertag 
daſelbſt; fie wurden auf geſchehenes Anfuchen von Luther 
dahin gefhidt. Dem Weller, der eine zu ſchwache 
Stimme hatte, verehrten die Bürger ein Geſchenk und 
ließen ihn ziehen, indem J. Jonas noch bis in den 
Herbſt blieb. Trotz aller Drohungen des Biſchofs mit 
Landesverweifung wuchs die Begierde nad) dem Wort 
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Gottes und der Churfuͤrſt ließ es an feinem Schuß nicht 
fehlen. Im Jahr 1537 Hatte ſich D. Nicolaus Medler 
eingefunden, der Pfarrer und-Superintendent zu Naum⸗ 
burg würde, auch eine evangeliſche Kirchenordnung machte, 
welche Luther und Melanchthon gebilliget haben. Es ging 
ſo weit, daß er im Jahr 1541 im Dom predigte, obwohl 
die Domherren und ihre Vicarien noch ihre Meſſe und 
fonftige Gebräuche darin trieben, Am fpäteften erlangte 
"die Stadt Zeitz die verlangte Religionsfreiheit, weil fie 
der Sig der bifchöflichen Negierung war, wodurch fie 
denn fehr erſchwert wurde, Math. und Buͤrgerſchaft 
daſelbſt hatten zwar ſchon vom Jahr 1533 an um evan⸗ 
geliſche Prediger in der Pfarrkicche zu St. Michael ges 
beten und es im folgenden Jahr ernftlich verlangt, allein 
vergeblich; ſowohl die biſchoͤfliche Regierung, als der 
Biſchof ſelbſt hernach im Jahr 1535 erflärten fih aufs 
beftimmtefte Dagegen, Ex gab felbft nicht zu, daß, wie 
die Bürger begehrten, die Wocenmärkte um der Apoftelr 
tags willen, nicht unterblieben und die Todten vor der 
Stadt begraben wirden. Nachdem de Buͤrger um evan⸗ 
geliſche Prediger ohne Unterlaß angehalten, auch ſich für 
ihre Kinder einen eigenen Schulmeiſter angefharft hats 
ten, bewegten fie endlich im Jahr 1539 den Kath, fi) 
an den Ehurfürften um Huͤlfe zu wenden, Der Chur⸗ 
fuͤrſt ruͤhmte ihr Vorhaben und erhot ſich zu Schug, wenn 
die Megierung Gewalt gebrauchen follte und den Herzog 
Heinrich zu Sachfen erfuchte er, die Nonnen zu Zeig, - 
weiche das Recht hatten, einen Prediger in der Pfarr⸗ 
kirche zu fegen, anzuhalten, die Befoldung aus den Eins 
fünften zu reichen, welche fie von des Herzogs Gütern 
hatten; welches ganz billig war; danehen wurden die 
Bürger ermahnt, dem Biſchof und deſſen Negierung 
außer der Religion allen Gehorfam zu leiſten. Auf des 
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Rates weiteres Anſuchen ſchackte der Churfärft auch 
Eberhard Brißger, Pfarrer zu Altenburg, hin, um einige 
Monate das Amt des Pfarrers und Guperintendenten 
au Zeig ya verfehen, welches auch geſchah Dem Johann 
Kramer, welcher defielben Diaconus war, drohete die 
Regierung fo fehr, daß ber Churfuͤrſt auf Klage des 
Raths derfelben ziemlich ſcharf ſchriebr fie ſolle nur ja 
eine Gewalt gebrauchen, ſonſt wolle ex weiſen, daß er 
ſich auch der Religion annehmen koͤnne und die Verach⸗ 
tung feiner Befehle nicht ungeftraft hingehen laſſen. In 
der Pfarrkirche zu St Nicolai ſchrie und eiferte indeß 
Matthäus Bock, den Julius von Pflug, der um biefelbige 
Zeit Propſt zu Zeig und Patron bemeldeter Kirche war, 
dahin gefegs haste, aufs heftigfie gegen die Cvangeliſchen; 
es ließ deshalb der Nash, um einem Auflauf vorzubeu⸗ 
gen, die Nicolaitirche fhließen und bat den Propſt, einen 
eoangelifchen Prediger zu berufen, welches er aber im 
Jahr 1540, wiewohl wit ganz glimyllichen Worten, abs 
flug. IA demfelbigen Jahre kamen auf des Churfürs 
fin Befehl Spalatinus und Heinrich von Cinſiedel nah 
Zeig, von Anſtellung des Öffentlichen Gottesdienſtes und 
Veſoldung der Prediger das Möthige anzuordnen. 

In diefer Lage befand fid das Stift, als der Bis 
ſchof Philipp am 6. Januar: 1541 farb, Er war des 
Pfalzgrafen Churfoͤrſten Philipp Prinz, auch Bifchof zu 
Freiſingen geweſen, wo er ſich auch die meiſte Zeit auf⸗ 
hielt. Waͤhrend feiner Abweſenheit handelten deſſen Statt⸗ 
halter und Raͤthe die wichtigſten Sachen in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Churfuͤrſten und nach deſſen Gut⸗ 
dunken ab, wie Kenn dieſer Biſchof in des Churfuͤrſten 
Landen überhaupt viel weniger, als der. zu Meißen, der 
Reformation ſich widerſetzte; nur die Bifchöflichen Offi⸗ 
cialen und Regierungsraͤthe, welche meift Domherren 
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waren, tehrten zu Zeiten Schärfe vor; aber wenn es 
jur Ausführung kommen fehlte und ſich die Unterthanen 
bei dem Ehurfürften beftagten, fo fhüßte er diefe. Der 
Biſchof Phitipp ſelbſt Hatte fein Bischum zum öfteren 
dem Schug des Churfaͤrſten empfohlen. Wei-feinem Tode 
trat nun der ſchwierige Fall ein, daß mitten in einem 
evangeliſchen Lande, der Wiege des evangeliſchen Glau⸗ 
bens, ein Bisthum zu beſetzen war. Konnte der Chur⸗ 
fuͤrſt dabei gleichguͤltig bleiben, wen das Kapitel wählen 
würde und konnte daffelde nicht vielleicht, nach feiner bes 
kannten Denfart, einen rechten Verfolger des Evanger 
liums waͤhlen ? · Von außen nur angefeßen konnte andrers 
feits jede Einmifhung des Churfürften und vollends das 
‚Verlangen, einen Bifhöf im evangeliſchen Sinn dahin 
berufen zu fehen, leicht als ein weiteres Abfehen auf 
Särularifation und Incorporation des biſchoͤflichen Ger 
biets gebeutet werden. Nach der gefchehenen Aufhebung 
fo vieler Kiöfter und dem ganzen veränderten Zuſtande 
des Churfuͤrſtenthums konnte es mit den Biſchoͤſen im 
Lande in dev bishenigen Weiſe nicht auf die Länge blei⸗ 
ben. Die ſchwierige Frage war nur, wie weit für jeßt 
zu gehen ſey. Sobald der Churfuͤrſt von dem Tode 
Philipps Nachricht erhielt, ſchrieb er an ſeine Geſandten, 
die damals gerade auf dem Tag zu Naumburg mit den 
übrigen verſammlet waren und zog ein altes Recht an, 
nad) welchem Fein Bifchof zu Naumburg ohne Bewilli⸗ 
gung der Herzöge zu Sachſen folle erwählt werden; nun 
tönne er aber leicht abnehmen, daß das Kapitel einen 
aus feinem Mittel erwählen werde, der das Bischum 
eben nicht nach der apoftolifhen Fuͤrſchrift zu verwalten 
tächtig ſeyz fie follten demnach bedenken, ob man nicht 
den dafigen Pfarrer, D. Nicolaus Medler zum Biſchof 
machen könnte und zwar fo, daß man demſelben taufend 
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Gulden zulegte, die Äbrigen zu gottfefigem Nutzen vers. 
wendete und den Domberren ihre Einkuͤnfte auf Lebens⸗ 
tang ließe. Das Domkapitel aber Hatte inzwiſchen den 
Tod feines Biſchofs fo verheimlicht, daß die Gefandten 
felbſt noch am 11. Sammar-antworteten, man wiſſe zu 
Naumburg nichts davon. Da run inzwifchen fihere 
Kundfchafe von des Biſchofs Tode einlief, ſchickte der 
Ehurfürft in feinem und feines Herrn Bruders Namen 
eigene Gefandte an das Domkapitel mit dem Vermel⸗ 
den, daß den Herzogen die Verheimlihung des Todes 
falls bedenklich und mißfaͤllig fen und mit der Erinner 
tung, man ſolle zu keiner Wahl ſchreiten ohne Vor⸗ 
wiſſen des Churfürften; wuͤrde aber das Kapitel von 
andern Seiten gedrungen, fo folkte es von feinen Landes 
fürften gefchägt werden. Balls aber das Kapitel mit der 
Wahl eilen follte, müßten die Geſandten dagegen pror 
teftiren. Allein das Kapitel antwortete: -umter dem 
19. Januar hätten fie dem Ehurfürften den Tod ihres 
Biſchofs angezeigt, der Bote fey indeß, da er zu Akten 
burg den Ehurfürften nicht angetroffen, zurückgekehrt und 
hierauf hoͤtten fie, beforgter Gefahr halben, mit der 
Wahl geeilet und an dem Tag der Wahl mit Anzeige 
derſelben zugleich ſich bei dem Ehurfürften entſchuldiget. 
Da jedermann die Abſichtlichkeit in dieſen Schritten des 
Kapitels erkennen konnte, ſo wieſen die Gefändten-dass 
ſelbe auf die frühere Anordnung hin, wonach die Doms 
herren mit Notarto und Zeugen ſich verpflichtet, daß fie 
nicht nur feinen Coadjutor, fündern auch feinen Biſchof 
ohne des Churfürften Wiſſen und Willen wählen woll⸗ 
ten. Das Kapitel behauptete indeſſen, es habe blos das 
erſtere zugefagt, nannte aber den Neuerwaͤhlten nicht, 
welches fie nachmals damit entfchuldigten, daß fie noch 
nicht gewußt, ob er die Wahl annehmen werde Die 
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Sefandten erfuhren bald, daß es Julius von Pflug fep 
und durch die Ruͤckſicht auf deſſen Perfon, der in allges 
meiner Achtung ftand, wurde die Angelegenheit nur noch 
verwistelter. Der Churfürft gerieth nun durch den forte 
gelegten Widerſpruch gegen- die ohne fein Wiſſen und 
wider feinen Willen fo fehr befchleunigte Wahl in den 
Machtheil, daß er denfelben Widerſpruch jegt auch gegen 
dieſen auch von ihm hochgeachteten Mann fortfegen mußte, 
dem bei ihm nur dieß allzuſehr im Wege ſtand, daß en, 
einer von den päpftliher Seite durch den Kaifer zu dem 
Geſpraͤch in Regensburg gewählten Theologen geweſen 
war. Er ſchrieb deshalb am 26. Januar dem Rath zu 
Maumburg, er kenne zwar Pflug und defien Gaben wohl, 
wiſſe auch, daß er die Lehre der Augsburgifchen Tonfefs 
Kon für chriſtlich und recht halte, ſey indeſſen gewiß, daß 
er ſelbiger dennoch, wider ſein Gewiſſen, aufs heftigſte 
widerfechten werde; daher hätte das Kapitel Beinen wählen 
tönnen, der ihm mehr zumider, befchwerlich und der Res 
formation · feind wäre, als dieſer; ihm aber liege ob, 
daran zu feyn, daß die reine Lehre des Evangeliums 
mebft dem rechten Gebrauch der heiligen Sacramente, 
wie ſolche bereits im Bisthum angenommen, auch ferner 
erhalten werde. Der Rath Heß hierauf durch eine Des 
putation den Churfuͤrſten inftändigft bitten, daß er fie 
bei der weinen Lehre fehügen möchte und fragte an, wie 
er ſich gegen den neuen Biſchof verhalten follte, den auch 
der Kaiſer ohne Bweifel fügen werde. Der Churfaͤrſt 
hieß fie alles Byte Hoffen und rieth, um Auffchub zu 
Sitten und die Sache au ihn zu bringen, wenn das Kar 
pitel oben dee Biſchof die Huldigung verlangte. Ans 
18. eheuar ermahnte er auch die Stände des Biss 
thums, den auf den 20. Februar angefegten Erequien 
für den Biſchof nicht —J weil ſolche mit 
-: 
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Aberglauben angefiliet. Machdem dann endlich das Kar 
pitel dem Cpurfäcften angegeist,-daß es Julius von Pflug 
einftimmig erwaͤhlet und denſelben wegen feines guten 
Wandels, rühmlihen Geſchlechts und ſonderbaren Ger 


lehrſamkeit beſtens empfahl, ließ der Churfürft durch feine " 


Rathe antworten, ihm mißfalle des Kapitels Verfahren, 
der Ermählte fiche ihm gar nicht an, er wuͤrde aber dem 
Kapitel gern alle Rechte erhalten haben, wenn es nm 
einen ſolchen Biſchof gewählt hätte oder noch erwaͤhlte, 
der der reinen Lehre geneigt wäre. Die Domherren ver 
theidigten ſich hierauf ſehr ernftlich, unter andern mit 
der Angabe: die Ehurfürken ſeyen das Bisthum zu 
ſchuͤtzen fehuldig, weil fie Städte und Schloͤſſer von den 
Biſchoͤfen zur Lchn hätten. Pflug, der damals zu Res 
gensburg bei dem Gefpräh war, nahm von dem Papft 
auf ſechs Monate Wedenkzeit, doch daß indefien fein 
andrer erwählt wärde und der Churfuͤrſt hoffte, er werde 
das Bisthum nicht annehmen: Er ließ auch durch Dieb 
chior von Ereuz und Cheiſtoph von —— mit 
einigen der Domherren unterhandeln, daf ſie den Plug 
das Bisthum auszuſchlagen vermögen ſollten und einen 
andern grwählten, den der Churfuͤrſt ſchuͤthen weile, wenn 
er nur der Reformation nicht zuwider waͤre. Der De⸗ 
chant Günther von · Buͤnau ſchiene ihm am geeignetſten, 
untet der Vorausſetzung, daß er das Evangelium nicht 
verfolge. Allein die Domherren machten geltend, daß 
das Bisthum reichsunmittelbar fey und nichts als den 
Schus des Epurfäcfen habe, verhefisen auch nicht, daß 
fie fih vor einer völligen Reformation fücchteten. "Die 
gegenſeitigen Rechte und Obliegenheiten der Herzoge zu 
Sachſen und der Biſchoͤfe in ihren Landen waren von 
jeher niches weniger ats beſtimmt. Die Herzoge madıs 
“ten nicht blos auf die Schutzgerechtigkeit, fondern auch 
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auf die Landeshoheit Über die drei Stifter Anſpruch 
In jedem Fall traten fie durch ‚die erfolgte Kicchenvers 
befferung in das Verhäftnig von Saͤchſiſchen Landes 
biſchoͤſen und Ständen zuriick, und der Ausdruck dieſer 
Ueberzeugung war auch das Benehmen gegen fie bei 
Gelegenheit des erzählten Rangſtreits zu Megensburg. 
Es wurde da& gegenfeitige Recht damals durch viele. und 
ausführliche Schriften von beiden Seiten erbrtert: 

Der Ehurfürft blieb inzwiſchen dabei, die Anerkens 
nung des neugewählten Bifchofs zu verfagen und ſchickte 
felöft eine anfehnliche Geſandtſchaft nach Zeig, weiche au 
die Stelle des Schloßhauptmanns von Ende den Melchior 
von Ereuz zum Oberhauptmann des Bisthums machte, 
dem nebft defien Raͤthen alle. Gefchäfte Übertragen wur⸗ 
den und der Niemanden ohne Willen und Befehl des 
Churfuͤrſten zur Verwaltung zufaffen follte, wie fehr ſich 

‚ dem auch die anwefenden Domherren widerfegten. Noch 
am 29. September ermahnte der Churfürft in eines 
ernftlichen Reſcript das Kapitel, einen andern Bifchof zu 
erwählen. Die Städte und der Adel baten ein Gleiches. 
Aber das Kapitel wollte nicht weichen und Julius vor 
Pflug kam in Meißen an und machte von da aus fein 
Recht geltend, Eine Zeitlang wurde dem Churfuͤrſten 
Her Fuͤrſt Georg zu Anhalt, zu Magdeburg Dompropfl, 
“in Vorfchlag gebracht. Gegen denfelben hatte er aber 
zu erinnern, daß die Einkünfte des Bisthums nicht zus 
reichten, eine Fürftlihe Perfon zu unterhalten, Wenn 
man einen andern haben könnte, fo fey es ganz gleich, 
06 er edel oder unedel, verehlicht oder ledig fep, wenn 
er nur gelehrt, fromm und flug wäre. Er berief fih' 
auf das Erempel der Könige in England, Dänemark 
und Schweden, welche die Biſchofe zu Paaren getrieben 
oder abgeſchafft, imgleichen mas der Kalfer mit den 
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Biſchdfen zu Lüttich und Utrecht umd der Herzog in 
Preußen mit den Biſchoͤfen feines Landes vorgenommen: 
denn es verftänden nunmehro alle chriſtlichen Potentaten, 
wie ſchaͤdlich der Biſchoͤſe Macht, Staat und Pracht 
fey. Man Eönne ihm alfo nicht verdenten, wenn er. bei 
diefer Gelegenheit, ohne einige Abficht ſeines Prinad 
intereſſes, dasjenige ſuche, was der Kirche uuhe. Man 
ſieht aus dieſen Aeußerungen des Churfaͤrſten, daß er 
darauf bedacht war, ein Exempel zu ſtatuiren, welches 
der Frömmigkeit und dem evangeliſchen Glauben zur 
Ehre und Foͤrderung gereichte. Er that nichts in dieſer 
Sache ohne große Weberiegung und Berathung mit feinen 
Nähen und Theologen - und. Heß ſich von..diefen. mehr 
als ein Bedenken ftellen. Aber die Theologen; darfie das 
Recht und die weltlichen. Anſpruͤche nichtererſt zu untere 
ſuchen Hatten, gaben ihren Rath gleich fe, daß, falls‘ es 
mit jenem weltlichen Recht feine Richtigkeit..hätte, dem  - 
Churfuͤrſten nicht nur erlaubt, fondern er auch fhulbig: . 

Fey, das Kapitel zu nöthigen, daß fie einen folhen Biſchof 
wähleteh, ‚der dem Bilde: in Pauli Epiften.an den A⸗ 
motheus und Titus nadkäme und der weinen Lehre, in 
der Augsburgifchen Eonfeffion und Apologie begriffen, 
Jugetham ſey; denn die Domherren Hätten mit ihrer Ab⸗ 
‚götterei und andern Laſtern laͤngſt verdient, daß fie mit 
Ernſt verbeffert würden und bie Unterthanen wuͤnſchten 
es gleichfalls. Weil ſie fich aber auf alle Weiſe dagegen 
ſtraͤuben wuͤrden, ſo hielten fie in Betracht · der jogigen 
Zeiten und des Tuͤrkenkrieges fuͤr rathſamer, daß der 
Charfürft einen Fuͤrſten zur Wahl vorfchläge;durdh welchen 
hernach die Reformation koͤnnte befördert werden. Wo 
aber diefes ohne Gewalt nicht zu erhalten ftände, fo 
wäre beffer, die ganze Sache aufzufchieben oder zu unters 
drücken, als deretwegen Unruhe und Be zu erregen 
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denn dem Gewiſſen gefchehe doch imwiſchen genag dar 
durch, daß die Unterthanen des Bischums der evange⸗ 
. lichen Lehre genbſſen. Diefes iſt ohne Zweifel das Be⸗ 
denken, weiches ohne Ort ımd Datum *) dem folgenden 
Briefe Luthers vom 24. Januar 1541 vorangegangen 
War. made und Friede in Chriſto. Durchlauchtigſter, 
Hochgeboener Türk, Gnädigfter Herr. Auf Ew..Ch. Gr 
Schrift, mir diefe Stunde zugekommen, gebe ih aufs 
Amterthänigfte zu erkennen, daß mir geftern und dieſe 
Macht mein Hals ärger worden If, als zuvor und mich 
heut wen zwei faſt ſehr (mit Urlaub) gebrochen, daß ich 
farwahr ſchwach, nicht kaun, wie Ich wohl ſchuldig, auch 
unterthaͤniglich herzlich gern thät, kommen, Das mul 
ven mir Em. Ch. Sn. ja aufs gnaͤdigſte zu gut Haltern 
Ich merke und verdreußt mich, wie die Pfaffen mit der 
Elertion geeilet und auch den Tod des Biſchofs ver 
hohlen, ohne Zweifel beforget, Ew. Ch. En: möchten " 
der Election ein Stuͤck beweiſen. Es find doch vergweir, 
felte Leute, des Teufels leibeigen. Aber wich duͤnke 
PD, Bruͤck werde Ew. Eh. Gn. hierin wohl rathen und 
Ew. Ch. On. felbft durd Gottes Gnade befferes treffen. 
Was man nicht erlaufen kann, das kann man zuletzt er⸗ 
ſchleichen. Gott wirds Ew. Eh. En. doch einmal recht 
Mn die Hände ſchicken und des Teufels Kluglinge in ihrer 
Ktugheit fangen. Hiermit dem Lehen Gott Kefohlen. - 
Amen N. & Wollen aber Em. Eh. Ge, daß D 
Jonas oder Pomuber ſollen kommen, fo wollen: le auf 
En. Ch. Ein. Hufen morgen gu Lochau fern.) — Was 
Ruther hier in feiner Weiſe ausdrädt als kaͤnſtig doc 
etfolgend, it nach Julius von Pfinge Tode fpdtte wirt 
®) Seckend. p 392. 


*") Seckend. p. 392. u, bei de Wette aus dem Original Im Weimar. 
rbiv V. S. 300 . 
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uch gefchehen, da das Epifkopatsrecht durch Die Poſm⸗ 
lation des Domtapiteld an die Söhne des Churfuͤrſten 
Auguft, durch Kaiferliche Verträge und Inveſtitur bes 
ſtaͤtigt, Überging. In einer andern zu Wittenberg von 
"den Theologen angefellten Berathſchlagung, wobei Luther, 
weil er am Stein krank lag, nicht gegenwaͤrtig wat, 
wurbe von Melanchthon ein Bedenken verfaßt, welches 
auch Luther mit feiner- Unterſchrift bekräftigt hat und 
hauptſachlich darauf audging, des Churfürften Hitze zu 
mäßigen, der alles Ernſtes die Abfiht hatte, einen Ws 
ſchof ohne weltliche Macht- und Würde einzufegen und 
das Domkapitel ganz abzufhaffen. Sie riethen deshalb, 
dieſe Stellen beizubehalten, vornehmlich zum Beſten des 
Adels, ſonſt ſtehe zu beſorgen, der Adel moͤchte ſich gan, 
von den Studien entfernen, wie man ſchon in einigen 
Bisthuͤmern fehe, daß feit dreißig Jahren die wenigſten 
adlichen Domherren etwas gruͤndliches gelernt hätten. 
Sie bitten daher, in diefem Kleinen Bischum zuerft eine 
ſolche Probe der Befferung zu machen. Der Stand der 
Diſchoͤfe und · Domherren kinne ganz gut dienen zut 
Aufrichtung geiſtlicher Gerichte in Conſiſtorial / und Eher 
ſachen, zum Eramen und Ordiniren junger Geiſtlichen, 
jur Anſtellung von Synoden, auf denen mit Nachtrack 
von der Lehre und Kirchenzucht koͤnne gehandelt werden, 
wie auch zu Kirchenviſitationen. Falls das Kapitel at 
Pflugs Stelle einen andern wählen wollte, fo ſey nur 
dahin zu fehen, daß er nicht allzu jung, der chriſtlichen 
Lehre und Kirchenzucht unerfahren wäre, wuͤnſchen des⸗ 
halb, es möchte Fuͤrſt Georg von Anhalt erwählet wer 
den. Ihn empfehlen fie beſtens. Denn ob er wohl 
neulich mit ſeinem Herrn Bruder von Megensburg gen 
Wittenberg gekommen, um zu vermitteln, fo habe er 
doch den Vergleichsartikeln widerſtritten und nicht ger 
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hahe auch in eigenen Schriften alle paͤpſtliche Meinun⸗ 
gen über ſolche Artitel fleißig und gruͤndlich, widerles 


und wider des Papſtes Gewak fo manches geſchrieben, 


daß ſie ſich billig darüber verwundert haͤtten. In’ Bar 
zug auf- die Perſon. des. Fuͤrſten Georg. hatte Luther 
noch ‚dem. Bedenken beigeſchrieben: Solches alles. duͤnkt 
mich ganz fein und nuͤtzlich ſeyn, denn id) dürfte Fuͤrſt 
Georgen wohl ein größeres, vertrauen, fa ich ihn erkannt 
und menſchlich zu reden if, Noch viel weiter ins Eins 
zelne geht. dann dieß Bedenken, um das Kirchenmeſen ‚in 
dem neu. Bisthum auf einen andern Fuß, zu ſtellen: 
nach Zeig foljte- ein frommer und kluger· Mrediger geſchickt 
werden, dor treulich lehne, mit; den uͤbriges Frieden. haiee 
und die Kirchen nicht wuͤſte aredige; die Moſſe ſolite abs 
geſchafft ‚werden, denn Kirxchendenſt, heißt es.anter au 
dern, ſoll ein rechter Ernft feyn,. fo hats dae finuchkiofe 
Pfaffenweſen zu einem faulen Spectakul ‚gemacht; Yen 
dan neuen Domherren verlangen fie, daß fie Leine ſolche 
ſeyen, die nur auf der Jagd oder faulen. Bank liegen, 
die deshalb wenigftens acht Jahre auf Univerſitaͤten zu 
gebrasht haͤtten. Diefen wären dann. in dem Stift Naum ⸗ 
Sarg und Zeig drei Dortoren der Theofogie, fechd Dactoren 
des Rechte und ein. Dastor ‚der Medizin beizugehen. 
MWöre das Kapitel fo eingerichtet, fo könnte man ihm 
auch das Wahlrecht eines Biſchofs, doch der Fürften alte 
Rechte unbeſchadet, laſſen. Dieſen Gründen, fügen die 
CTheologen in einem andern Bedenken noch andere bei, 
da fie fahen, wie der Churlarſt noch immer auf, Abr 
ſchaffung des eigentlichen, Bifchofsamtes beſtand. Es 
koͤnnte leicht kommen, ſagen fie da, daß auf dem Tege , 
die biſchofliche Würde ganz zu runde ginge; und das 
würde hei Kaiferl, Maojeftäg und allen Königen ſehr 
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nachtheilig wirken als eine die ganze Chriſtenheit betreſ⸗ 
fende Sache und der fürnehmfte Artikel; den die Papis 
fien und Kanoniften höher hielten, als die Lehre vom 
Glauben und felöft von der Meſſe. Der Moͤnchsſtand 
ſey allerdings dagegen nichts und mit Recht abgeſchafft, 
indem man wife, daß er von Ehrifto nicht eingefegt und 
die Biſchoͤfe, die irgend vernünftig dächten, ihn gering 
hielten. Die Aufhebung der Aebte und Mönche hätten 
ſich daher ihre Gegner noch gefallen Laffen, aber für Er⸗ 
haltung der bifcpöflichen Würde würden fe das Aeußerſte 
wagen. Dan fönne folhe Aufhebung aud nicht für 
einen Artitel der Augsburgiſchen Confeſſion halten. Sie 
rathen daher dem Ehurfürften, weil das Kapitel nicht zu 
vermögen, daB es an Pflugs Stelle einen andern erwähle, 
er möchte es eher. in dem jegigen Stand laſſen, als ſich 
übereilen. Der weltlihen Regierung des Bisthums fey 
durch den veroröneten Stiftshauptmann genugfam Vor⸗ 
fehung geſchehen. Sie erinnern weiter, der Churfuͤrſt 
ſolle feinen jungen Mann zum Biſchof machen, nichs 
Pfaffen austreiben und Affen einſetzen. Sie achten für 
vathfam, daß der Churfuͤrſt ein Confiftorium von tuͤch⸗ 
tigen Männern aufrichte, welche im Bisthum und bes 
nachbarten Thüringen Kirchen / und Ehefachen unterſuchen, 
den Superintendenten mit Rath beiſtehen und Pfarrer 
und Schuldiener anordnen. Die Stifte ſeyen anfangs 
zu den heiligen Studien angelegt worden und deshalb. 
nicht ohne Frucht einige derfelben in Univerfitäten vers 
wandelt worden, wie zu Wittenberg gefchehen. An Leipzig 
und Wittenberg aber habe man in diefen Landen genug; 
die Vermehrung der Univerfitäten würde nur ſchaͤdlich 
feyn. Einen Theil der biſchoͤflichen Einkünfte zu froms 
men Zweden zu verwenden, ſey nothwendig; denn wenn 
man den Biſchoͤfen und Guperinteiidenten die &" 
W. Di 
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ganz laſſe, fo würden fie auch bald ſtolz und geizig wer⸗ 
den, befonders wen fie Weiber nähmen, und von ſich 
felöft bekennen fie ganz offenherzig: fie forgen, wenn fie 
gu Ehre und Gut erhoben würden, möchten fie in den 
drei Jahren fo prächtig und faul werden, als die Larvens 
bifhdfe und ihre Weiber die Kinder fo ſtolz aufziehen, 
als vor diefem gefchehen. Es fey aber auch große Sünde, 
. daß man Kirchen / und Schuß Diener jetzt fo ſchlecht ber 
folde, daß man ihnen den Hunger aus den Augen ans 
fehe; es wäre alfo die Mittelſtraße zu gehen, des Biſchofs 
Mamen und Amt beizubehalten. *) 

Der Churfuͤrſt ließ fich weder durch diefe Bedenken 
der Theologen, noch durch das Einfchreiten des Kaiſers 
felöft irre machen. Moch während des Reichstags zu 
Regensburg langten zwei Schreiben vom Kaifer an, in 
deren einem er ben Churfürften wiewohl ganz höflich 
ermahnte, den Julius von Pflug nicht an der Beſith⸗ 
nahme von feinem Bisthum zu hindern; noch ernftlicher 
und firenger wurden in dem andern die Städte Raums 
burg und Zeig unter Androhung der höchften Kaiferlichen 
Ungnade angewiefen, den neu ermwählten Biſchof ohne 
weiteres anzunehmen.**) Vielmehr entfehied fh der Chur⸗ 
fürft nun um fo mehr dahin, die Sache zu einem hab ' 
digen Schluß zu bringen ‚und es erfolgte darauf nicht 
nur die Vefegung des Schloffes zu Zei im September, . 
fondern auch der Entfchluß, den Nicolaus von Amsdorf, 
welcher bisher Prediger und Superintendent zu Magder 
burg war, zum Bifchof von Naumburg zu ernennen. Rath 

und Buͤrgerſchaft wollten ihn zwar nicht von ſich laſſen 
und Amsdorf felbft vereinigte feine Wuͤnſche mit den 
ihrigen. Aber der Churfürft drang auf VBefchleunigung 
m Seckendorf p.30. ' " 
88. XV. e. 8. 


umd fo geſchah nach gebaltener Ueberlegung mis den 
Ständen des Bisthuans fofert die ſalenne Einführang 
deffelben am 20. Januar 1542. Luther ordinirte ihn um 
ter Affifteny der Pfarrer und Superintendenten von Maums 
burg, Altenburg und Weißenfels und aredigte an diefem 
Tage; zu welchem aud der. Churfürk und fein Hetr 
Bruder Herzog Johann Ernft, Heciez Ernſt zu Line 
burg, auch. einige. Domherren und: viele vom Adel er⸗ 
ſchienen; man fang das Lateiniſche Komm beiliger Geiſt 
und nad) dem Act: Here Gott dich Toben wir, teutſch⸗ 
welches dem: Ehurfücken fo wohl gefiel, daß er dem 
Kantor eine Verehrung geben ließ: ‚Der Biſchof Ams ⸗ 
dorf gaſtirte hierauf die Theologen bei ſich und abergab 
hernach den Ständen des Stifto den Nevers, worauf 
ihm die Naumburger huldigten. Die Eidesformel wich 
freilich von. der bisherigen bedeutend ab; fie ſchwuren, 
daß fie geheefant fey wollten dem Diſchof nach dem 
Worte Gottes und Befehl Chriſti, der das Wort Gottes, 
eine Lehre und Tarife und Abendmahl nach Chriſti Ein ⸗ 
fegung ausfpende, bei erledigtem Bisthum aber der Naum⸗ 
burgiſchen Kirche (ſonſt hieß «63 dem Domtapiteh und 
dem Seren, welchen biefelbe Kirche durch Autoritat ber 
Herzoge als Patronen zur chriftlichen. Reformation ard ⸗ 
nen wäre: Dem Biſchof, der. ledigen Standes mad; 
würde außer der Tafel nicht mehr ale 608 Chüben ner 
ordnet; die uͤbtigen Einkünfte wurden zu frommien Gr⸗ 
brauch verwandt. Den Widerſpenſtigen · vonn Adel wis 
den ihre Guter confiscirt und Joachim von Ezdbrf ins 
Sefängniß geſteckt. Die Gewahthätigbeie, womit diefe 
Einführung geſchah und begleitet ara wurde dem anni 
fürften fehr übel genommeh.*) . 
BEI Sins; des Chur: hi E, ! 
Seckönd. p. or . 
wꝛ⸗ 
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Was Johann Wriedräh damals: kahn und. vielleicht . 
nicht mit deninbehigen Ruͤckſicht begann, Hat die nach⸗ 
folgende Zeit. gerechtfertigt als nothwendig und tft in 
ſpateren Zeiten ſelbſt in fohher Herren Landern gefchehen, 
weiche dem roͤraiſthen Glauben anhaugen. Der Chur⸗ 
fuͤrſt war darin In: Wahrheit, ſelbſt undewußt, nur das 

" Werhjeug der Entwirfelung defien, was in dem Prinzip 
der teuifchen Kirchenverbeſſerung ‚enthalten war. Luther, - 
wiewohl er in-diefem ganzen Handel zu gelinderen Maps 
wegeln gerathien, billige doch was gefchehen, an und für 
Rich, und vechifertigte "den Schritt. des Churfücften in 
einer eigenen Schrift: Exempel, einen rechten chriſtlichen 
Biſchof zu weihen. Cr. beantwortet darin. zuerft die 
Brage: ob man Fug und Recht gehabt Habe, wider des 
Rapitels freie Wahl einen andern Biſchof zu. wählen? 
Die Frage, fagt er, beantwortet fich durch die drei erſten 
Gebote: Dis fellft feine andere Goͤtter haben neben mir, 
Du folk den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen, 
Du folft den Feiertag heiligen. Weit ſolchem Donner 
ſthlag goͤttlichen Urtheils, ſagt er, iſt nicht allein Biſchof 
rd Kapitel zu Naumburg, fondern auch Papſt, Kar⸗ 
diaal und alles, was in ihrem Regiment iſt, nicht allein 
entfegt, fondern ganz zur Höllen ewiglich verdammet. 
Alſo auch, wo Gott gebeut, daß die Chriften folhe falfche 
Pevpheten, Diſchofe und Prediger nicht hören, da iſt 
Biſchof und Visthum geſchieden, der Viſchof entfegt, 
das: Bisthum / von ihm geriſſen und nicht nur erlaubet 
as: wäre ſchlecht Ding), ſondern gezwungen durch Got 
tes Gebet, fich ‘von ihm zu fonderh, und ihn für feinen 
Biſchof, ſondern für einen Wolf, ja für einen Teufel, 
zu halten. Das Kapitel aber habe das gnädige Vegehr ” 
des Ehurfürften ‚verachtet und fey auf feiner Wahl bes 
fanden, habe diefelhe zum Trug und wider den Landes 
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fürften und Schutzhetrn zu erhalten vorgeriemmmen, Babe 
den Wolf, das ift den Papſt, Maynz und ihre Gefellen, 
durch erwählten Bifchof, fo dem Papſt vereidet und Maynz 
verpflichtet, In den Schaafftall Chrifti zu Naumburg eins 
fegen und darin vertheidigen wollen, die Seelen wuͤrgen, 
Gottes Wort vertreiben und dem Landesfärften, ſonder⸗ 
lich zu dieſer boͤſen Zeit, im Bisthum · eine Unluſt nach 
der andern anrichten, Welches ev alddenn, als ein Schutz⸗ 
herr des Bisthums und Kapitbis, alles follte ſchuͤtzen und 
fie dabei handhaben, das it, er folle das Evangelium 
helfen verfolgen, den Teufel anbeten, den Papſt, Maynz 
und Kuvtifanen unter feinem Schuß laffen maufen, meus 
ein und machen alles, was fle "wollten, -beide, "wider 
die Kirche zu Naumburg und den Schupheren des Bis⸗ 
thums, die doch das Evangelium beide Angenommen vor 
Gott und der Welt, wider den Papft und feinen Ans 
hang, Öffentlich bekannt haben. Das heißt doch ja zw 
mal eine grobe, große, unverfchämte Unkeuſchheit ange 
muthet, daß ich follte verläugnen und verfolgen das Evans 
gelium. Ich meine, es follte ja genug und mehr denn 
genug, nun fänger denn zwanzig Jahre uͤberzeuget und 
uͤberweiſet ſeyn, daß dieß nicht Chriſten, geſchweige chriſt⸗ 
liche Biſchoͤfe, ſeyn ˖ können, die den chriſttichen Glauben 
verbieten, verdammen und verfolgen, morden, brent 
auf: eigen Werk uns bauen lehren und bisher ſich nicht 
beffern und noch nicht büßen  ' Item, die da wiſſentlich 
und williglich beiderlei Geftalt des Sacraments verbieten. 
Item, die das hohe Greuelſtuck der. Meffe vertheidigen. 
Stein, die Ehe und Speife verbieten u. f. f.*) 

Es zeigte in jedem Ball dieſer Vorgang ein Gefühl 
der Macht und Sicherheit, weldyes allmählig den Gegnern 
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des evangelifchen Glaubens in Teutfchland in drohender, 
furchtbarer Geſtalt erfcheinen mußte. Es gehörte ein 
nicht geringes Bewußtſeyn zu der Kuͤhnheit, womit man 
ſich darin Aber alle falſchen Auslegungen dieſes Schrittes 
und über die erklaͤrte Mißbilligung des Kaiſers ſelbſt hin⸗ 
wegſetzte. Und daß dieſe Feſtigkeit und Entſchloſſenheit 
nicht etwa nur eine einzelne That, ſondern eine tiefe 
und anhaltende, werbueitete und allgemeine Stimmung 
der Gemuͤther in der evangelifchen Kirche war, zeigte 
ſich bald genug bei den naͤchſten Veranlaſſungen. 

Zu dem neuen Reichstag in Speier,. der auf bet 
Januar 1542 angefegt war, aber erſt im Februar feinen 
Anfang nahm, Hatte Ehurfachfen feinen Gefandten eine 
ausführliche Inſtkuction gegeben, worin fie angewieſen 
wurden, in allen Beziehungen aufs Esäftigfte aufzutreten, 
Dem Geſandten des Papſtes follten fie. Keinen Gehorſam, 
noch Mefpeet bezeugen, dem Papft nicht den Titel: Ihro 
Heiligkeit geben, weil er: der Abgoͤtterei und des Abfallg 
von der ehriftfichen Kirche ſchuldig, auch in das Conzilium, 
welchen er efwa anfegen moͤchte nicht willigen, ‚fondern 
Sitten, daß eg der Kaifer Geseke, weil der Papft nur 
als Pat und nicht als Kichter erſcheinen koͤnnte Bon 
allen Vergleichshandlungen in der Meligion follen fie abe 
ſtehen, die Einführung Ainsdorfs in das Bisthum Naum ⸗ 

burg vertheidigen und auf Abſtellung ben Kammergerichts⸗ 
proceſſe und Achtserfiärung, wie auch auf Feſtſtellung 
des Friedens im Reich dringen. Unser dieſen Bebin 
gungen follten fie ſich zur Hülfe wider den Türken vers 
‚fiehen, doch auch fo, daß man den Soldaten evangelis 
ſchen Glaubens auch geftatte, enangelifche Predigten zu 
hören und das Sacrament unter beider Geſtalt zu em⸗ 
pfahen. Die ganze Lage des Kalfers nach feinem ums 
gluͤcklichen Zuge gegen Algier und mig der Ausficht auf 


183 


nahen Krieg mit Frankreich, wie auch Berdinande nach 
feinen Verluften in Ungarn war freilih von der Art, 
daß jene Forderungen nur wie berechnet auf diefe Um⸗ 
fände erfhienen. Dem gemäß wurde in dem Receß bes 
fohlen, daß alle follten Frieden Kalten, die Proteftation 
der Evangeliſchen gegen das Conzilium in den Receß 
eingerückt und der friedliche Anftand, der nad) dem Res 
gensburger Receß nur achtzehn Monate dauern follte, 
auf fünf Jahre vom Ende des bevorftchenden Tuͤrken _ 
zuges an gerechnet, werlängert. Verfaͤnglich war hiebei 
nur die Beftimmung. des friedlichen Anſtands in der 
Weiſe, wie beide Theile ihn angenommen, welches leicht 
von der Kaiferlihen Declaration, welche vom Gegentheil 
nicht anerkannt war, verſtanden werden konnte. Der 
Proceffe in Religions, und andern bisher fireitigen Sachen 
ſoll ſich das Kammergericht gänzlich enthalten, die Vifie 
tation und Reformation deffelben im Juni vor fih gehen. 
Zu noch größerer Freundſchaftsbezeugung ertheilte Ferdi⸗ 
nand nad) dem Vorgang des Kaifers den Proteftanten 
noch eine Declaration, in der die frühere des Kaifers 
beftätigt, die wefentlichen Heftimmungen des Speierifchen 
Necefies abermals aufgenommen und bekräftigt, auch nebft 
andern günftigen. Puncten fefigefegt war, falls die ans 
geordnete Neformation des Kammergerichts nachbliche, 
follte den Evangelifchen freiftehen, diefes Gericht gänzlich 
auszuſchlagen. Sole zuvorfommende Bewilligung vers 
diente denn auch den Dank, den man bezeugte durch 
Verwilligung einer größeren Huͤlfe wider-" nTürken, 
als jemals aufgeboten worden; man befchloß in dem 
Receß, daß man zu Rettung hriftlichen Bluts, des ges 
meinen Vaterlandes und zu erfprießlihem Widerſtand 
gegen den Erbfeind gemeiner Ehriftenheit, den Türken, 
Sic) ſtattlich Hoch angreifen und die Hilfe auf ein und 
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im Nothfall auf zwei Jahre leiften wolle, um das Königs 
reich Ungarn wieder zu erobern, Die den Zug begleis 
tenden Priefter, Prediger und Eaplane follten unter fo‘ 
mancherlei Volk Eintracht Halten, nichts zaͤnkiſch oder 
hoch disputirlich lehren, keiner des andern Religion oder 
Cerimonien verachten, ſondern dem göttlichen Wort gemaͤß 
lehren, was zur Förderung dieſes guten Werkes, zur 
Pflanzung und Unterhaltung brüderlicher Liebe und Einige 


> keit, zur Abwendung des Gottesläfterns, Schwoͤrens, 


Vollſaufens, Ehebrechens und andrer Laſter dienen möchte. 
Die Prediger ſollten inzwiſchen um Gnad und Sieg 
für das chriſtliche Heer beten, und in jeder Pfarrkirche 
alle Mittag eine Glocke laͤuten laffen. Die Koſten des 
Zuges follten durch eine Steuer durch das ganze Reich 
zu Wege gebracht werden. Jeder Weltliche follte von 


hundert Gulden Kapitalwerths einen halben, geiftliches 


Gut aber zehn von hundert des Kapitalwerths, jede 
geiftliche Perfon, fo nicht Churfürften, Fuͤrſten oder 
Reichspraͤlaten ſeyen, ben zehnten Pfennig ihres Eins 
tommens geben, Wer. unter hundert Gulden hat, foll 
von zwanzig Gulden ſechs Kreuzer, wer unter zwanzig 
Gulden, vier Kreuzer bezahlen. Jede SJudenperfon, 
ohne Unterſchied des Alters, follte einen Gulden bes 
zahlen und die reichen Juden für die armen eintreten. 
Dem Ehurfürften und Landgrafen war in dem Receß 
auch noch die Ehre des Auftrags erzeigt worden, den 
König in Dänemark zu vermögen, daß er auch Hilfe 
wider den Türken ſchickte, durch welchen Auftrag fogar 
der Schmalcaldifhe Bund, dem auch der König beiges 
treten war, wenigſtens indirecter Weiſe ſchien gebilligt 
zu ſeyn. Zur Anführung der Huͤlfsvoͤller wider den 
Türken, worüber das Commando zu Übernehmen ber 
Shurfückt zu Sachſen felbft nicht adgeneige fehlen, ſchlug 
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‚Philipp, hernach Herzog Albrecht in Preußen, dann 


Pfalzgrafen Friedrich, auh Markgrafen Georg von Ans 
ſpach und Herzog Ernſt von Lüneburg und proteftirte nur 
wider die Herzoge in Baiern und Braunſchweig, willigte 
endlich in den Churfücften zu Brandenburg; doch geftand 
Diefer Herr, daß er des Krieges nicht genug erfahren 
fen, veifete aber fofort von Speier ab, um ſich zu dem 


"Zuge vorzubereiten, Ein Tag zu Nürnberg follte das 


Weitere beftimmen.*) Inzwiſchen verhandelten die Evans 
gefifchen noch mancherlei unter ſich zu Ihrer Sicherheit. 
Auf diefem Tag zu Speier hatte auch der Papft einen 
Nuncius, den Johann Moront, gefendet. Derfelbe trug 
nun zur unbequemften Zeit von der Welt auf ein Conzi⸗ 
um an, welches zu Mantua, Berrara, Piacenza oder 
Bologna könnte gehalten werden. Zuletzt, da er ſahe, 
daß er mit diefen Anerbietungen nicht durchdringen Fonnte, 
hieß er fih von dem Papft ermaͤchtigen, eine teutſche 
Stadt, etwa Tambrai (Cammerich) oder Trient in. Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Die Zeit, wann es angehen follte, 
hatte der Papft erffich ganz nahe gefegt aufs Pfingftfeft, 
damit an demfelben der heilige Geift vom Himmel auf 
das Conzilium komme, hernach auf das Feſt Allerheiligen, 
zur glücklichen Vorbedeutung der Ausrottung der Kegerei 
Luthers, welche diefer an demſelben Tag angefangen.**) 

- &$ waren eben damals ganz andere Angelegenheiten 
im Werk, welche nicht erlaubten, an ein Eonzilium au 
denfen, nicht nur der Zug wider den Tiefen, fondern 
noch viel mehr eine Bewegung in Teutfchland ſelbſt, 
welche das größefte Auffehen erregte. Was man fchrift: 
lich zu Speier erlangt hatte, ging fo wenig ins Leben 

92. WE. XVIR ©. 1005. f} Sieidan, p. 260. 
*) Seckend, p. 382. Sleidas, p. 257. 
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über, daß man auf alle. Weiſe die verheißgne Viſitation 
und Reformation des Rammergerichts, wozu Churfachfen, 
dem Receß gemäß, feine Gefandten ſchon abgeſchickt hatte,“ 
bin zu halten und in die Länge zu ziehen ſuchte. Der 
Churfuͤrſt nahm diefe Sufpenfion der Vifitation des Kam⸗ 
mergerichts fehr übel und drang deshalb auf Sufpenfion 
der, Urtheile des Kammergerichts, verhehlte diefes auch 
dem Wilhelm von Schwarzenberg nicht, den Ferdinand 
deshalb an des Ehurfürften Hof abgeſchickt Hatte und der 
des römischen Königs Fuͤrſchneider war. Nur unter diefer 
Bedingung, erklärte der Churfuͤrſt, fey die Tuͤrkenhuͤlfe 
verfprochen. Die Bedruͤckungen der Evangelifchen durch 
dieſes Gericht gingen ungehindert ihren Gang. Dazu 
tam, daß man vernahm, wie die Mächtigften auf der 
päpftlichen Seite, Ehur-Maynz und andere die Declas 
ratlon des Kaifers und Könige in Zweifel zogen und der 
Vaieriſche Rath Leonhard von Eck ſich oͤffentlich verlauten 
laſſen: man muͤſſe den Kaiſer nicht daran gewoͤhnen, daß 
er, was die Stände beſchloſſen, mit feinen Erläuterungen 
kraftlos made. Am unerträglichften aber waren die bes 
ſtaͤndigen Bedrohungen und Anfälle, welche nicht nur die 
zu Goslar, fondern die Evangelifchen überhaupt fich muß⸗ 
ten von Herzog Heinrich zu Braunſchweig gefallen laſſen. 
In den, feit zwei Jahren gewechfelten Schriften hatten 
die Fuͤrſten fh gegenfeitig das Bitterfte und. Unanftäns 
digfte gefagt, was Fürften irgend jemals einander gefagt. 
Aus der vom Reich bewilligten Aufhebung der Achte: 
erklärung, die vom Kammergericht Über Goslar. verhängt 
war, machte er ſich ganz und gar nichts und erflärte 
dieß Öffentlich gegen den Inhalt der legteren Reichsab⸗ 
fhiede, „Gegen ihn machten ſich alfo der Churfürft und 
Landgraf zunächft auf, um ihn gänzlich über den Haufen 
zu werfen und fih und ihre Bundesverwandte dadurch 
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außer Gefahr zu fegen. Mod vor Anfang des Tages 
zu Nürnberg brachten fie ein auserlefenes, obgleich meis 
fientheils nur gemiethetes Heer von viertaufend zu Rof 
und funfzehntaufend zu Fuß zufammen, überzogen 
den Herzog und nahmen innerhalb zwei Monate fein 
ganzes Land in Beſitz. Die Leute verhielten ſich in 
Beindes. Land fo gus, daß fie keinem Klofter oder Pfafs 
fen ivgend- etwas zu leid thaten, Als König Ferdinand 
diefes auf feiner Reiſe nach Nürnberg vernahn, ſchickte 
er einen Geſandten an den Ehurfürften ab, um ihn von 
diefem Bug abzumahmen. Allein ſelbſt die Geſandten, 
die er bald darauf in feinem und feiner Stände Namen 
von Märnberg ſchickte, konnten nur berichten, daß das 
verbündete Heer das ganze Land ‘bereits inne habe, außer 
Wolfenbüttel und Steinbruͤgge, welhe Städte wenige 
Tage darauf auch übergingen, obgleich von dem- wohl 
verfehenen Schloß Walfenbüttel, duch den Churfärften, 
den Landgrafen und die Braunſchweigiſche Stadtmilij 
umlagert, auf die erſte Aufforderung die Antwort Sam: 
men möge um drei Jahre wieder anfragen. Zu dem 
Landgeafen im Lager vor Wolfenbüttel kam eine Gefandts 
ſchaft evangelifcher Weiber von Hildesheim und über 
reichte ihm einen’ famtenen Leibrock und ein famtenes 
Baret mit einem Perlenkranz und fchönem Feberfhmur, 
worauf er ihnen 150 Goldgulden auszahlen ließ; er 
knuͤpfte mit der Stadt die zehn Jahre früher abgebros 
chene Unterhandlung üben die Religion wieder an, wors 
auf die Stadt, ders Biſchof zum Trotz, dürch Bugens 
Hagen und Corvinus, zum. evangeliihen Glauben ‚und 
in den Schmalcaldiſchen Bund Überging.*) Dem Her 
zog von Braunſchweig war nichts aͤbrig geblichen, ald, 
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aus dem Lande zu fliehen umd hiemit war der verhaßs 
tefte Widerſacher der Evangelifchen nicht nur gedemuͤthigt, 
ſondern völlig aufgerieben und machtlos getvorden.*) 

Der Ehurfärft und Landgraf entſchuldigten ſich diefes 
Zuges wegen nicht nur gegen Ferdinand und auf dem 
Reichstage zu Nürnberg, der noch im Julius 1542 ers 
Öffnet ward,**) fondern erffärten auch), was man: freitich 
von mehr als einer Seite befürchtet hatte, es fen ihre 
Abficht nicht, irgend jemand weiter anzugreifen. Sie ers 
botyn ſich, nach wie.vor, ihre Völker wider den Türken 
zu fehlten, oder fie abzudanken. König Ferdinand ſtellte 
ihnen noch von Nürnberg her einen Sicherheitsbrief aus, 


daß wegen dieſer Kriegesunternehmung nichts vor ger - 


buͤhrlicher Verhoͤr auch gütlicher oder rechtlicher Eroͤrte⸗ 
rung derſelben gegen fie vorgenommen werden follte, 
Damals, wo die weltliche Macht der evangelifchen Kirche 
auf ihrer glänzendften Höhe ftand, wäre allerdings der 
Augenblick gewefen, wo, wenn es einmal, wie doc) fpäter 
geſchah, zu einem Kriege kommen follte, alle Verhälts 
niffe und Umftände den vorsheilhafteften Erfolg vers 
fprochen hätten, Wie würde dadurch die Geftalt Teutſch⸗ 
lands und feines Kirchenweſens verändert worden fern! 
Schon die gerechte Sorge für ihre Sicherheit auf die 
Zufunft, deren Bedrohung man ſich doch nicht verhehlen 
tonnte, hätte muͤſſen daran denken laſſen. Doch es ift 
hier nicht an die Möglichkeit, fondern an das, was. wirk⸗ 


lich geſchah, ſich zu Halten. Wirklich benutzte der Schmal⸗ 


caldiſche Bund · feine Ueberlegenheit und den günftigen 
Zeitpunct nicht, außer zu zwei Unternehmungen, welche 





9) Ehwef, Jot. Friedriche und Anilionfen, Baubgrafen Sehdesrier 
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ſich unmittelbar genug an die erfangten Vorthetle fnäpfı 
ten. Die erſte war die Einführung der Meformätlon in 
dem Herzogthum Braunſchweig durch eine Kirchenord ⸗ 
nung, welche von Bugenhagen in plattteutſcher Sprache 
aufgefegt war. und von dee noch fpäter zu fprechen ſeyn 
wird. Es knuͤpfte fih daran, daß man des Herzogs 
Lande vorläufig in Boſitz behielt, dem Herzog gar nicht 
wieder zur Regierung laffen wollte, weil er fein Land 
ſchlecht regiert, den Nachbaren und Unterthanen, die über 
feine Vexjagung froh geworden, viel Befchwerung ‚zuges 
fügt, auch vier mal hundert taufend Gulden Schulden 
gemacht; doc wollte man beffen Prinzen unter gewiſſen 
Bedingungen das Herzogthum reſtituiren. Dieß alles 
lleß der Churfürft auf dem Tage zu Schweinfurt am 
3. November vorttagen.*) Man verließ aber Schweinfurt 
früher, als man gewollt, weil eine Seuche daſelbſt aus⸗ 
gobrochen war und verſchob alles auf den bevorfichenden 
Tag zu Nürnberg, Doch gab man noch dem Herzog . 
Ludwig von Baiern, zu welchen ſich Heinrich geflüchtet 
und der. feine Bermittelung angeboten, abfehlägliche Ants 
wort. Der andere kühne Schritt des Schmalcaldifchen 
Bundes, womit man noch auf ebendemſelben Convent herr 
vorteat, war die foͤrmliche und feierliche Recuſation aller 
Jurisdiction des Kammergerichts über die Evangelifchen. 
Diefes Hatte noch zulept, auf Herzog Heinrichs Anhal 
ten ſich herausgenommen, unter Bedrohung der Acht die 
Neftitution des Herzogthums zu befehlen. In einem 
Brief an Georg von Earlomig ‚vom Jahr 1542 nennt 
Landgraf Philipp die damaligen Kammergerichts⸗Aſſeſſoren 
einen Haufen böfer, loſer, papiftifcher Buben. Den Churs 
fürften verdroß jene Achtserklärung vom Kammergericht 
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fo ſehr, daß er’ exflärte, er wolle num auch nichts weiter 
vom Tuͤrkenkriege und Hilfe wider den Türken hören, 
zumal der Krieg in Ungarn dieß Jahr fehr übel geführt 
worden und es fchiene far, man habe mit Fleiß die 
Syülfsvölfer, ‚zumal die Proteflanten. darunter, durch 
Proviantmangel erepiven laſſen; bald darauf wurde auch) 
dem Beſchluß zu Schweinfurt die Recuſation des Kam 
mergerichts deimfelben durch Georg Lauterbeck, Mans⸗ 
feldifhen Kanzlar, am 4. December zu Speier in aller 
Form infinuirt. Diefer kuͤhne Schritt der Evangelifhen 
lbſete nur eins ‚der weſentlichſten Bande ber uralten 
teutſchen Reichsverfaſſung auf, ohne ihnen doch irgend 
einen wefentlichen Vorteil zu bringen. Es fleigerte ſich 
daran nur der ohnehin ſchon fe ſtarke Haß gegen ſie von 
Seiten der Widerſacher.) 
Zu verwundern war es nicht, wenn den 

* ealdifchen-Bundeshäuptern nun felbft das Staͤrkſte, was 
fie unternahmen und ausführten, ald Schwaͤche ausger 
legt wurde und ihre Gegner ebendadurch die Kraft bes 
kamen, ſich um fo mehr gegen fie zufammenzunehmen und 
zu verwahren. Dieß zeigte fich ſchon auf dem naͤchſten 
Meichötage, der im Februar 1543 zu Nürnberg erdfnee 
würde") König Ferdinand ließ durch zweimalige Ges 
ſandtſchaft den Churfuͤrſten erfuchen, um ihn zu perfäns 
lichem Erſcheinen auf dem Meichstage zu vermögen. Al 
Tein der Ehurfürft entſchuldigte fih mit wichtigen Ur 
ſachen; er hatte fich genugfam überzeugt, man meine es 
nicht treulich mit ihm, befonders, weil der Kaifer und 
Konig die zu Regensburg ertheilte Declaration nicht well 
ten laffen ausfommen und oͤffentlich werden, wie er fie 
denn mit. einem Schwerdt vegtich, das man nicht aus⸗ 
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ziehen diirfe. Ferdinand kam fhon am 17. Januar nach 
° Nürnberg, acht Tage darauf Granvella mit Naves: 
Dem Könige war vom Kaifer beigegeben Ehriftoph, der 
Biſchof von Augsburg, den Proteftanten nicht unange⸗ 
nehm, durch Liebe zur Wahrheit und teutfeher Nation 
ausgezeichnet. Mit den Sächfifhen Gefandten ging er 
feloft zu Rathe um der Freiheit des Vaterlandes willen 
gegen die Unternehmungen der Fremden. Aber plöglich 
während des Reichstags vom Schlag getroffen erhielt er 
emen Nachfolger, der ein eifriger Vertheidiger der rs 
mifchen Hierarchie war, Otto von Truchfeß, aus bem 
Haufe Waldburg. Auf diefem Meichstag war die Er 
bitterung und Zanffucht ſtaͤrker als je. Dei allen dem 
. Anfcheine nach ganz weltlichen Händeln, Herzog Heins 
richs Verjagung, der Juͤlichſchen Erbfchaftsfache, welche 
Geldern betraf, der oft genannten Declaration lag im⸗ 
imer die Religionsſache in den Gemuͤthern im Hinter 
grunde. Da die Stände römifhen Glaubens erflärten, 
fie wollten die bemeldete Dertaration nicht unträftigen, 
ſo that Ferdinand mit Granvella Alles, bie Proteftanten 
gu beruhigen; -aber da jene doch der Declaration feine 
Erwähnung im Receß geſtatten wollten, fo verweigerten 
ihrerſeits die Proteflanten den ferneren Beitrag zur 
Huͤife wider den Türken, proteſtirten auch wider den 
Receh und Ferdinand war gütig genug, die Proteftation, 
was bisher noch nie gefchehen war, in öffentlicher Sigung 
der Reichsftände vorbringen zu laffen und dem Chun 
fuͤrſten Erzkanzlar fogar zu befehlen, fie anzunehmen: _ 
Wie im Gefühl der Trauer über den verlornen rechten 
Augenblick machte Johann Friedrich feinem Herzen Luft 
in einer noch jegt im Archiv befindlichen Klage, die zwar 
feiner Frömmigkeit große Ehre macht, aber um fo mehr 
den Mangel einer thatkräftigen. Anftvengung bedauern 
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laßt.Ee ſeufzt darin Aber bie hoͤchſte Gefahr, in ber 
die. teutfche Religionsfache ſchwebe, der alle feind wären, 
und über die Lauigfeit, womit man unter Hintanfegung 
des innern Friedens Teutfchland einem Anfalle des Tuͤr⸗ 
ten blos gebe, Ueber Herzog Morig, der als Freiwillis 
ger in den Krieg mit den Tuͤrken gegangen und Marks 
graf Albrecht. zu Baireuth betruͤbte er ſich ſehr, daß fie 
ſich in Kaiferliche Dienfte begeben. Weber Herzog Ulrich 
von Wirtemberg, der mit den Baieen, die ihm doch ſonſt 
gar nicht grün waren, fi in einen Bund eingelaffen zw 
großer, Gefahr der Städte in Schwaben, beflagte er ſich 
nicht minder, Der. Herzog von Juͤlich, mit Krieg über 
zogen, werde mit Frankreich fh zu verbinden gezwungen 
werden, meinte er, und allen teutfchen Sürften ftehe das 
ſchmaͤhlichſte Joh bevor. Von Granvella urtheilte er, 
wenn wahr wäre, was man fage, daß er vom Kaifer 
freie Hand habe, den Frieden in Teutfchland auf feſten 
Fuß zu fegen und es doc nicht thue, fo muͤſſe er der 
größefte Gottesdieb von der Welt feyn. In der Vor⸗ 
ausfegung, es werde noch alles zu Grunde gehen, richtet 
er fih endlich mit den Worten auf: foll das Reich, Das 
niels Weißagung nach, zu Trümmern gehen und die Zeit 
igo vorhanden feyn, fo wird nichts helfen, wis werden 
‚hindurch müffen. Der allmächtige Gott, ein Bater aller 
Gnaden, wolle Herr, Vater und Meifter ſeyn und es 
beffer machen, denn die Vernunft begreifen kann und 
wolle dem Papft, Türken, Kaifer und Sranzofen wehren 
und fein Wort bis zu Ende der Welt erhalten, es bleibe 
das andere wo es mwolle.*) 

Von Herzog Moritz, uͤber den der Churfuͤrſt ſich 
beklagte, iſt inzwiſchen anzumerken, daß er in dieſem 
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Feldzug wider dem Tuͤrken den Krieg lernte umd ſich den 
Ruhm der. Tapferkeit erwarb. Denn eines Tages ber 
fand er fih in der größten Lebensgefahr, aus der ihm 
Sohann von Reipitih, ein Edelmann aus der. Laufig 
vettete, indem er mit feinem Leibe den Herzog, der mit 
feinen ‚getödteten Pferde niederfürzte, bedeckte fo ‚lange, 
bis mehrere zu Hitfe kamen, unter denen befonders 
Melchior von Wangenheim genannt wird, welde den 
Feind vertrieben. Reipitſch ſtarb bald darauf an feinen 
Wunden.*) 

Auch Fuͤrſt Georg von Anhalt erkannte die obſchwe⸗ 
bende Gefahr, wandte ſich deshalb mit einem verſch⸗ 
nenden Schreiben an den Churfuͤrſten zu Maynz, um 
ihn zur Fuͤrſprache befonders bei Katfer Karl zu: Bewer 
gen. Weller vernommen, ſchreibt er ihm, daß Kaiſerl. 
Majeftät entweder zu Maynz wirklich ſey, oder nuͤchttens 
dahin kommen werde und er wohl wife, in welchem 
Anfehen der Churfuͤtſt bei Kaiſerl. Majeftät ſtehe, auch, 
daß er den Grund der feligmachenden Lehre fomehl, als 
was derſelben zuwider, wohl verſtehe, fo bitte er ihn um 
unfers Herrn Jeſu Chriſti willen, er wolle doch das fromme 
Herz Kaiſerl. Majeſtaͤt als ein Schaͤflein Chriſti, wie 
einem treuen Biſchof gebuͤhre, von der wahren Lehre 
gruͤndlich unterrichten und von den ſchrecklichen Miß⸗ 
braͤuchen abziehen. Ew. Churf. Gn., ſetzet er dann hinzu, 
wollen doch in dieſer Sache auf nichts, als auf die Wahr⸗ 
heit und das ewige Leben ſehen. Denn wo wir zu der 
gewiſſen, ‚Heiligen Schrift, von der wir durch Menſchen ⸗ 
ſatzungen jaͤmmerlich abgeführt worden, zurucktehrten und 
was nicht noͤthig, ungewiß und nunmehro als gottlos er⸗ 
kannt iſt, fahren ließen, fo ſtuͤnde nichts im Weg, daß 
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nicht nur im Teutſchland, ſondern auch fn der ganzen 
Chriſtenheit die Eintracht hergeſtellt wuͤrde. Er bittet 
Hierauf, der Churfuͤrſt wolle den Kaiſer vermögen, einen 
beftändigen Frieden aufjurichten, beftändig aber würde 
ex ſeyn, wenn der Katfer gebiete, daß fein Theil den 
andern, nicht nur eine Zeitlang, fondern nimmer mehr 
um des Glaubens willen befchwerete. Letztlich bittet er 
‚Gott, er wolle dem Ehurfürften feinen heiligen Geift 
und Kraft geben, das im Werk zu hun, was er aus 
.  Vottes Gnade recht und heilſam erfannt habe, damit 
derſelbe der ‚göttlichen Drohung entgehe, weihe dem 
Knecht, der des Hexen Willen weiß und nicht thut, dops 
pelte Streiche ankuͤndigt; denn da werde Feine Stoffe, 
noch Ausſlucht helfen.*) 

Aber von dem Ziel, andere des Glaubens halber 
nicht zu verſolgen, welches der Fuͤrſt hier dem erſten 
Prälaten in Teutſchland vorhielt, war. man noch ſoweit 
entfernt, daß die gehäffigfte Inquifition dieſer Act noch 

. immer in dee Form des Kammergerichts unverändert bes 
fand, obgleich deffelben Bifitation und Reformation laͤngſt 
beſchloſſen worden war. Nach dem Beſchluß des Nuͤrn⸗ 
berger Reichstages follte dieſe nun am3. Juli vor fich gehen. 
Aber wie viele Anftände zeigten und häuften fich da. 
Da man evangelifcher Seits nicht die Hoffnung hatte, 

daß fämmeliche Mitglieder des Kammergerichts abgeſetzt 
und nette angeftellt würden, fo beſchloß man, daran. gar 
nicht Theil zu nehmen. Nur ein Eommiffarius wurde 
Saͤchſiſcher und einer Heſſiſcher Seits abgeorönet, um 
zu erflären, daß man ohne Präjudiz zu folcher Bifitation 
niemanden ſchicken Einne. “Die Kaiſerlichen Abgeordnes 
ten zeigten auch: Bald, daß es ihnen um eine Viſitation 
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fein rechter Eruſt, viel weniger daran gelegen fep, eine: 
Aenderung mit dem Kammergericht vorzunehmen. Sie 
kannten es alle als das tauglichfte Werkzeug, die Evans 
geliſchen in die Enge zu treiben. Alle Klagen wider dies 
ſelben nahm es aufs willigfte an, verfuhr ohne Werzug 
mit Citationen und Achtserflärungen aufs allerfchärfite, 
gründete dieß alles auf die wider die Evangeliſchen ges 
ſtellten Reichsabſchiede, und verſchwieg oder verdrehte Die 
daneben erfchienenen Kaifeflichen Declarationen. Auf, 
ſolchem ſcheinbaren Rechtsgrund fußend konnte man nad, _ 
geſchehener Achtserklaͤrung ohne weiteres mit eigener oder 
fremder Macht die Beſchwerten anfallen. Demnach 
ſchwebten die Evangelifhen in. befländiger Furcht und 
mußten ſich mit großen Koften ſtets auf einen Anfall 
„bereit halten, oder der Gewalt und dem Unrecht zuvor⸗ 
tommen, wie mit Braunſchweig gefhah, wiewohl denn 
auch dad Kammergericht mit feinen Dehortationen und. 
Aechtungen fogleich dahinter herkam. Der Kaifer aber 
gebrauchte dieß Tribunal, um ſich auf diefem Wege beide 
Theile verbindlich zu machen. Die Evangeliihen, durch 
Nachſicht und fo, daß er fich anftellte, als ob ihm ſelbſt 
die Schärfe der Richter mißfalle, auch daß er ihnen zus 
weilen Einhalt that und eine Reformation des-Gerichts 
ernſtlich fhien im Sinne zu haben; die Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
liſchen, indem er ihnen damit zeigte, wie ernſtlich er es 
mit ihrer Parthei halte und ihnen die Hoffnung machte, 
nach Endigung des Tuͤrkenkrieges diefe Macht vollftändig 
gegen die Eogngelifchen ‚in Wirkung zu fegen. Zu die 
ſem Zweck mußte alfo das Gericht beftchen und wenn 
auch, im Unmefentlichen geändert, erhalten werden. In⸗ 
deſſen machte. man die Evangeliſchen verhaßt, ald ob fie 
gar Fein Recht und Gefeg leiden Könnten und es gab 
unter diefen ſelbſt folhe, welche in ihren Privatſtreitig⸗ 
N2 
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feiten, wie die Eflinger gegen den Herzog von Wirtem⸗ 
berg, am llebſten bei diefem Gericht ihr Recht fuchten 
und denen daher auch mit gänpficher Recufatton deffelden 
gar nicht gedient war. Das Kammergericht mar über, 
dem fchon fo ſchlau, daß es einiger Evangelifchen, die - 
aber. nicht im Schmalcaldifhen Bunde. waren, ſchonte. 
Hingegen druͤckte es auch die vom romiſchen Glauben, 
wenn fie den Evangeliſchen nicht heftig genug wider⸗ 
ſtrebten. Auch diesmal-nun wurde die Bifitatton wieder 
verſchoben bis auf den 1. October und zugleich daneben 
von Granvella den Evangefifchen Hoffnung, man werde 
die Kammerrichter abdanken. Dies feifchte die Evanges 
liſchen an, zu dem genannten Termin ihre Sefandten nad) 
Speier zu fhhten. Aber der Biſchef von Hildesheim 
zeigte ſich fo geſchickt in allen Advocatenkuͤnſten, daß bald 
alle Hoffnung auf Verbeſſerung des Kammergerichts vers 
ſchwand. Vom Reichstag verwies man auf Reformation 
des Kammergerichts, von dieſer verwies man auf gitfiche 
Ausgleihung am naͤchſten Reichstag. Unter andern fahen 
die Evangelifchen fich auch genöthigt, mit einer Berufung 
uf die Katfertiche Declaration des Regensburger Reiches 
abſchieds herauszuräcten, da denn der Biſchof von Hib , 
desheim- fon ſelbſt nicht mehr mächtig war, fondern aufs 
heftigſte dawider fteitt und erklärte, fie ſey abgendthigt 
oder etſchlichen, much nicht in gehöriger Form geftellt, 
vom Wicefanzlar nicht unterfchrieben, nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend mit dem Kaiferlichen Kanzleiftyl und ſich ſelbſt 
widerſprechend. Die Saͤchſiſchen Gefandten erklärten, 
Mh fortbegeben zu muͤſſen mit Appellation an Kaifer und 
Weichsftände und die andern erklärten, ohne jene fönnten 
Me nichts machen. So gerſchlug fih die Hoffnung auf 
Berbeſſerung des Kammergerichts.") 
*) Seckend. p. #20. 
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Das Unheilvollte war aber doch noch, daß unter 
den evangelifchen Fuͤrſten ſelbſt Uneinigkeit, Mißtrauen, 
Eiferſucht und Feindſeligkeit immer ſtaͤrker hervorbrach. 
Eine an ſich unbedeutende Kleinigkeit, die Ausſchreibung 
der Tuͤrkenſteuer, welche der Biſchof von Meißen vers 
weigerte und der Ehurfürft gewaltfam eintrieb in dem 
unter ber Schutzherrlichkeit beider Saͤchſiſchen Haͤuſer 
ſtehenden Städtchen Wurzen, entzwweite die beiden Bürften 
des Saͤchſiſchen Haufes fo, daß es darüber faſt zu einem 
förmlihen Kriege kam. Das Volk nannte ihn, weil es 
um die Zeit des Dfterfeftes war, den Fladenkrieg. 
Luther giebt in einem Brief an Amsdorf den Gegens 
fand des Streits, der ganz weltlicher Art fey,‚mit den 
Worten an: der ganze Streit fol darauf ankommen, 
daß Herzog Morig einen freien Durchzug duch Wurzen 
haben will. Herzog Morig hatte fi gegen den Ehurs 
fürften des Biſchoſs von Meißen, zu deſſen Stift das 
Städtchen gehörte, angenommen. Als der Churfuͤrſt und 
Herzog im Mär} 1542 ihre Truppen gegen einander ans 
ruͤcken ließen, entftand bei allen Evangelifchen, fonderlich 
den Geſandten auf dem Tage zu Speier große Sucht 
und Sorge, die Evangelifchen möchten fich durch innere 
liche Unruhe und Uneinigkeit unter einander aufreiben. 
Morigens Schwiegervater, Landgraf Philipp, ritt in 
hoͤchſter Eile mit weniger Begleitung nad) Meißen und 
bewirkte, von einem Lager zum andern reitend, bittend, 
ermahnend, drohend, endlich nach zwölf heißen Tagen 
Verföhnung und Beilegung noch anderer Jrrungen und 
GStänzftreitigkeiten. Beide Fürften, Morig und Johann 
Friedrich, gingen in ihrer Politik und Denkart zu weit 
aus einander. Gleich nachdem Morig im Jahr 1541 
nad) feines Vaters Tode die Regierung angetreten, zeigte 
er fih ſehr ſelbſtſtaͤndig, kriegeriſch geſinnt und nach 
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Spaten begierig. Auch auf den 2a zu Schmalcalden, 
erflärte er in der Bolge, feine Käthe nicht ſchicken zu 
men, Dem Glauben nad zwar der evangelifchen 
Kirche zugethan, 309 er doch die Gunſt des Kaifers der 
Theilnahme an dem Schmalcaldifhen Bunde vor: In 
der obigen Streitigkeit wurde zu Grimma ein Vergleich 
gefchlofien. Während der Uneinigkeit aber richtete Luther 
an beide Fürften gemeinfchaftlih folgendes Schreiben. ', 
Snädigfter, gnädiger, ehrmürdige, wohlgeborne, edle, ges - 
ſtrenge, veſte, und wie einem jeden.fein Titel gebührt. 
Mir iſt ſolch ernft Vornehmen und plöglicher Zorn zwi⸗ 
fehen Heiden, Euer Chur / und duͤrſtlichen Gnaden, fowot 
als andern, heut erft recht fund worden. Und wiewohl 
mir, als Prediger und geiftlihen Amts, hierin weder zu 
richten noch zu handeln etwas gebührt, weil es fogar eitel 
weltliche Sachen find, da mir auch nicht viel zu willen 
befohlen iſt; ſo ſtehet doch da Gottes Wort 1. Timoth.2, 1, 
welches uns Predigern und der ganzen Kirchen gebeut, 
fuͤr die weltlichen Herrſchaften zu ſorgen und zu beten 
unm Friede und ſtilles Weſen auf Erden, wider den Teufel 
alles Unfriedens Stifter und Anfaͤnger. Nun, das eine 
Stůuck unſerer Sorge iſt geſchehen und geſchieht noch taͤg. 
lich von ganzem Herzen, naͤmlich das Gebet, wie das 
beide Bücher und Gefänge zeugen, ſonderlich jetzt, weil 
ber Teufel fo eilend · und plöglich diefe Unluſt erreget hat. 
Das andere, daß wir auch mäffen Gottes Wort und Ber 
fehl anzeigen in allerlei Anfechtungen, es ſey zu troͤſten 
die Betrübten oder zu vermahnen bie Angefochtenen, oder 
zu ſchrecken die Halsftarrigen und dgl. Damit ich nun 
hierinne das meine auch thue und vor Bott mein Ger 
wiſſen entfchuldigt habe: fo Bitte ih aufs unterthänigfte, 
Em. Ehurs und Fürftl. Gn. wollten mich gnaͤdiglich hören. 
Denn ich will nicht mein, fondern Gottes Wort reden, 


fonderlih weit Ew. Ehurs und Bürfl. Gnaden, famt 
beiden Landfchaften, das Evangelium angenommen und 
Bekannt, Chriften feyn, d. i. Ehrifti Wort hören und 
gehorchen wollen und follen. Und freplich, weil ich bei 
beiden Seiten gedacht, daß ich Shrifti Diener und Prer 
diger des Evangelii bin (als Die Währheit if), wer mid 
hoͤret, höret Gott, wie er fpricht Luc. 10, 16: Wer euch 
hoͤret, der hoͤret mich; wer euch verachtet, der verachtet 
mich; wer mich. aber. verachtet, der verachtet den, fo 
mich gefands hat: da behuͤte Gott für, Amen. Er fpricht 
aber: Selig find die Briedfertigen, denn fie follen Gottes 
Kinder heißen, Matth. 5, 9. Ohne Zweifel wiederum 
wirds Heißenz Vermaledeyet find die Friedbrecher, denn 
fie muͤſſen des Teufels Kinder heißen. Solcher Spruch, 
weil er Gottes des Allmächtigen if, wird feinen Unters 
ſchied der Perfonen achten, wie hoch fie feyen, ſondern 
alle unter ſich haben und gebieten, Briede zu halten, bei 
Verluſt ewiger Seligkeit oder (das gleich fo viel if) der 
Kindſchaft Gottes. Darum ift diß das erſte Gebot Got⸗ 
tes, daß Ew. Ehurs und Fuͤrſtl. Gnad ſchuldig find, vor 
allen Dingen zum Frieden zu trachten, zu rathen und 
zu helfen, und ſollts auch Leib und Gut gelten, will ge⸗ 
ſchweigen ſolches liederlichen und geringens Schadens, ſo 
jest in dieſem gegenwärtigen Tall mag vorſtehen. Denn 
ohne Verlegung des Gewiſſens, ja Gefährlichkeit ewiger 
Verdammniß, werden Em. Churs und Fuͤrſtl. Sn. in 
diefem geſchwinden Zorn und Unftieden wider fold götts 


lich Gebot nicht Eönnen fortfahren: Ja, mag man fagen, ” 


niemand kann länger Friede haben, denn fein Nachbar 
will, Das ift wahr. Darauf fagt Gott aber alfo, 
Nöm. 12, 18: &o viel an euch üft, fo Habt mit allen 
Menſchen Friede. Demnach muͤſſen Ew. Ehurs und 
Fuͤrſtl. Sn. ſamt beider Landſchaften hierin Gott auch 
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Gehorſam ſchuldig ſeyn bei ewiger Verdammniß, und ein 
Theil dem andern Friede und Recht anbieten. Wenn 
alsdenn das Recht und Urtheil gegangen, ſo mag ſich 
dann wehren, wer da kann. Denn auch die Rechte ſagen: 
Niemand ſoll fein ſelbſt Richter ſeyn, viel weniger fein 
ſelbſt Rächer; und wer wieder ſchlaͤgt, iſt unrecht, aus⸗ 
genommen die einige elende Notwehr. So hat wahr⸗ 
lich Sott die Rache hart verboten, Röm. 12, 9: Die 
Rache ift mein, id) will vergelten. Wer nun Gott das 
Gericht und Rache nehmen will, den wird fein Urtheil 
treffen, Roͤm 13. Und wenn mir jemand meinen Bater 
oder Mutter erfchläge, fo bin ich dennoch Aber den Mörs 
der nicht Richter noch Rächer. Und was darf man der 
‚Mechte. und Obrigkeit, ja was darf man Gottes, wenn 
ein jeder will ſelbſt Richter, Rächer, ja Gott ſelbſt ſeyn 
wider und über feinen Gleichen oder Naͤchſten, fonders 
lich in weltlichen Sachen? Denn in geiftlihen Sachen 
iſts ein anders, da ein Chriſt wol über Welt und alle 
Teufel Richter, d. i. Gottes Worte Werkzeug oder Zunge 


iſt. Denn fein Wort iſt Gottes Wort, der feinen Glei⸗ 


hen noch Naͤchſten hat, fondern über alle Richter, Rächer 
und Kerr iſt. So iſt in diefer plöglichen Zweyung nad 
fein Recht weder Handlung vorgenommen, viel weniger 


- ehn endlich Urtheil gefprochen, darauf man möchte mit. 


gutem Gewiſſen die Rache oder Strafe vornehmen, fo 
doch vorhanden find das feine Kleinod, das Fuͤrſtl. Hofs 
gericht; item, fo viel feiner Löbliher Grafen, Herren, 
Ritterſchaft und gelehrte Juriften, die ſolches wol zuvor 
könnten hören und bewegen, zulegt auch die erbvereinigte 
Fuͤrſten und vielleicht mehr denn ich weiß; bei welchen 
man zuvor beides Theils Mecht oder Unrecht koͤnnte ers 
forſchen und fchließen, damit man nicht wider Gott und 
eigene Geligkeit hineinführe und unverſuchtes, unverhöts 
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tes und umerfanntes Rechts, Land und Leute, Leib und 
Seel alfo dem Teufel zu Ehren und Gott zu Unehren 
‚opfern müßte. Iſt dod das Städtlein Wurzen nicht 
werth der Unkoſt (fo bereits Darauf gegangen ift), ſchweige 
folches großen Zorns fo großer mächtiger Fürften und 
trefflicher Landfchaften, und würde bei vernünftigen Leus 
ten nicht anders angefehen, denn als zween volle Bauren 
ſich fehlägen im Kretzſchmar um ein zerbrochen Glas, 
oder zween Narren um ein Stuͤck Brods, ohne daß 
der Teufel und feine Glieder aus folhem Funken gern 
ein groß Teuer aufbliefen, und alfo den Feinden eine 
Freude, dem Türken ein Gelächter, dem Evangelio eine 
fonderlihe Schande aufthäten, auf daß der Teufel ruͤh⸗ 
men möchte ducch feine Läftermäuler: fiche da! das find 
Evangeliſche Fuͤrſten und Landfchaften, fo aller Welt den 
Weg zum Himmel weifen wollen und ale Menſchen die 
Wahrheit Ichren, und find folhe Narren und Kinder - 
worden, daß fie ſelbſt noch nicht willen, auch geringe 
weltliche Sachen, mit Recht und Vernunft vorzunehmen; 
pfup die Evangelifhen an. Ja freilich, folhes würden 
wir hören müffen vom Teufel und aller Well. Das 
würde Sort trefflich übel gefallen, daß fein Name fo 
ſollte um unferttillen entheilige werden, Roͤm. 2, 24. 
. So wäre auch diefer Krigg, wie beide Theil wohl willen 
(wo fie es bedenken), Fein Krieg, fondern eine rechte Aufs . 
ruhr, ja wol ein Hausaufruhr, da Vater und Sohn, 
Bruder und Vetter in einander fallen. Denn die beide 
Fuͤrſtenthum fo nahe unter einander verwandt find, daß 
es billig Ein Haus, Ein Gebluͤt möchte heißen, von oben 
an bis unten aus. Da find beide Fuͤrſten unter zweyer 
Schweſtern Herzen gelegen, darnach der Adel unter eins 
ander gevettert, gefchwiftert, gefchwägert, gefreundet, ja 
faft gebrüdert, gevattert, gefühnet, daß es wol mag heißen: 
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Ein Haus, ein Blut, auch Bürger und Bauren gegen 
einander Söhne und Töchter gegeben und genommen, 
daß es nicht näher ſeyn koͤnnte. Und ſolche Nähe follte 
durch den leidigen Teufel fo in einander geflürzt und ges 
menget werden, um einer. Laus oder Niſſe willen? Denn 
was kann Wurzen mit aller feiner Biſchoͤflichen Herr⸗ 
lichkeit ſeyn gegen ſolchem theuren Adel, und fo viel Blut, 
denn eine nichtige Laus? Sollte doch Gott mit Donner 
und Blitz plöglic darein fchlagen, fonderlich weil wir 
Chriſten fo unfinnige Teufel feyn wollen, und wäre beſſer, 
Türken und Tattern im Lande leiden. Sch gedenke Herr 
zog Friedrichs, feliger Gedähtniß: da er mit Erfurt übel 
fund, wollten ihm etliche Krieger Erfurt erlaufen, wo 
er fünf Mann wagen wollt. Es wäre zuviel, fprad) er, 
an einem Mann; fo doch Erfurt viel ein andrer Braten 
in die Küchen wäre, denn Wurzen. Das war ein Fürft! 
Demnach ift mein unserthänig Bitten, Ew. Chur / und 
Fuͤrſtliche Gnaden wollen Gottes Ehre, ihre Seligkeit 
betrachten, die ewige Schande und Nachrede nicht auf 
ſolch Herrlich, loͤblich Fürftenthum ererben, auch die armen 
Unterthanen bedenken, das Kreuz wider den Teufel für 
ſich ſchlagen und doch meiner armen Bitte in Gnaden 
fo viel thun, in ein Kämmerlein allein gehen und mit 
Ernft ein Vater Unfer beten: fo wird, ob Gott will, der 
Heil. Seit Ew. Chur/ und Färfl. On. Herzen ändern. 
Mögen auch wol dafielbe thun, was fromme Herzen 
find, in beiderfeits Landfchaften: die andern tollen Hunde 
mögen bieweil fluchen, und ihr Herzeleid haben mit ihrem 
Sott dem Teufel, dem Gott, unfer Vater, wohl ſteuren 
tan. Und, da Gott für ſey (dafür mich ja du, mein 
fieber Herr Jeſu Chriſte, famt allen, die mit mir beten, 
gnaͤdiglich behuͤten wolleſt), daß ein Fuͤrſte oder Lands 
ſchaft Friede und Recht wegen und mit dem Kopf wider 


Gott laufen und dem rachgierlgen Born nachgehen wollte: 
„in dem Balle, den Gott gnaͤdiglich abwende, trete ich zu 
dem Thell, es fey mein gnädigfter Herr, der Churfuͤrſt 
und Landfehaft, oder mein gnädiger Herr Herzog Morig 
und Landſchaft (denn es gilt hie feines Heuchelns, ich 
rede vor Gott auf mein Gewiflen), ich trete, fage ich, 
in dem Fall zu dem Theil, das Friede und Necht anbeut, 
leiden kann und begehrt. Denn wenn gleich das andere 
Theil das hoͤchſte Recht hätte und billig Born fuͤrwenden 
koͤnnte, fo verdammt ſichs doch ſelbſt damit, daß es Gott 
in feine Gewalt greift, felbft Richter und Rächer feyn 
will und damit das Gegentheil zur Nothwehre dringet 
und daffelbige mit der That vecht fpricht und unſchuldig 
machet, ſich felöft aber an dem Rechten ſtuͤrzt; wie dros 
ben gefagt ift. Denn fo heißts: Quod iustum est, iuste 
exsequaris. Et, mea est vindicta. Und alsdenn foll das 
Theil, fo Recht und Friede ſucht, getroſt und fröhlich 
ſich wehren; und rähme nur, daß ichs an Gottes Statt 
geheißen, gerathen und vermahnet habe. Denn ih will 
ſolch Blut und Verdammniß jenes Theils auf mich neh⸗ 
‚men, muß es auch wol thun. Und wo es dahin fäme, da 
Gott vor fey, daß man zu Felde zoͤge, oder fonft zum 
Angriff geriethe, fo bücket eure Haͤupter hieher gen Wits 
tenberg zu uns und empfahet unfere Hände, die ich hies 
mit euch verheiße zu Vergebung eurer Sünde, als die 
fih aus Noth wehren und gerne Recht leiden und haben 
wollten und damit auch desfalls vor Gott gerecht ſeyd 
und glaͤubet unfrer Abfolution. Darnach ſeyd getroft und 
unerfchroden, laßt Spieß, Buͤchſen gehen in die Kinden 
des Unfriedens, Zorns und Rache, Gottes Wille gefchehes 
wer ſtirbt, der ſtirbt feliglich, als im Gehorſam und Noth ⸗ 
wehr, feinen Fuͤrſten und Land zu ſchuͤtzen. Dem andern 
rachgierigen unfriedlichen Haufen verkuͤndige ich hiemit, 


24 


daß fie wiſſen / und ſich nicht entfchuldigen follen am 
Züngften Tage und Gericht, daß fie fih feldft in Bann 
gethan und in Gottes Rache gegeben und wo fie im Kriege 
umkommen, ewiglich verdammet ſeyn muͤſſen wit Leib 
und Seel. Denn ſie nicht allein ohne Glauben kriegen, 
ſondern auch in weltlichem Recht boͤſe Gewiſſen in die 
Schlacht bringen. Und rathe euch treulich, daß wer 
unter ſolchem unfriedlichen Fuͤrſten kriegt, er laufe was 
er laufen kann aus dem Felde, errette ſeine Seele und 


laſſe ſeinen rachgierigen, unſinnigen Fuͤrſten allein und 


ſelbſt mit denen, ſo mit ihm zum Teufel fahren wollen, 
kriegen. Denn niemand iſt gezwungen, ſondern vielmehr 
verboten, Fuͤrſten und Herren gehorſam ſeyn oder Eide 
“zu halten zu feiner Seelen Verdammniß, d. i. wider 
Gott und Recht. Es heißet: Floc possum, quod iure 
possum. Und bitte und hoffe, daß Gott werde dem 
rachgierigen Haufen ein verzagtes Herz, zitternde Hände 
und bebende Knie geben, wie Mofes fagt 5. Moſ. 28,25: 
Daß fie durch fieben Wege fliehen, da fie durch einen 
heraus kommen find, Amen. Der barmherzige Gott 
ſchicke feinen friedlichen Engel, der beide zwifchen Fürs 
ſten und Landfchaften vechte Einigkeit erwede, wie wir 
uns eines Glaubens und Evangelii rühmen, Amen.*) 
Dei diefer Gelegenheit, da Landgraf Philipp in 
Grimma war, ſchrieb er am Oftertag an Luther, er ſey 
geftern Abend dort angefommen und habe bei Johann 
Friedrich denfelden Fleiß angewandt, wie früher bei 
Morig; es fey auch ale Hoffnung zu einem Vergleich; 
er bemerkte auch, er habe zu Luther ein gutes Vertrauen, 
ohnerachtet es ſcheine, als Habe er durch etliche nicht gut 
unterrichtete Leute gegen ihn, den Landgrafen, fih bes 
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wegen-Taffen, womit er auf feine Ehehändel zielet. Hier⸗ 
auf fchrieb ihm Luther: nad und Friede in Chriſto, 
unferen Herrn. Durchlauchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, 
gnadiger Herr. Ich Höre ſehr gern, daß Ew. F. Sn. 
Hoffnung gewonnen haben zum Vertrag diefer leidigen 
fahrlichen Zwietracht. Gott verleihe weitere und endliche 
Gnade, wie wir mit Ernft beten und jego ruhig hoffen. 
Ich Hätte mich aber nicht verfehen, daß Herzog Morig 
fo undankbarlich und unfteundlich fich follt wider den 
Ehurfürften halten. &o alle Welt wol weiß, daß er 
nicht geboren, viel weniger ein ſolcher Fuͤrft worden waͤre, 
wo Herzog Friedrich feliger es wicht gethan hätte. Nun 
er ringe nad Gottes Zorn. Der wird ihm kommen, ehe 
er denkt, wo er nicht ſtattlich buͤßet fiir ſolche boͤſe That. 
Bott behaͤte das Volk, fo wider den Türken ziehen fol, 
daß Herzog Morig ja nicht mit im Felde ſeyn muͤſſe; font 
foll ung nicht allein der Tuͤrk, fondern auch wol Blitz 
und Domer erfhlagen, wo ein folder ungebüßter Blut⸗ 
Hund Vetter Mord, Bruder, Mord, Schwager, ja Baters 
und Sohnss Mord fo halsſtarriglich fürgenommen hat. 
Sch will wider ihn mit einem Seren veben, der foll ihm 
Manns gnug feyn und figt vor feinen Werken zur Rech⸗ 
sen Gottes wohl ficher. — Das andere, davon E. F. Sn. 
mir fehreiben, wiffen, acht ich wol, wie treufich ich €. F.: Gn. 
allezeit gemeinet umd auch darüber getragen ſchwer genug, 
€. 8. Gn. zu verfchonen. Aber das böfe Buch Neobuli 
Hätte es ſchier verderbet, alfo, daB es fotche Zoten, fo 
zur Sache nicht einmal verdienfttih, fondern auch ſehr 
ſchaͤdlich, mit unnuͤtzem Gewäfh einführet. Und mir 
auch einfiel, es hätte jemand €. F. Gn. zum Schimpf 
und Hohn gemacht. Sonft weiß ich feinen Widerwillen. 
Denn id ©: F. Gn. in meinem Gebet habe und haben 
muß, dieweil jegt zur Zeit ſolch ſchwer Negimente find, 


daß wol Noth that, Für bie Oberherren zu beten. Sie 
find wol fo übel daran und in großer Noth, wo fie Recht 
follen handhaben. Siemie dem Geben Bor befhlen. 


Kann diefer Ton auffallend feinen, worin die erſten 
Farſten der Zeit von ihren Goitesgelehrten fih anreden 
und ftrafen ließen, fo muß noch mehr eine Antwort des 
Landgrafen auf eine ähnliche an ihn von einem Gots 
tesgelehrten ergangene Strafpredigt in Werwunderung 
fegen. An Bucer, der den Landgrafen ermahnt hatte, 
möcht fo viel auf die Jagd zu gehen, erließ er im Jahr 
1543. folgendes vertrauliche Schreiben: Philips ven 
Gottes Gnaden Landgraf zu Heſſen u. ſ. w. Hochge⸗ 
lehrter, lieber, getreuer. Wir haben euer Schreiben, 
welches den 13. Septembris zu Frankfurt gegeben iſt, 
zu unfern eigenen Händen empfangen, erbrochen, feines 
Inhalts längft verlefen, von end guter Meinung und 
daß ihrs chriftlich und treulich meinet, ‚verftanden, können 
eure und eines jeden guten Chriſten gute und chriſtliche 
Ermahnung wohl leiden und dulden, wollen auch uns 
wohl befennen, daß wird mit dem Sagen uͤbermachen 
und das mehr treiben, denn es zu Zeiten nüglich feyn 
mag. Aber das ift hinwiederum wahr, wenn ihr folltet 
ſchen, was wir daneben vor große Arbeit täglich für - 
und für thun, ihr würdet fagen und. bekennen muͤſſen, 
daß wir bei unferm Jagen fo viel thun, ald ein andrer 
Zürft, der nicht jaget, er fey gleich, wer da wolle. Denn. 
wir haben außerhalb der Sußftituten einen Schreiber, der 
wartet aller großen und wichtigen Händel; darüber haben 
wir noch einen, auch wohl bisweilen zween, Die warten der 


=) Diefen bisber umgedructen. Wiek, meb noch einem zweiten 
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evangeliſchen Sachen und Infonderheit Haben wir auch 
einen Schreiber, der auf die Suppficationes wartet. Und 
iſt gar felten ein Tag, da wir nicht zweimal, auch wohl 
oft fie mehrmalen hören, die Schriften Iefen, Antwort 
und Beſcheid geben, Concept und Begriff corrigiren, 
glauben auch, wenn ihr folltet An Jahrlang unfer Se 
cretarius oder Schreiber fepn, ihr würdet die Arbeit, fo 
wir und fie Tag und Nacht treiben, wohl erfahren und 
fpüren, daß da ganz und gar wenig Miüffiggangs vors 
handen if. Hoffen warlich, daß wir neben unferm Jar 
gen unferes fürftlichen Amts mit täglicher und hoͤchſter 
Mähe, Sorg und Arbeit ja fo wohl warten, als unfer 
lieber Freund (der Churfuͤrſt) von Colln, neben feinem 
Sagen des bifchöflichen Amts und Regierung wartet, 
Daß wir aber unfre Lande an allen Orten nicht mögen 
und koͤnnen ſelbſt vifitiven und zufehen, daß es allenthalden 
recht zugehe, folhes machen die Nebenhändel; denn wir 
mit der evangelifchen und andern Sachen halben fo viel - 
zu ſchaffen haben, daß wirs nicht thun koͤnnen; denn wir 
muͤſſen vielmals auf Reiches und Verſammlungs/⸗Tagen 
und dann. an diefem und dann an jenem Ort auswendig 
und inwendig unfers Landes, darnach es die Läufte und 
Geſchaͤfte erfordern, fepn, derwegen wir verhindert wers 
den, an die Orte zu kommen, dahin wir fonft, auf daß 
wir unfere eigene und unfrer armen Leute Sachen recht 
verrichteten, kaͤmen. Ja wir wollen und können wohl 
fagen, wir haben mit den evangelifchen Sachen (find es 
anders aller evangelifhen Sachen) fo viel zu thun und 
zu ſchaffen, daß wir unfere Raͤthe darüber alfo ausar⸗ 
beiten, daß ihrer viel darüber hingehen und flerben, dero 
Stätte wir aus Furcht der großen Atbeit nicht wieder 
mögen erfegt bekommen, ob wir. gleich Sold über Sold 
bieten und daß wir diefer Sachen halben, unfere Raͤthe 


gu unfern und unferer Leute eigenen Sachen nicht brau-· 
hen können, ſondern dieſelben mit höchſtem Nachtheil 
zuräcfchlagen muͤſſen. Dann fle, unſere Raͤthe, mit den 
evangeliſchen und gebrungenen evangelifchen Sachen fo 
viel ‚zu fehaffen haben, daß wir fie in unfern Sachen 
zum wenigften brauchen mögen, berwegen, Dieweil wir 
unfer treffliche und vornehmfte geſchickte Mäche wenig 
daheim haben, fondern in andrer Leute Sachen und auf 
den Reichstagen gebrauchen muͤſſen, viel Ding in. unſerm 
and unordentlih zugehen... Nun verfichen wir recht, 
ucher (juriſtiſcher) und dergleichen Sachen nicht gruͤnd⸗ 
uch, weſſen auch das allein nicht aufzuwarten und iſt in 
unſerm ingenio nicht. Es wären auch unſerer Leib drei 
dazu nicht genug, wollten auch gar lieber ein Schaͤfer 
oder Kuhhirte ſeyn, denn daß wir allein und aller dieſer 
Ding follten unternehmen und dero aufwarten. Sollen 
aber wir einmal, fo viel unfer Landfachen angehet, den 
Dingen recht aufwarten und genug thun, fo wirds nicht 
eher beſchehen, es fey denn Sach, daß uns der Allmaͤch⸗ 
tige in einem oder: dem andern Weg von der evangelis 
ſchen Verftändniß, und zu billigen Verträgen mit Maſſau 
und Braunſchweig (wie wirs zu Gott hoffen, daß es 
einmal befchehen foll) verhelfe, desgleichen, daß wir frem⸗ 
der Sachen und Händel, die uns nicht angehen, muͤſſig 
fichen, und ihr moͤchtet denen, er fen Mein oder groß, 
Mann, Prädicant oder Hauptmann, die euch diefe Ding 
vielleicht aus guter Meinung angezeigt, wohl fagen: 
wenn wir nicht mehr Sachen und Gefchäfte Hätten, denn 
unfere Voreltern und unfere Nähe nicht zu mehr aus⸗ 
wärtigen Baden, denn unfere Vorelteen, rauchen müßs 
ten, fo wollten wir Seneben ihnen unſern Mäthen die 
Landſachen, ob Gott will, wohl ausrichten und unſern 
Landen wohl vorfichen. Denn wie können doch unfere 


Ding tn Ordnung fchen, da ſchicken wir drei ober vier 
unferer trefflichſten Räthe auf einen Reichstag, die blei⸗ 
ben ein halb Jahr außen, koͤnnen ihrer nicht wohl wer 
niger ſchicken; denn einer oder zween haben den Ver⸗ 
fand nicht in allen Dingen, der andere kanns nicht res 
den, dem muß man Jemand zugeben, denn wir habens 
am den Leuten nicht. Item exemplum, da ſchicken wir 
unfere Raͤthe und Votſchaften mehr denn gen Met, 
nad) dem Stift Coin und an andern Orten, wo nur 
Jemand Anfechtung der Religion halben oder font Zwie ⸗ 
ſpalt hat oder das nur einen einzigen Gulden Gelds be⸗ 
trifft, da muͤſſen wir ſchicken, ſchreiben Und grauſame 
Arbeit auf uns nehmen. Denn ſo tragen ſich Sachen 
zu, daß wir zu unſern Freunden reiten muͤſſen, als da 
wir vor einem Jahr Herzog Moritzen und den Chur⸗ 
fuͤrſten zu Sachſen mit einander vertragen, item, da wir 
Herzog Ulrichen und die von Ulm vertrugen und hat 


- darauf geflanden, daß wir jegunder,. wo uns die ges 


ſchwinden Läufte nicht daran verhindert, mehrentheils 
um dero von Eflingen willen zu Herzog Ulrichen gerit« 
ten wären; an welchen Unterhandlungen und gemachten 
Verträgen wir wohl fo viel gethan, als wenn wir das . 
heim blieben, drei oder vier Bauern Sachen vertragen 
und diefe Freunde, Religions, und Einungsverwandten 
weiter zufammen hätten wachfen laffen. Und wir können 


die Dinge nicht alle erzählen, die uns täglich zu verrich⸗ 
.ten vorfallen, belangend die Religion oder andere aͤußer⸗ 


liche Zwecke und Unfrieden, als zu einem Erempel ges 

fegt, fo haben wir jegunder drei unfrer vornehmften 

Näthe zwifchen dem Biſchof zu Münfter und dem Gras 

fen zu Tecklenburg zu handeln, welche da wohl zween 

Monate müffen ausbleiben. Diefes aber alles follt ihr 

nicht dahin verftehen, daß wir an eures Eriniterung, die 
W. 0 
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ihr zweifelsohne treulich meinet, ein Mißfallen tragen; 
denn wir mögen eure Weifung wohl leiden. Aber wars 
lich, daß alle Dinge ſollten alfo näher gehen, wie ihr 
und andere, fo es aud) angeben, meinen und gedenten 
imögen, das iſt unmöglich; denn es giebt die tägliche Er⸗ 
fahrung, wie fih Land und Leute regieren; laſſen und 
äh folters wohl ſelbſt jego im Stift Cäin, Die Zeit, da 
ihr darin gewefen fepd, inne geworben ſeyn, da ihr doch 
einen willigen Bifchof gehabt und hat dennoch nicht von 
ſtatten gehen wollen. — Daß wir. neben dem Churfuͤr⸗ 
fien (von Sachſen) das große Anfehen haben unter den 
Fürften, die das heilige Evangelium bekennen, auch ung 
Gott der Allmächtige geoße merkliche Gaben: verlichen 
haben foll x. Danken wir Gott für feine uns verliches 
nen Gaben; aber warlich von unſrer Geſchicklichteit wiſſen 
wir nicht hoch zu ruͤhmen, die Geſchicklichkeit ift gering 
genug und waͤhret fo lang, als Gott will; es möcht auch 
mancher gedenken, wir ſeyen gar viel gefchickter und weis 
fer, aber wenn er und recht erfennte, fo würde er an 
uns fein Uebermaaß befinden. — Und wären dem alle 
nad) wohl der Meinung, wie wir auch juͤngſtlich zu € 
gershaufen gefagt, man ließe viel‘ Sachen, die man jego 
vor Religionsfachen befchirmet, fallen und bliebe, nur 
“allein auf der lautern und hellen Religion, das iſt auf 
dem göttlichen Wort, Glauben, Buͤße, Sacramenten, 
der Liebe gegen Gott und den Mächten u. f. w. und 
„ ließe die geiſtlichen Güter und was der Dinge mehr iſt, 
die man mit Bequemlichkeit nicht erhalten. mag, fahren. 
Ob man auch ſchon fobald alle Welt zu unferer Reli⸗ 
gion (wie etwa der Wille des Herrn noch nicht iſt) nicht 
bringen Könnte, ſolches müßte man anfehen, bis Gott 
ſelbſt ein guädiges Mittel dazu ſchickte. Denn fonften, 
wie wir jetzo den Kandel in der Welt anfeden, fo bes 
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forgen wir, daß wir. jenes nicht.erlangen un dieſes (das, 
iſt die reine Lehre) Öffentlich zu treiben, zu Boden ger 
floßen werden möchte; dehn ließe man fih an einen 
giemlichen begnugen, fo wäre zu Hoffen, daß dehnod) 
diefe Lehre des Evangelil möcht eine Zeitlang in der 
Welt’ bleiben und die göttliche Kraft um ſich wurzeln 
und mehr, wenn mans in ber Stille und Sanftmuth 
hätte, gewinnen wuͤrde, denn wenn mans mit Pochen, 
Ptactiken und menſchlicher Hulfe oder Anſehen fort: und 
durchtreiben will, wie man denn auch in allen Händel 
teutſcher Nation geſehen, wo man zu göttlichen Wort 
menfchliche Hilfe Hat wollen gebrauchen, alfo, dag um 
folcher Furcht oder menſchlichem Anfehe willen die Re⸗ 
ligion follt bleiben, daß ſolches wenig fortgegangen; aber 
an der Orteh, da mans eihfältig uhd auf göttlichen und 
nicht fleiſchiichem Arm fuͤrgenommen, da iſts Beffer fort 
gegangen. — Daß wir, als ihr legtlich Bei und geweſen, 
ſehr zu Holz geeitet, folches mäg wohl feyh, aber daneben 
wiſſet ihr euch zu erfinnen, daß wir euch gefrägt, ob 
ihr nicht was weiter mit uns zu veden hättet, hatten 
auch ein Bett auf euch, da Ahr um weiterer Unterrede 
willen, bei uns über Nacht blieben wäret, beſtellen laſſen; 


wo nun ihr blieben waͤret und Uns weiter angeſprochen, 


fo wollten wir euch gern welter und willig gehört has 
den.) — j 

Am auffallendften zeigten die Städte, daß ih ihrer 
Sefinnung eine Veränderung vorgegangen war, Sie 
hielten ſich durch die Fuͤrſten vernachlaͤſſigt oder zuruͤck⸗ 
geſetzt, da ſie nicht immer von dieſen bet ihren Unter⸗ 


‚nehmungen, tie gegen Braunſchweig und in der Naum⸗ 


burgifchen Sache befragt worden waren; die letzteren Ber, 





7) Bei v. Rommel im Uefündenb: S. 04. 
82 
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Handlungen über die Biſchofswahl blieben ihrem republi⸗ 
kaniſchen Sinn ohnehin fremd und fie erklärten dieſelbe 
inmn der Folge auch ausdruͤcklich als fie nichts angehend. 
Mehrere Städte entfchuldigten ihr Ausbleiben auf dem 
angefegten Tag zu Schmalcalden, der am 25. Juni das 
ſelbſt eröffnet ward;*) andere Außerten dafeldft geradezu 
ihre DBeforgniffe wegen der verbundenen Fuͤrſten Gewalt 
und fagten, die Fürften tractieten fie nicht als Bundes⸗ 
verwandte, fondern als Unterthanen; infonderheit ließ ſich 
Jacob Sturm von Strasburg dahin vernehmen, daß es 
beffer wäre, wenn die fürftlichen Gefandten nicht mehr 
als Werkzeuge nur ihrer Prinzipalen, fondern ald dem 
ganzen Bund angehörende Raͤthe ſtimmten. Landgraf 
Ppilipp. widerfegte ſich ſolchem Vorſchlag und ließ durch 
feine Gefandten erklären, das hieße nur aus den Dies 
nern Herren machen, wie im Schwäbifchen Bund ges . 
ſchehen: welcher Meinung auch der Churfürft beitrat, 
Aber die Wirkung davon wat, daß Argwohn und Eifers 
ſucht um fomehr zunahm und das größere Ungluͤck war, 
daß mehrere nun fih um die Gunſt des Kaifers viel 
eifeiger, als um das Wohl und Beſtehen des Bundes 
Gemühten. Wenn man die Laft von Arbeit und Sor⸗ 
gen bedenkt, welche befonders auf den beiden Haupt⸗ 
Teuten des Bundes lag, und die argen Anfchläge, welche ges 
gen den Bund geſchmiedet wurden, fo muß man ſich 
wundern, wie der Ehurfürft und Landgraf es haben auss 
Halten koͤnnen und daß nicht jegt ſchon der Krieg auss 
brad. Das Weimarifche Archiv enthält eine Maffe von 
Schriften, welche beide Fürften mit einander wechfelten. 
Kaum eine Woche ging vorbei, daß nicht beide zwei⸗ 
und dreimal an einander ſchrieben oder ſich gegenfeitig 





*) Sechendorf p. 418. 
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mitgetheilt Hätten, was ihnen von ihren Miniſtern und 
Bundesgenoſſen berichtet ward. Der Baieriſche Kath 
Leonhard von Eck flößte befonders dem Landgrafen durch 
die Heffifchen Agenten den bitterften Argwohn gegen den 

Kaiſer ein, ald ob er damit umgehe, die teutfchen Fürs 
ften, einen nad) dem andern, unter das Joch zu ſtecken. 
Dabet lag ihm doch nichts fo fehr am Herzen, als daß 
dje teutfchen Neichsabfchiede, wodurch die Evangelifchen 
verdammet waren, in Kraft blieben. Vom Papfte fagte 
er, er ſey ein boͤſer Menſch, liſtig und falſch. Won Frei⸗ 
heit teutſcher Nation ſey kein Bedenken, daß, wenn die 
teutſchen Fuͤrſten nicht ihre Köpfe zuſammen richteten, 
würden fie elender, denn die Paſchas unter den Tuͤrken; 
der König Ferdinand fey ein beöperieter, verzweifelter 
Menſch, ‚gleich dem Erzbiſchof von Maynz, ärmer denn 
fein Bettler im Bande; ihm ſey ohne Verderben teutfcher 
Nation nicht zu helfen; der Kaifer fey den Teutfchen 
nicht hold, denen er nichts vertraue und die zu bethören 
er in einer Stunde einen Abſchied und zugleich eine 
widerfprechende Declargtion gebe; Karl habe dem Papft, 
von dem er nach dem Fußkuß Benediction erhalten, vers 
fprochen, wenn er nicht franzoͤſiſch ſeyn wolle, die Des 
claration aufzuheben, auch die Proteftirenden Bettelleute 
geſcholten, die er ſchon zu feinem Willen bringen wolle 
u. ſ. w.) Herzog Ulrich von Wirtemberg fuchte das 
‚gegen den Eck um allen Eredit bei den Proteftanten zu 
* Bringen und fehrieb nach feiner gewöhnlichen, freien Art, 
an den Landgrafen: er folle fich vor dem Schelm in Acht 
nehmen. In dem nämlichen Eifer und Geheimniß unters 
handelte er mit den Oeſtreichern und man wußte recht 
gut, daß er noch neuerlich vom König Ferdinand eine 


*) v, Rommel IL ©. 445. 
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jährliche Penflon yon zweißundert Gulden erhalten. Er 
wußte ohne Zweifel, daß der Landgraf dem Kaifer feit 
dem Reichstage zu Negensburg vom Jahr 1541 durch 
einen Separatvertrag verbunden war. Es war dieß einer 
der falfchen Schritte gerorfen, zu welchem Philipp durch 
feine damaligen Liebeshändel gebracht worden war. Doc) 
er erflärte auch jegt noch, der Kaifer habe ihm ſtets 
Treue und Glauben gehalten. Man findet nicht, daß 
a er es erfuhr, fein Vertrauen’ zu dem 
ten. Er hatte in dem Vertrage die Re⸗ 
alle älteren Bundesverwandte ausdruͤck⸗ 
n.) Sie hatten ihm die Hoffnung ges 
r werde ihm das Commando im Kriege 
anyertrauen und ihm zu einigen Vor⸗ 
Streit mit den Grafen von Naſſau wer 
ft Cagenelnbagen verhelfen. Auf folhes 
Kaiferlichen und Oeſtreichſchen Vorhaben 
zuwider zu ſeyn und feinem Feind oder 
berfelben, infonderheit dem Herzog in 
leiſten. Dies hielt ihn indeß nicht ab, 
mit dem Churfürften gegen Heinrich von 
szubrechen, zumal er nur zu Bald die 
en mußte, von Granvella in feinen Er⸗ 
gen zu feyn. In einem "Schreiben an 
etzten Mai 1543 kommen unter andern - 
es gegen Juͤlich, wozu er aufgefordert 
mopden war, folgende Worte vor: Denn daß wir follten 
jedermann erzärnen und wider die Fürften teutfcher Nas 
tion unferes Vaterlandes Handeln, das will ung nicht 
wohl anftehen, denfens auch nicht zu thun und wir has 
ben auch ung diefes alſo ganz klaͤrlich in der Handlung, 


*) Den Geparattractat des Sandarafen mit dem Kalfer f. bei Rom⸗ 
mel. li. S. 484, Deral, jedoch auch ĩ 407. u. IE, ©, 451. 
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’ fo wie zu Regensburg mit der Kaiferl, Majeſtaͤt gepflo⸗ 
gen, fürbehalten, warum follten wir uns denn jego in 
folche Ding: führen laffen. Weiter verftchen wie auch, 
daß man unfre- Stände ſollt mit Geld erpracticisen, zu 
demfelbigen magſt du und Baumgartner einen andern 
und nicht uns gebrauchen, denn wir mit folhen Vinan⸗ 
zen nicht wiffen umzugehen. Er füge hinzu: in fo kurzer 
Zeit ſey auch Fein fattlihes Heer zufammenzubringen, 
26 waͤre denn die Sache, daß man wollte einen Haufen 
Bauerntnehel haben, wie die vor Wolfenbüttel in der 
Schanze waren: . Die Friedensverſicherung auf etliche 
Sabre, ein deutlicher Beweis, daß man keinen beftändis 
gen Frieden, ‚fordern; nur einen Frieden auf Friſten wolle, 
(welche Worte er dem Kaiferlichen Rath, mittheilen könne,) 
ſey nichts werth, wenn fie nicht die andern Stände der 
papiſtiſchen Religion ebenfalls thäten. — Dem Herzog 
Morig, da er nad) Frankreich. zog, fellte er die Gefahr 
vor, welde. aus dieſem Zuge einem teutſchen Fuͤrſten, 
dem Herzog vom Jülich, entfpringe, wie auch den Uns 
dant, den fein tapferer Ahnherr, Herzog Albrecht, vom 
Haufe Oeſtreich erfahren, ‚endlich auch feine Verpflichtung 
als Zamtlienhaupt, da er noch keinen männlichen Leibess 
:erben habe,.umd fegt hinzu: ‚wenn ein Fuͤrſt, der Land 
‚und 2eute zu regieren has und, von ‚Gott dahin ger 
fest üft, feinen Unterthanen wohl fuͤrzuſtehen, chriſtliche 
‚Meligion im Lande zu pflanzen und den. Unterthanen 
Gleich und. Recht zu verſchaffen, ohne große Noth, von 
Luſts wegen in den Krieg ziehet, ſich feläft, feinen Unter: 
-thanen und gute Freunde in Gefahr fegen will, ob das 
für Gott groß Ablaß fey, das wiſſen wir nicht. — Dem 
Herzog von Jülich hatte der Landgraf aber allerdings 
durch feinen Regensburger Vertrag mit dem Kaiſer ſehr 
geſchadet, welche Scharte auszuwegen er ſich nebſt Chur 
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Cdln ernſtlich bemühte, indem ev den Herzog mit dem 
Kaifer auszuföhnen fuchte; allein der Chucfürft zu Sachs 
fen, dem das Schickſal des Herzogs ſehr zu Gemuͤthe 
ging, rieth wieberhoft, der Landgraf folle felbft zum Kaiſer 
teifen und die Angelegenheit fleißig betreiben. Der Chur⸗ 
färft nahm an dieſem Fall um fo mehr Antheit, theils 
wegen feiner Gemahlin Erbvechts, theils weil der Herzog 
dem Evangelio geneigt war und ſchon zum öftern das 
heitige Abendmahl unter beider Geftalt empfangen hatte. 
As endlich der Krieg ausbrach, ſchickte der Churfuͤrſt 
ihm einige Truppen‘ zu, durch deren Tapferkeit das Kais 
ferlihsNiederländifhe Heer bei Sittard am 25. Maͤrz 
1543 nachdruͤcklichſt aufs Haupt gefhlagen wurde, fo, 
daß es zwanzig Kanonen, dreizehn Fahnen und die vor 
nehmfte Standarte im Stich laſſen mußte. - Inzwifchen 
hat doch die Religionsſache durch des Herzogs Ruin einen 
großen Schaden genommen, denn er war bereit, in den 
Schmalcaldifhen Bund zu treten und fein nicht unan 
fehnliches Land zu veformiren. Durch den Friedensichluß 
ſah er fih zu der Beftimmung genoͤthigt, daß die Res 
ligion im alten Stand bleiben ſollte. Oft war es, zus 
mal bei. dem Murren der Städte, auch des Ehurfürften 
Sorge, die evangelifche Sache durch geeignete Mittel 
mehr in Sicherheit zu fegen. Am 25. September ſchrieb 
der Landgraf an den Ehurfürften, ein Kalenderſchreiber 
babe unter andern ausgefagt: die ſchwarzen Walken (in 
dem Churfuͤrſtlichen Wappen) würden alfo geſchwaͤcht 
werden, daß fie das Gebäude nicht mehr tragen könnten. 

- Diefes, ſetzte der Landgraf hinzu, macht ung ſehr betrübt: 
denn dieſer Mann hat auch dem Herzog von Julich fein 
Ungluͤck vorhergeſagt. Der Landgraf aber hat fih alles 
aberglaͤubiſchen Beifalls diefer Wahrſagerei in ſeinem 
Schreiben enthalten und allein dieſes daraus genommen, 
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daß man mit defto größerer Merficht das bevorſtehende 
Ungluͤck abzuwenden bedenken fol, Schon am 4. März 
hatte der Landgraf den Ehurfürften ermahnt, den Schmals 
caldiſchen Bund auf alle Weife zu erhalten, der fonder 
Zweifel von Gott dazu gefchickt ſey, damit fein felige 
machend Wort gepflanger und: ausgebreitet würde; denn 
obwohl die Menfchen durch Gottes Geift und Wort erı 
leuchtet würden, fo habe doch Gott dieß Mittel an die 
Hand gegeben, daß viele durch diefen Bund geftärket, 
die evangelifche Lehre angenommen hätten, welches fie 
fonften wegen beforgter Gefahr nicht gethan haben wuͤr⸗ 
den; es fey auch nicht zu zweiflen, daß fünftig von ans 
dern ein gleiches geſchehe. Eben fo anhaltend bemühte 
ſich Philipp, durch Carlowitz den Herzog Morig zum 
Eintritt in den Schmalcaldifhen Bund zu bewegen, aber 
vergeblih: Er unterſchied gar . forgfältig- und weife 
die Sache der Reformation ‚und des Sqhnelaldiſcen 
Bundes.) J 
*) Seckend. p. 422, ⸗. 428. "Bürger Geb. bei. Egurfaats ‚m. 
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Sechstes Kapitel. 


Wagelhum des Evangeliums In Teutfchland. Die Reiormation 
— am Rhein, . 


Üaser alles menfchtiche Erwarten gab Gott zu derſel 
bigen Zeit, da die oͤffentlichen Arigelegenheiten Ser Pros 
teſtanten gar nicht zum Beſten ſtanden, ſeinen Segen 
zum weiteren Lauf des Evangeliums. Selbſt gegen ans 
haltendes Straͤuben des Biſchofs und dei benachbarten 
Herzoge von Baiern hutte das Licht des Cbangeliums 
ſchon bald nad) begonnener Glaubensverbeſſerung in Re⸗ 
gensburg zu ſcheinen angefangen. Durch den lange ges 
fühlten Druck ſelbſt hatte das Berlangen nach der reinen 
evangelifchen Lehre nur immer mehr zugenommen, fo daß 
die Bürger den Rath und den Kaiſer um freie Religions 
Übung angingen und heimlich benachbarte Prediger in 
ihre Häufer holten, um nur das Abendmahl nach). der 
Einfegung Chriftt zu empfangen oder auf die nahen 
Dörfer liefen, um das Wort Gottes zu hören. Durch 
den in diefer Stadt abgehaltenen Reichstag im Jahre 
1541 wurden fie vollends mit dem Evangello näher bes 
kannt; fie fonnten in den Quartieren des Churfürften 
zu Sachſen und des Landgrafen zu Heſſen, evangelifhe 
Predigten hören, fo, daß dann im Jahr 1542 auf ans 
haltendes Verlangen der Bürger und nach gefchehener 
Berathung des Volks, durch den Rath dafelöft aus eige⸗ 
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ner Bewegung die Öffentliche Einführung des evangelis 
ſchen Gottesdienftes gefchehen und dem Kaiſer ſowohl, 
als dem Biſchof die Urſachen davon in aller dorm vors 
geftellt werden fonnten, welches auch trotz ſtarken Widers 
ſpruchs im Jahr 1544 wiederhoft geſchah, wiewohl etwas 
verzagter und ohne fih in den Schmalcaldifhen Bund 
zu begeben. Als der erfie evangelifche Prediger, Eras⸗ 
mus Zolfner, Pfarrer bei St. Emmieran, am 5. Februar 
1542 auf des Mathe Befehl in der neuen Kicche, die 
aus jener Kapelle gebauet war, feine erfte Predigt hielt, 
war der Zulauf des Volks fo groß, daß man drei neue 
Thuͤren in die Kirche brechen mußte.*) Unter den Für 
fen, die vermuthlic in der Hoffnung Sffentlicher Ver⸗ 
gleihung mit dem Bekenntniß des Evangeliunis noch 
zurächieften, that fih im Jahr 154% Pfalzgraf Otto 
Heinrich zu Neuburg befonders hervor. Denn diefer 
Herr nahm aus reinem Trieb des Gewiſſens nur mit 
Beihälfe des Hofpredigers Michael Diller und des Ans 
dreas Dfiander von Nürnberg die Reformation ohne weiter 
reg vor. Er ließ in dein genannten Jahr ein gedrucktes 
Edict ausgehen an feine Unterthanen, vornehmlich die 
Prölaten und Pfarrer, in diefem iſt gefagt, daß chriſtliche 
Lebensheſſerung nicht. beſſer zu erhalten ſey, als wenn 
durdy Gottes Wort die Sünden geftraft und Chriſtus 
den Herzen der Gläubigen fürgebildet werde lauter und 
vein,„ ohne allen Zufag oder Vermiſchung ungegründeter, 
irriger, verführerifcher Lehren, die in Heiliger Schrift 
fein Zeugniß für fi haben. Er vernahm auch, daß 
die Pfarrer in feinem Lande mehr auf die alten Ger 
hraͤuche und unnägen Fabeln, als auf Gottes Wort 
fehen und die alten Mißbraͤuche um ihres Nugens willen 


*) Seckendorf p. 296 


beibehielten, um rechtſchaffene Veſerung aber und der 


Seelen Heil ſich nicht bekuͤmmerten. Sie ſollten viel 


mehr dem. Volt treulich vortragen, was Chriſtus und 
die Apoftel gelehret und dem Volt zur Beſſerung diene, 
ſich ſelbſt aber aller Unzucht, Freſſens und Saufens ents 
halten. Wer mehreren Unterricht bedürfe, fol ſich bei 
den Hofpredigern Raths erholen. Im folgenden Jahr 
ließ der Pfalzgraf eine Kirgenordnung ausgehen, wor⸗ 
Über die Herzoge in Baiern fehr übel zu fprechen waren. 
Der ‚Ehurfürft zu Sachſen, dem der Pfahgraf diefes 
meldete, wobei er fih auch über Leonhards von Eck Boss 
heit beklagte, wünfchte jhm in einem fehr höflichen Schreis 
ben vom. 29. Auguft Gluͤck zu folhem öffentlichen Bes 
Tenntniß des: Evangeliums, mit Beifügung fhönen Tro⸗ 
ſtes wider die Truͤbſale, deren fih Chriſten zu verfehen 
haben und Verfiherung aller Dienfte und Hilfe, auch 
der Aufnahme in den Schmalcaldifhen Bund, welche 
auch im folgenden Jahr erfolgte.) Mes, welches damals 
noch eine Reichsftadt war und wo fi) um diefe Zeit 


* Hoffnung zur Annahme des Evangeliums zeigte, war 


für dag Evangelium ein um fo gänftigerer Ort, als es 
yon da weiter nach Lothringen und Frankreich dringen 
konnte. - Mehrere Edellente hielten fih auf ihren Lands_ 
gütern bei der Stadt evangelifhe Prediger, denen das 
Volk in Menge zulief, um fo mehr, da der Bifhof und 
Earbinal von Lothringen die Predigten in der Stadt, 
verbot und mit Gewalt drohete. Rathsherren und Buͤr⸗ 
ger aber. baten im Jahr 1542, in den Schmalcaldiſchen 
Bundesſchutz aufgenommen zu werden. Melandithon 
mußte deshalb .ein Schreiben auffegen im Namen der 
Bundesyerwandte an den Herzog zu Lothringen fuͤr die 
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von Metz. Aber im folgenden Jahr wurde das Evan⸗ 
gelium daſelbſt ſchon wieder ſo gut wie ganz unterdruͤckt. 
Graf Wilhelm von Fuͤrſtenberg, der in der Naͤhe der 
Stadt das Schloß Gorſe inne hatte, nahm zwar die 
evangeliſchen Buͤrger am Oſterfeſt bei ſich auf, um ihnen 
durch Farell das Abendmahl unter beider Geſtalt aus⸗ 
theilen zu laſſen. Sie wurden aber daſelbſt von dem 
Herzog von Guiſe Aumale mit einem Trupp Reiter 
uͤberfallen, zum Theil todt geſchlagen, das Weibervolk 
geſchaͤndet, zum Theil auch in den Fluß geſprengt, theils 
an Bäume gehenkt, die übrigen flohen ins Schloß. - Die 
Proteftanten beffagten fich deshalb bei dem König in 
Frankreich und erflärten: fie Könnten faum glauben, daß 
ein Prinz von Geblät folhe Schandthat follte ausgehbe 
haben. Der König antwortete höflich und gab vor: was 
vorgegangen, fey ohne fein Wiſſen gefhehen. Der Rath 
mar und blieb noch auf des Biſchofs und Clerus Seite 
und fchägte feldft einen wuͤthenden Eontroversprediger, 
der aufs heftigfte gegen die evangelifche Lehre ſchtie. 
Hernach verbot der Rath gar die evangelifhe Lehre 
gänzlich, und die evangelifchen Stände unterftunden ſich 
nicht, den mehr als dreitaufend evangelifh Geſinnten das 
felöft, welche um Hilfe baten, beizuſtehn.) — In Nafs 
fau und Weilburg, wo Graf Philipp TIL. fchon feit dem 
Sahr 1524 im Stillen dem evangelifhen Glauben zus . 
gethan, fih im Jahr 1526 öffentlich zi demfelben bes 
annte, wurden, noch vor feiner Berufung ins Land, 
duch Erhard Schnepf fruchtreiche Saamenkoͤrner des 
Evangeliums ausgeftreut, welche, nad) feinem Abgang, 
von Goltwurm aus Tyrol gepflegt, bald fröhlich aufs 
gingen. Durch Heinrich Romanus wurde im Jahr 1536 
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die erſte Kirchenviſitation angeftellt. Die Häupter des 
Schmalcaldifhen Bundes, da ihnen, wie fie erklärten, 
bewußt, daß Graf Philipp göttlichen Worts und der 
Wahrheit gemäß in feinen Graſſchaften predigen laſſe, 
nahmen ihn im Jahr 1537 in den Schmalcaldifchen 
Bund auf, wie die benachbarten Grafen von Solms und 
Iſenburg. Graf Philipp ſtellte acht Neifige zu dem 
Bundesheer, welches jedoch, nebft den allgemeinen Gelds 
beiträgen dem Lande gar ſchwer fiel. An Predigern war 
nicht minder große Noth in der Naſſau; getvöhnlich hatte - 
ein folher fünf und zwanzig Gulden Befoldung. Luther 
half auch Hier durch Zufendung geſchickter Männer. Der 
feit dem Jahr 1546 als Hofprädicant des Grafen Phis 
lipp mit funfzig Gulden angeftellte Goltwurm vollendete, 
was Schnepf begonnen. Die Naflau s Weildurgifche 
Kirchenreformation verbreitete fich auch auf die angraͤn ⸗ 
gende Naſſau / Oraniſche Grafichaft Hadamar und das 
Dillenburgiſche Gebiet, die Graſſchaft Solms Braunfels 
und die Gegend an der Suͤdſeite des Taunusgebirges.‘) — 
Nachdem im Elſaß ſchon die Klöfter der meiften Städte 
ſaͤculariſirt waren, und nur die Stiftskirchen und geifts 
lichen Nitterhäufer zu St. Johann und das teutfche Haus 
noch in ihrer alten Form blieben, weil fie ſich ruhig zw 
hatten verfprachen, blieben noch die Karthauſe zum Theil, 
die drei Nonnenklöfter St. Margaretdä, St. Nicolai 
in undis und St. Magdalenä, ein Reuerinnenkloſter, 
gang unverändert in diefer Zeit. Dan dachte die Jungs 
feauen auf dem Wege der Lehre und des Unterrichts 
allmählich für das Evangelium zu gewinnen und ftellte 


m 6. Eihboßd (gedrängte, aber ſcharbarey Schrift: die Kirchen 
Heformation in Naſſau⸗Weilburs im fechssehnten Jahrhundert. Mit 
einigen Urkunden und ungebructen Briefen von Luther, Melauchthon 
und Schneyf. Weilburg, 189, 8. ©. 1-90 
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deshalb evangelifhe Prediger, unter andern den Johann 
Lenglin, bei ihnen an, der fich bitter über die Wider⸗ 
fpenftigfeit und den Abſcheu der Kiofterfrauen gegen die 
eine Lehre beklagt. Dreimal wöcentlih, fagt er in 
feiner dem Rath} eingereichten Klagfchrift, womit er feine 
Entlaffung begehrte, predige er den Nonnen, die ſich aber 
gar nicht wollten belehren laffen; es fey gegen fein Ges 
wiflen, die Perlen vor die Schweine zu werfen und das 
Heiligthum den Hunden zu geben. Die Nonnen, klagt 
er, wollen. mid, nicht zu ihren Kranken und überhaupt 
nicht in ihr Kloſter laſſen, indem fie fagen, fie wollten 
feinem Mann den Eingang verftatten. Arzt.und Kiefer 
und andere aber laſſen fie doch hinein; allein ich armer 
Pfarrer muß ein Mann ſeyn. Während der Predigt 
leſen fie im Brevier oder bringen Näharbeit mit oder 
fpeien gegen den Prediger oder ſchneiden allerlei Geſich⸗ 
ter, blecken die Zähne, als wollten fie mich freſſen oder 
lachen und plaudern oder laufen aus der Predigt. Die 
Monnen fagen zwar, ich predige zu rauh; aber ich habe 
beides, rauh und fanft, fehon verfucht, es will nichts 
helfen. Here Paulus Volzius felig, ein frommer, ges 
lehrter Mann, hat vor mir bei neun Jahre allda geprer 
digt, welcher in feinen Lehren gar mild, fanft und freunds 
Hd geweſen und felten gefcholten hat. Was hat aber 
-diefer lieb, theuer Mann von diefen Frauen, die fo zar⸗ 
ter Ohren find, erlangt? Eben fo viel, als ich.*) 

Der Rath von Strasburg forgte für Befeſtigung 
der enangelifchen Lehre durch Anftellung geſchickter Pre⸗ 
‚biger. Er hatte ſchon im Jahr 1538 den von Genf ents 
fiohenen Johann Calvin berufen, der aber im Jahr 1541 
wieder nach Genf zuruͤckgekehrt war; es wurde auch der 


*) Rögrich Gefdicte der Reformation im Eifaß und befonderd im 
Gtrasburg, in ©, 3. 
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durch ſchone Kenntniſſe ausgezeichnete junge Johann Mars 
bach angeftelt. An die Stelle des durch eine mörderifche 
Seuche hinweggerafften Tapito trat im Jahr 1644 Paus 
tus Bagius aus Rheinzabern auf den Kath und die Eins 
fimmung Bucers. Außerdem wurde durch Synoden 
und Schul Anftalten für Verbreitung des reinen Glau⸗ 
bens beftens geforgt.*) 

° Im Magdeburg-war es mit der Reformation fchon 
fo weit, daß Georg von Anhalt, Dompropft dafelöft, dem 
Domkapitel eine Neformationsformel am 14. December 
1542 vorſchreiben konnte, worin er zunaͤchſt die wahre, 
urſpruͤngliche Beftimmung der Domkapitel entwickelt, näms 
ic) die heilige Schrift zu ſtudieren, welches noch aus den 
mit goldenen Buchftaben geſchriebenen und mit Gold und 
Ebelgeſtein gezierten, in die Kirchen geftifteten und noch 
dgrin vorhandenen Epemplare der Bibel erfcheine. Es 
ſey auch fehr bedenklich, daß noch bis auf-diefen Tag 
auf dem Hochaltar des Doms fein Bild eines Heiligen, 
fondern allein ein Cruzifie nebſt der Bibel zu fehen ges 
wefen.. Indeß weil die teutfchen Kirchen von Rom aus 
das Gift der Irrthuͤmer befommen und die Prälaten, 
ſich weltlichen Dingen ergeben, fo habe die ganze Welt 
billig angefangen, nad) einer Reformation der Kirche zu 
ſchreien. Auf jüngftem Reichstage zu Regensburg vom 
Jahr 1541 fey noch befchloffen worden, die Prälaten 
follten ſich ſelbſt veformiren, damit fie nit durch andre 
dazu gezwungen wuͤrden. Hierauf ermahnet- er das Kar 
pitel glimpflich zwar, aber ernftlih, es möge dem heile 
ſamen Werk: flatt geben, da die Mißbraͤuche ohnehin ſchon 
bei dem gemeinen Mann gefallen und zu beforgen ſey, 
es dürfte das Stift alle Autorität verlieren famt aller 


© ueber die weitere Verdreitune im übrigen Euan ebendaſ. IL, 
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feiner weltlichen Gerichtsbarkeit, Das Brevlerbeten ſey 
zum Strick der Gewiffen und zu vergeblicher Lippens 
plapperei geworden. Die Kapitularen müßten fih künfe 
tig vornehmlich mit der Theologie befchäftigen; es fep 
ſchimpflich, daß unter deh jetzigen nicht mehr als ein 
Theologus fey. Deshalb follte man eigends Profeforen 
der Theologie anftellen, welche den Domkapitularen und 
Vicarien alle Woche Vorleſungen, Gefprähe und Dies 
putationen über die Glaubensartikel Bieten. Er ſelbſt 
führet hierauf die wefentlichen Lehrpunste an, fonderlich 
von der Rechtfertigung und guten Werken, verfchweige 
die eingeriffenen garftigen, ftinfenden Irrthuͤmer niche 
und klagt, daß dieſe durch die Mönche und ihr Vers 
Baufen üerfläffiger Verdienfte eingeführt worden; befons 
ders nennt er hier den Mariendienſt, der zu Chriſti, ja 
der Marien eigener.Unehre aufgebracht worden; verwirft 
auch die Verftümmelung des heiligen Abendmahls, das, 
Meßopfer, die darauf verwandten Stiftungen und Wins 
kelmeſſen, bei welchen wohl das allernärrifchefte fep, daß 
der Meßprediger zu den Kirchfäulen oder dem Meß⸗ 
tnaben oder. ein Paar alten Weibern in Tateinifcher 
Sprache fages Der Herr fey mit euch; erhebet eure 
Herzen; laſſet uns beten; wir danken dem Herrn ums 
ferm Gott; nehmet, effet u. |. w. (weil diefes alles in 
den alten Gebeten die Verfammlung des Volks voraus 
fegte). Ol der Teichtfertigen Gaufelei, ruft ‚bier der 
fromme Fuͤrſt aus, da heiße es vechts kupfern Geld, 
tupferne Seelmeſſen und wie ber Hirte, fo find die 
Schaafe. Diefes und noch viel anderes befchließet er 
endlich mit Anführung des Erempels der jüdifhen Syn⸗ 
agoge, nämlich, daß Gott endlich mit Blindheit ſchlage 
und den. Garaus mache. Vor der Hand hatte diefe 
weife Ermahnung, vol göttlichen Lichts un seipiser 

IV. ” 


Wahrheit, zwar einen, aber nachher doch um fo mehr 
Erfolg. — Des alten Herzog Erichs zu Hannover Wittwe, 
die Herzogin Elifabeth, verfuhr bei weiterer Ausbreitung 
der Neformation in ihrem Lande nirgends mit Gewalt, 
befegte nach und nad) die vacant gewordenen Pfartftellen 
mit evangelifhen Lehrern und ließ im Zahr'1542 eine 
Kirchenordnung von Anton Corvinus ausgearbeitet: für die 
Hannvverfihen Lande ausgehen, welche in den meiften 
Puncten ganz nach der Brandenburgifchen geformt war 
und derfelben zugleich einen Befehl an alle ihre, ſowohl 
Prinzen, als geiftliche: und weltliche Unterthanen, in 
ihrem Namen voranfegen. Sie fagt darin, man könne 
nicht leugnen, daß man bisher vom Katechismus, Frucht 
der. Sacramente, Vergebung der Sünden, Rechtfertigung, 
guten Werken, Kreuz, nichts vechts getwußt, die Prediger " 
nur Fabeln und Mäptlefn vorgetragen, Vergebung ber 
Sünden um Geld verkauft Habe. Die Biſchoͤfe ließen 
die armen Schaafe immerfort in der Irre gehen. Der 
Kaiſer habe mit einer Ausgleihung in der Lehre nichts 
auögerichtet. Um nun die armen Unterthanen nicht in 
der Ungewißheit ſtecken zu laſſen, Habe fie ſich entfchloffen, 
dem Erempel ihres Herrn Bruders, des Ehntfürften zu” 
Brandenburg, und anderer Fuͤrſten zu folgen: und da die 
Lardftände auf neulichem Landtag verſprochen, bei der 
evangeliſchen Lehre fandhaft zu verharren, fo: habe fie 
diefe Kirchenordnung publiciret, daß man’ diefelbe bis zum 
Eonzilium halte, ‚Der Katechismus. diefer Kirchenord⸗ 
nung beigefügt, ft ganz aus der WBrandenburgifchen 
Kircpenordnung genommen. Gegen das Papſtthum ers 
tlaͤrt ſich die Kirchenordnung. aufs, beſtimmteſte. Den 
Conzitten iſt noch nicht alle Autorität. abgefprochen, der 
Heiligendienft zwar abgeſchafft, aber doch geftattet, in 
den Predigten Gottes Gnade in den Heiligen zu preifen 


. 22 
“und'fle als Muſter vorzuſtellen. Der Erorcismus bei 
der Taufe iſt beibehalten, das Baften für loͤblich erklärt, 
dem keuſchen ehelofen Leben nicht aller Werth abgefpros 
hen. Zu den erledigen Pfarren foll von der Landes 
herrſchaft präfentirt und von den Superintendenten cons 
firmirt werden, womit noch in diefen das biſchoͤfliche 
Recht anerkannt iſt. In demfelden Jahr ging auch noch 


eine Generaloifitation der Staͤdte und Klöfter vor, fo. 


im Jahr 1542 im duͤrſtenthum Göttingen, im Jahr 1543 
im Fuͤrſtenthum Calenberg und den damit verbundenen 
Hildes heimiſchen Landestheilen, nur mit Ausnahme der 
größeren Städte, Hannover, Göttingen, Mordheim und 
Hameln.) — Im Hochſtift Hildesheim ging es mit ber 
Meformation in den Jahren 1542 und 1543 zu einem 
erwuͤnſchten Ziel. Die Bürger. der Stadt waren laͤngſt 
nad) dem Evangelio begierig geweſen, hatten fich aber 
immer vor dem Biſchof, wie auch vor Herzog Heinrich 
in Braunfhweig zu fürchten gehabt. Jetzt, da die Evans 
gelifchen den Herzog überzogen, forderten fie die Stadt 
auf, die Neformation anzunehmen mit Erbietung ihres 
Schutzes, wozu fie um fo mehr ſich für berechtigt erach⸗ 
teten, da die Stadt zwar unter dem Biſchof fand, aber. 
auch ihre alten Privilegia hatte und im Hanſebund mits 
begriffen war. Die Stadt kam auch fofors der Auffors 
derung entgegen und bat um einen evangelifchen: Pres 
diger, und erhielt auf einige Zeit den D. Pommer vor 
Wittenberg, der in Hildesheim am 2 September 1542 
feine erfte Predigt hielt. Er wurde mit Corvin und DM, 
Heinrich Winkel, den die Stadt Braunfchweig abgetres 
ten, mit zwanzig Pferden eingeholt und in die Stade 
geleitet, Da er zuerft ein teutfches Kirchenlied fingen 
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tie, fücchtete er, ey werde allein fingen muͤſſen, aber die 
ganze Gemeinde ſtimmte fofort mit ein. Der Weihs 
biſchof D. Balthafar Fannemann, trat gegen ihn aufs 
doch wurde ihm und dem Kapitel bald das Predigen 
unterfagt. Man enthielt fih auch nicht aller Plunde⸗ 
rungen von Klöftern, Entweihung der Heiligthuͤmer, vers 
ſpottete die Proceffionen, welcher Frevel des Poͤbels je⸗ 
bo von dem beſſern Theil der Buͤrgerſchaft und den 
Reformatoren nicht gebillige ward., Alle dort vorhandenen 
fieben Kirchen erhielten evangelifche Prediger; zum erften 
Buperintendenten der ftädtifchen Kirchen wurde Juſt 
Iſerinann berufen. Ob nun wohl Bugenhagen mit Ger 
Tchäften überladen, fing er doch Im Jahr 1544 an, auch 
eine Kirchenordnung zu ftellen. Der damalige Biſchof 
von Hildesheim war Valentin von Teutleben, ein Brus 
der des churſachſiſchen Raths. Es Fam bei der Gelegens 
heit an den Tag, daß ſchon im Jahr 1521 unter dem 
vorigen Biſchof, der mit den Herzogen zu Braunſchweig 
lange in Behde Ing, eine Achtserklaͤrung Karls V. ergans 
gen war, wodurch dem Biſchof das ganze Land, außer 
den drei Aemtern Marienburg, Steuerwalde und Peine 
weggenommen und dem Herzog zu Lehn gegeben wurde. 
Allein der Papft drang bald darauf auf Neftitution und 
die Erecution unterblieb. Jetzt, da das ganze Herzogehum 
Braunſchweig in den Händen der Evangelifchen twar, Drang 
- der Bifchof darauf, ihm fein Band wiederzugeben und 
der Stadt Hildesheim Schug zu verfagen. Allein der 
Ehurfärft wies ihn tapfer zuruͤck. Hierauf verklagte er die 
Stadt bei dem Kammergeriht und wirkte am 19. Des 
cember 1542 einen firengen Befehl aus, worin alle den 
Proteſtanten unguͤnſtigen Edicte angezogen waren und 
für gewiß angeführt war, daß die Hildesheimer von der 
alten, chriſtlichen und wohlhergebrachten Religion, Glau⸗ 


ben, Gerimonien abgefallen und eine neue, unruhige, 
(hädliche angenommen, Umtragung und Aufbewahrung 
des Sarraments ald einen Baalsdienſt verhindert, dem 
Volk zur Meſſe zu gehen bei Steafe verboten, Bilder zer⸗ 
brochen und nun der Domkirche und den Kloͤſtern drohen, 
zu Gottes und des Kaiſers Befchimpfung. Solches alles 
follen fie Binnen funfzehn Tagen wiederherftellen, auch 
von aller Neuerung abfiehen bei Strafe der Acht. Noch 
mehreremale wiederholte ber, Biſchof und der Abt zu 
Sf. Godhardt noch folhe. Befehle, aber ohne Erfolg; 
denn nad) langem Bedenken wurde die Stadt im Mor 
vember 1543 mit fünfhundert Gulden monatlichen Bei⸗ 
trags in den Schmalcaldifhen Bund aufgenommen und 
ſchloß ſich "mithin auch der Necufatlon des Kammerges 
richts an.) — An verfchiedenen anderen Orten, wo ſich 
die geveinigte Lehre bereits früher angefegt und verbreis 
det hatte, befeftigte fie fich in diefer Zeit umd nahm zu an 
Kraft und Gedeihen. So im Stift Meißen. Der Her⸗ 
zog Morig ließ im Jahr 1543 eine anfehnliche Eonftis 
tution erfcheinen, welche genugfam zeigte, wie tief bes 
feftigt diefer junge und lebhafte Fuͤrſt im reinen Glauben 
und wie bedacht er darauf war, die Kicche feines Landes 
von allen Ueberbleibſeln päpftlicher Mißbräuche und Neus 
erungen zu reinigen. Er verordnete darin unter andern, 
daß aus den Einkünften der erledigten Klöfter und Stifte 
drei große Schulen, die man hernach Fuͤrſtenſchulen ges 
nannt hat, nämlich zu Meißen, Merfeburg, welche Schule 
hernach nach Grimma verlegt ward, und zu Pforte bei 
Naumburg, wo fonft ein Benedictinerflofter war, angelegt 
werden und in der erfien Schule fechszig, in der andern 
®) Sleidan. p. 317 Seckend. p. 307. Käfer Geld. der. evangel. 
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flebzig und in der dritten hundert Schüler Tiſch und 
Kleidung umſonſt haben ſollten. Daneben ſollten hun⸗ 
dert Studierende der Theologie in Leipzig Stipendien 
Haben; dieſer Univerfität wurden zu ihren bisherigen 
Einkünften zweitauſend Gulden jährlich zugelegt, auch 
das Dominicaner oder Pauliner Kiofter Äberwiefen mit 
allen Gebäuden und der Deconom follte fechshundert Schef⸗ 
fel Getreide empfangen, um einen gemeinen Tiſch für 
arme Studenten zu falten. Als nachmals Herzog Morig 
die Ehur befam und deffen Herr Bruder, Ehurfürft 
Auguſt zur Regierung kam, iſt diefes alles noch viel 
vermehrt und ſtattlicher geworden. Noch anzufuͤhren iſt 
aber, daß ebenderſelbe junge Fuͤrſt auch noch die Einrich⸗ 
tung eines Conſiſtoriums zu Leipzig traf, welches ſich 
auc mit der Kirchenzucht befhäftigen follte. Dieß alles 
that er mit um fo mehr Schwierigkeit, als er noch an 
feinem Hof von folhen umgeben war, welche Herzog 
Georgs Regiment nicht fo leicht vergeffen fonnten und 
er ſelbſt noch ein junger Herr war, um beffen Gunft ſich 

* die entgegengefeten Partheien bewarben. Es kam hier 
gu die noch immer nicht erlofchene, vielmehr nur zuneh⸗ 
mende Feindfeligteft des churfuͤrſtlichen und herzoglichen 
Hofes, Aber durch Gottes weife Leitung gefhah, daß 
diefes alles dem Religions / und Kirchenweſen nichts 
ſchadete.) — Sn der gefürfteten Graſſchaft Henneberg 
regierte damals Graf Wilhelm, ein Herr von 65 Jahren, 
von Jugend auf im Aberglauben gay eifrig und noch 
im Jahr 1515 der Verdienfte des Benedictinerordens 
theilhaftig geworden, die er fich mit ſchwerem Gelde en 
kauft Hatte. Er Hatte auch ein Marienbild in feinem 
Lande, welches unglaubfihe Wunder that und in jedem ' 
Jahr viermal unzählige Menfchen zur Wallfahrt anzog. 

*) Seckead. pr 454. j 
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Bon feinen Prigjen erjog ee drei zum geiklichen Stand. 
Der evangelifchen Lehre war er anfangs fo gram, daß, 
als im Jahr 1521 Luther aufgefangen und nad) der. 
Wartburg geführt wurde, viele darauf verfielen, es ſey 
durch ihn gefchehen. Seinen Unterthanen verbot er dem 
esangelifhen Glauben und ob ihn wohl im Jahr 1525 
die Bauern im Aufruhr dahin brachten, daß er am 
3. Mai die fehriftliche Verſicherung von ſich gab, er 
wolle dem Worte Gottes folgen und daffelbe fhägen, ' 
auch die ſiebzehn Artitel der Bauern genehmigte, fo 
hat er doch nach gedämpfter Unruhe in dev Religion 
nichts geändert und von den vebelliichen Bauern zwei 
und zwanzig die Köpfe abfchlagen laffen, die übrige 
aber am Gelde ſchwer geſtraft. Ob er nun gleich auch 
noch im Jahr 1530 bei der Zuſammenkunft der Evans 
gelifhen zu Schmalcalden dem bisherigen Aberglauben 
x anhängig bfieb, fo veifete doch fein Erbprinz Georg Ernſt 
mit dem Sandgrafen auf den Reichstag nad) Augsburg, 
wo ihm der Saame des Evangeliums ins Herz fiel, 
der nach und nad) aufging und wuchs, als er fih mit 
der. Prinzeffin Eliſabeth, des alten Erichs und der Eli⸗ 
fabeth Tochter, vermähtte, weiche fegtere aus dem Chur⸗ 
Brandenburgiſchen Haufe und dem Evangelio eifrigſt zus 
gethan war. So gefchah denn auch, daß der alte Graf 
Wilhelm endlich noch den Bitten feiner Prinzen nachgab 
und die Reformation in feinem Lande mit Ernſi vornehmen 
ließ. Doch iſt das Öffentliche Bekenntnig zum Evangelio 
erſt im Jahr 1544 erfolge.*) — Auch im Voigtland, zu 
Schleiz und Lobenftein befeftigte ſich jegt das früher ſchon 
angelegte Werk der Reformation. Aber wegen der Nähe: 
des Biſchofs von Bamberg hielten die alten Superſti⸗ 
tionen noch lange vor und die Geiſtlichen ſelbſt lebten 
9 ib. pı 06. 
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nicht fo, wie fle follten. An die Stelle des Paftor Spies 
zu Schleiz wurde jegt Paul Rebhun von Delsnig bes 
rufen. Man forgte beſſer für die Haushaltung des 
Klofters zum H. Kreuz. Biel andere nägliche Einrich⸗ 
tungen wurden im Namen der Grafen zu Neuß ger 
troffen und durch Abgeorönete des Churfürften zu Sach⸗ 
fen.) Bon den Fortſchritten des Evangeliums in dem 
eroberten Braunfhweigifchen Lande tft noch zu melden, 
daß fie ſich wefentlich an die duch Pommer, Corvinus 
und, Martin Goͤrlitz geſtellte Kirchenordnung in platts 
teutfcher Sprache verfaßt, anknuͤpften.“) Es ift darin 
zuerſt unterfehleden, was unmittelbar Gottes Wort und 
Befehl ift, woran nichts geändert werden darf und was, 
obwohl auch von Gott, doch nur mittelbarer Weiſe durch 
die Propheten, Apoftel und Biſchoͤfe zur Einrichtung des 
Kirchenweſens und menfcplicher Ordnung zu Gute gefagt 
iſt umd welches nad) Gelegenheit und Nothdurft um ber 
erſtern, göttlichen Ordnung willen, wohl dürfe geändert 
werden. Zu der erſtern Klaſſe gehöre die Katechismus / 
Abung, welche auch Fuͤrſten und Herren angehe, damit 
fie nicht, wie es hier heißt, Grobianer bleiben, wie fie 
unter dem Papſtthum gewefen, da fie ſchon konnten 
Chriſten ſeyn, wenn fie am Freitag nur fein Fleiſch 
aßen, am Sonntag einen andern Rock anzogen und den 

Pfaffen am Altar ftchen gefehen; mehr haben fie nicht 
gewußt, Huf ein Eonzilium ſey nicht zu warten und 
ſchwerlich werde ein folches Fortgang haben, worin des 
Antichriſts Sagung verdammt und die veine Lehre an 
gerichtes würde, Man brauche fih auch nicht daran zu ' 

kehren, daß Gegenteil fpreches fie verbieten das Evans 

") ib. p. 08. 
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gellum nicht, fondern die Brage ſey nur, ob wir das 
rechte Evangelium hätten. Denn es fey Mar genug, daß 
bei uns der wahre Glaube und die wahrhaftigen guten 
Werke gelehret würden. Was die zweite Kiaffe, die 
menfchlihen Anordnungen betrifft, fo werden die päpfts 
"lichen Ordnungen von Moͤnchskappen, Ablaß, Brüder 
ſchaft, Wallfahrten und dergleichen eifrigft beſtraft. 
Hierauf folget die evangelifhe Kirchenordnung ſelbſt, in 
der zuerft die Lehre von der Rechtfertigung, Taufe, Abends 
mahl beider Geftalt, Priefterche, ganz wie in der Saͤch⸗ 
fiſchen, abgehandelt iſt. Den Predigern werden ftärkere 
Salaria gefegt, als fie vorher gehabt, weil fie fonft feine 
Einnahmen haben und von Niemanden für ihre Arbeit 
etwas fordern ſollen; doch, wo ihnen jemand willig etwas 
wollte verehrten, dürften fie es wohl annehmen. Es wer⸗ 
den fodann fünf Superintendenturen angeordnet, die auch 
die Macht haben, Pfarrer abzufegen und in Ehefachen 
‚zu erfennen, doch ohne Nachtheil des kuͤnftig anzulegen 
den Eonfiftoriums. Bei der erfolgenden Reformation des 
Domtapitels werde jeder fehen, daß die Fürften weder 
in diefen noch andern Landen nur die Abficht Hätten, 
nach ‚den Stiftsgätern zu greifen, fondern dergleichen 
Eollegien vielmehr erhalten und nur reinigen wollten. 
Doc) fey zu fürdten, daß die Stifte folher Ehre Got⸗ 
tes nicht werth feyen, fondern vielleicht anders und zus 
letzt mit hoͤlliſchem Feuer möchten gefeget werden. Meß⸗ 
gewand und Lichter werden nicht als nothwendig, fons 
dern als Mittelding betrachtet. Es werden auch die zu 
feiernden Feſttage angeordnet. - Die Ohrenbeichte, wie 
fie diefe Erzählung aller einzelnen Sünden ift, wird ernfts 

lic) verworfen. Bilder, vor denen man fniet, betet und 
Lichter anſteckt, follen nicht geduldet, gemalte Bilder, 
welche Bibtifche Hiſtorien vorftellen, behalten werden, wies 
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wohl der gemeine Mann das alles weit beffer in der 
Bibel Iefen Eönne. Aber was if vonndthen, heißt es 
dann, daß man große Bloͤcke nimmt und machet davon 
Apoftel und feget die in die Kirchen, die da fichen fo 
haͤßlich, als die Abgoͤtter in denen heldnifchen Tempeln 
und thut folhen Blöcken göttliche Ehre wider Gott. Der 
Bann foll allein in der Ausfchliefung vom Sacrament 
und der Gemeinde beftehen, der große Bann der welt 
lichen Obrigkeit vorbehalten bleiben. Die Ordination iſt 
ganz nach Saͤchſiſcher Weife eingerichtet. Bei Läutung 
der Glocken Mittags 11 Uhr foll man wider den Türs 
„Een und Papft beten. In den Städten follen bei den 
Kirchen Bibliotheken angelegt, in jeder Kirche, in Stadt 
und Land Luthers teutfhe Bibel nach der legten Aus⸗ 
gabe von 1542 angefhafft werden. Der zweite Theil 
Handelt von Schulen, ganz nach der Saͤchſiſchen Einrich⸗ 
"tung. Der dritte Theil von Beſtellung des gemeinen 
Kaftens und der ;Hofpitäler. Diefer Kirchenordnung iſt 
eine in fateinifher Spradhe von Pommer aufgefegte 
Drdnung der Eerimonien für die Domherren und Mönche 
zugefügt. Von der Anrufung der Heiligen iſt darin un⸗ 
ter andern diefes gefagt: denn mer follte jego, nachdem 
die Wahrheit am Tag ift, dergleichen gotteslaͤſterliche 
Collecten ertragen Können, da man alfo gebeten: Gatt, der 
du uns heute mit dem Feſt des heiligen Georgii, Blaſii 
u. ſ. f. erfreueft, verleihe gnädiglich, daß wir durch deſſen 
Verdienft und Fuͤrbitte von allen unfern Sünden losges 
zaͤhlet werden und das ewige Leben erlangen. Heißt das 
den Vater im Namen Sefu bitten, wie er befohlen? iſt 
diefes das Gebet des Glaubens? wie denn das Gebet 
aus dem Glauben gehen foll, wenn du fein Türke feyn 
will. Und doch ſchaͤmet man fich nicht, nach folder 
Gotteslaͤſterung noch hinzuzufuͤgen: duch unfern Herrn 
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Sefum Chriſtum. Wenn der Artikel von der Vergebung 
der Sünden durch Chriftum recht geglaubt wird, fo 
machet ex das ganze Papſtthum, alle Moͤncherei und alle 
Gerechtigkeit der Menfhen d. i. das Neich des Antis 
chriſts zu Schanden und zu nichte. Ob nun wohl fünf 
Sahre fpäter, als Herzog Heinrich wiederum zu feinen 
Landen Kam, diefe Kirhenordnung abgeſchafft wurde, fo 
iſt doch ihr Lob nicht zu nehmen und hat es Gott fo 
gefügt, daß nad) Heinrichs Tode deffen Prinz Julius 
"alles wieder in erwuͤnſchten und beſſern Stand gebracht. 
Außerdem wurde zu Ende des Jahres 1542 eine Kirchen⸗ 
vifitation des Landes angeordnet durch. ein Edict des 
Churfuͤrſten und Landgrafen vom 9. October. Bei diefer 
Wifitation wurde unter andern in der Stadt Ganders⸗ 
heim dem Rath aufgegeben: ein Auffehen zu haben, daß 
die Geiftlichen keine Beiſchlaͤferin bei fih haben und 
Aergerniß geben, fondern fie davor warnen und zum 
Eheftand vermahnen; welcher aber in feiner Unzucht und 
Hurerei wollte verharren, den ſollten ſie aus ihrer Stadt 
ausbieten und nicht darin dulden noch leiden, ſondern 
mit Zuthat des Hauptmanns den Ungehorſamen ernſtlich 
ſtrafen. Dee Pfarrer Gotfhalt Schnorer zu Liepingen 
erklaͤrte, er werde ſich innerhalb vierzehn Tagen mit ſei⸗ 
ner Köchin oͤffentlich verehlichen und die Pfarre behal⸗ 
ten‘) — Von Herzog Albrecht in Preußen, deffen froms 
mer Eifer in der evangelifchen Religion fich fortwährend 
bewährte, iſt noch zu vermelden, daß er die Kirchenords 
nung, ſchon im Jahr 1525 und 1530 publicirt, im Jahr 
1540 nach Beirath der Landftände, aufs neue ausgehen 
ließ und mit einigen neuen Verfügungen vermehrte, wor⸗ 
unter auch war die Beftimmung, daß die Prediger den 
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einzelnen Beichtenden, alfo in der Privatcommunton, die 
Abfolution ertheilen, die Formel, welche der Erorcismus 
heißt, bet der Taufe nicht ausmuftern (auslaffen), bei 
. dem heiligen Abendmahl aber nach der Weihung des 
Brodts, fogleich zur Austheilung ſchreiten und hernach 
den Wein weihen und reichen ſollten. Doch war auch 
die Ermahnung am Ende hinzugefügt, daß durch Ges 
Bräuche nicht die Gewiſſen follten befchränkt werden, ſon⸗ 
dern vorbehalten, daß fie und ihre Nachkommen nach 
Aenderung der Umftände diefe Kirchenordnung auch Ans 
dern, mehren und mindern koͤnnten. Diefe Kirchenord⸗ 
nung iſt in dem nämlichen Jahr aud) in die polniſche 
Sprache Überfegt und gedruckt worden. *) ‚Da es in 
Preußen immer noch an gelehrten‘ Leuten fehlte, welche 
Kirchen und Schulen gehörig vorſtehen Fönnten, fo, dag 
noch immer Fremde dazu erfordert wurden, fo hatte Hers 
zog Albrecht nicht alein ein Gymnaſium fhon im Jahr 
1541 in der Stadt Königsberg geftiftet, fondern legte in, 
diefem Jahr 1544 auch eine Univerfität dafeldft an, mit 
mancherlei Privilegien und Freiheiten nicht nur, fondern 
auch mit zweckmaͤßigen Statuten verfehen. Zum erfien 
Rector derfelben ernannte er den Georg Sabinus auf 
Lebenszeit, einen vorzüglichen Rechtsgelehrten und ges 
ſchmackvollen Dichter. Er war von guter Herkunft in 
der Mark. und hieß Anfangs Schuler und nahm erft 
nachher den Namen Sabinus an. Er war der Schwies 
gerfohn von Melanchthon, der aber, wie aus Briefen an 
Eamerar hervorgeht, mit feiner} Aufführung nicht immer 
zufrieden war. **) 
Um diefe Zeit that ſich plöglich, wiewohl lange ſchon 
vorbereitet, die Thür dem Evangelio auf in einer Gegend 


m Harttnod Preuß. Kirdenbit. 1.8. 1. Kap. ©. 19. 
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von Teutfchland, wo bis dahin die ſtaͤrkſte Anhänglichkeit 
an das Papftthum geherrfcht Hatte. Churfücft Hermann 
von Clin hatte längft eine entfchiedene Neigung zum 
teinen evangelifchen Glauben Blicken laffen. Er war ein 
Graf von Wied und ſchon im Jahr 1515 zur Chur gefoms 
men. Graf Friedrich, der einewon feinen beiden Brüdern, 
war feit dem Jahr 1522 Bifchof von Muͤnſter. Da er 
aber eine gelindere Behandlung feiner nach der evanges 
liſchen Lehre begierigen Unterthanen nicht ducchfegen 
Tonnte, wegen Widerftandes der Kleriſei, fo gab er mit 
Rath, des Ehurfürften Johannes von Sachfen lieber fein 
Bisthum auf, um nur nicht wider fein Gewiſſen zu 
tun und die Bürger verfolgen zu muͤſſen. Er begab 
ſich zu feinem Bruder Hermann und begnjigte fih mit 
einer Penfion und der Propftei zu Bonn. Auch Chur 
fürft Hermann war jederzeit gütig und regierte die Biss 
thümer Coͤlln und Paderborn ganz gnädig, mäßigte übers 
all, fo viel er konnte, die, Schärfe des Klerus und that 
den Berfolgungen Einhalt. Von der Nothwendigkeit 
einer Meformation hatte er fich fo fehr überzeugt, daß 
er-fih ſchon im Jahr 1536 von Johann Gropper einen 
Reformationsentwurf vorlegen ließ und das Beduͤrfniß 
fteigerte ſich bei ihm mit der Zeit fo fehr, daß er auch 
nicht mehr auf ein Conzilium zu warten befchloß, und 
tm Jahr 1539. mit Melanchthon, der -fih damals zu 
Frankfurt am Mayn auf-dem Eonvent befand, in Vers 
bindung trat, um mit ihm von Verbefferung und Vers 
einigung der Kirche zu handeln. Melanchthon entwickelte 
in einem fchönen Schreiben an ihn vom 17. Maͤrz die 
Grundfäge, nach denen, feiner Meinung, eine folhe 
Verbeſſerung muͤſſe von ftatten gehen und eyflärte ſich 
befonders darin gegen die, welche nur beträgliche Schminte 
gebrauchen, die alten Irrthuͤmer damit zu befchönigen, 
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Schon damals war er auch erſucht worden, zum Chur 
fürften perfönlich zu kommen, welches denn im Jahr 
1543 geſchah. Im vorhergehenden Jahr hatte er auch 
Martin Bucer bei fih gehabt und‘ ſich mit ihm über die 
auszuführende Reformation beſprochen. Bucer, dem der 
Landgraf auch noch den Piftorius beigegeben, hatte den 
Churfürften zu Sachfen und Landgrafen zu Heffen ers 
fucht, den fchächtern und langfam verfahrenden alten 
Herrn zu tröften und aufzumuntern, welches denn beide 
auch thaten mit der Bitte, in feinem Vorhaben nur 
muthig fortzufahren. Ehurfürft Hermann bedankte ſich 
am 6. März für diefe Freundfchaftsbezeugung. Melanch⸗ 
thon meinte. zwar, es fey beffer, dem Erzbifchof tächtige 
Prediger zuzuſchicken, als ſelbſt hinzureifen, was er ohne 
Nachtheil der fludirenden Jugend nicht wohl koͤnne; 
allein Johann Friedrich ließ ihm doch auf ſechs oder 
fieden Wochen nach Coͤlln gehen, verehrte ihm auch hun⸗ 
"dert Gulden zur Neife, ob ihm gleich Churfürft Her⸗ 
‘ mann die Reife freihielt und gab ihm zwei Neuter zur 
Bedeckung mit. Von Colln aus meldet Melanchthon 
unter andern einem Freunde: es fey ſchwerlich in einer 
Stadt Teutfchland folhe greuliche Abgoͤtterei zu finden, 
da man recht auf heidnifche Weife zw den Bildern laufe 
und des Volkes ganze Religion in Wilderdienft beftche, 
fo, daß man es ohne Thränen nicht anfehen koͤnne, dar 
her Höchft nöthig fey, vor allem die Lehre zu verbeffern. 
Der Churfürft wolle auch, daß die Lehre vein und lauter 
vorgetragen und die wider die Schrift laufenden Gebräuche 
abgethan würden und habe fhon eine foldhe Form der , 
Lehre und Cerimonien zu ftellen befohlen, die der Nürns 
bergifchen gleich komme. Die Städte des Erzbisthums 
außer Coͤlln und der größte Iheil des Adels verlangten 
auch nach einer Kirchenverbefferung, die Domherren 
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aber ſtraͤubten ſich, obwohl auch unter ihnen einige gut⸗ 
gefinnte ſeyen; einige freche aber hätten gedrohet, fie 
wollten den Erzbifchof abfegen.*) Der Landgraf habe 
dieferhalb dem Kapitel fehriftlih zu wiſſen gethan: er 
und die Bundesverwandte würden fih, falls es nöthig 
ſeyn follte, deffelben annehmen. Aber es ftünden dem 
Erzbiſchof nur wenige bei, daher das Werk langfam von 
flatten gehe. Bucer und Piſtorius hätten bisher bei 
großem Zulauf des Volks gepredigt; und feyen auch ſonſt 
einige in den benachbarten Städten und Flecken, welche 
das Wort Gottes rein vorträgen und die Sacramente 
nad Chriſti Befehl ausfpendeten. Nachdem er und 
Bucer den Neformationsplan zu Ende gebracht, habe 
der Erzbiſchof mit Zuziehung feines Coadjutors und Des 
chanten, Grafen zu Stolberg, auch fonft noch einiger 
vornehmer Herren fih in Melanchthons Gegenwart das 
ganze Buch vorlefen laſſen, fehr fleißig zugehört, von 
den meiften Puncten viel Wichtiges geredet, einiges gar 
gut geändert und zuweilen, nach gefchehener Unterfuchung, 
ihre Meinung der feinigen vorgezogen und ſechs Tage 
hindurch allezeit Morgens vier Stunden lang damit Zus 
gebracht, fo dag er ſich Über dieſes alten Herrn unver⸗ 
droffenen Fleiß gewundert und gefehen, daß er die Sache 
mit Ernft meine und fie meifterhafe auch beurtheile. 
Nach folher Unterfuhung habe er einen Landtag gehals 
ten und dafelöft das Buch vorlefen laffen, welches denn 
auch die Grafen, Ritterfhaft und Gefandte der Städte 
einhellig gebilligt; die Landfhaft habe dann auch das 
Domlapitel erſucht, nichts wider den Churfürften vorzus 
nehmen: Hiemit zeigte fich denn, daß eine Reformation 
nicht bios das perfönlihe Bedärfniß des Ehurfürften, 
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fondern auch des groͤßern Theils vom Lande geweſen war. 
Er hielt die Kirchenverbefferung nicht für eine Partheis 
fache, fondern für-eine folhe, die alle Ehriften angehe 
und erklärte fich darüber nachher ſelbſt in folgenden Wors 
ten: fo viel die Protefticenden anlanget, find wir zu 
- ihnen nicht weiter, denn zu allen denen, die gern Chriften 
ſeyn und Gottes Wort geloben wollten, bewegt, noch ges 
zogen, haben mit ihnen überall nichts mehr, denn mit 
andern Chriften und Gliedmaßen des Reiche zu thin. 
Wir wiffen, daß wir mit Jedermann, der Gott anrufet 
und Ehrifto dem Herrn Glauben giebt, in Chrifto dem 
Herrn, wie er und gebeut, eins fepn follen. Nachdem 
uns dann alle und jede Stände im Reich aus gemeiner 
Reichsordnung zugethan find, alfo wollten wir und auch 
gegen allen und jeden aller Gebühr nach gern erjeigen 
und bemeifen. Ob fie dann fagen wollten, daß unfer 
Bedenken hriftlicher Reformation und thätliher Vers 
befferung in etlichen und anvertrauten Kirchen angerichtet 
fih mit der Proteftirenden Confeffion und Haltung vers 
gleichen foll, fo mögen wir doch dasjenige, was chriſtlich 
und gut, ja auch zur Seligkeit nöthig, um deswillen, 
daß es mit ihrer Eonfeffion übereintommt, nicht verwers 
fen noch verlaffen. Verſehen uns aud) nicht, daß von 
jemand ehrbaren chriftlihen Gemüths ung das zum argen 
fürgeworfen werden konne, fonderlich dieweil ſichs nicht 
anders befindet, denn daß daflelbige unfer Bedenken und 
fürgenommenes Verbeſſern uns alfo in Gottes Wort ges 
wißlich anbefohlen und auferlegt iſt. In diefer Gefins 
“nung ließ er im Jahr 1543 das Neforniationswerk ges 
druckt ausgehen unter dem ‚Titel: Won Gottes Gnaden 
unfer Hermanns Erzbiſchofs zu Colln und Churfürften 
u. ſ. f. einfältiges Bedenken, worauf eine chrifkliche, in 
dem Worte Gottes gegründete Neformation an Lehre, 
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Brauch der heiligen Sacramente übernommen, Seelſorge 

und arideren Kirchendienſt bis auf eines freien, chriſtii⸗ 

hen, gemeinen oder National Conciki oder des Reiche 

teutſcher Nation Stände im heiligen Geiſt verfanmiet, 

Werbefferung, bei denen, fo-unferer Seelſorge befohlen, 
anzurichten ſey. Das Werk ſelbſt iſt im fünf und ſechzjig 
Titel oder Abfchnitte getheilt, umfaffend,- voll reiner, 
chriſtlicher Lehren und Grundfäge, im Weſentlichen übers 

einſtimmend mis der Lehre. der Evangelifhen.‘) ” 

Es kam hiezu, daß im folgenden Jahr auch der 
Biſchof von Muͤnſter, Osnabruck und Minden, welcher 
ein geborner Graf von Waldeck war, das Reformiren 
in feinen Bisthuͤmern anfing. Er hatte ſchon feit ges 
raumer Zeit große Meigung zum Cvangelio gefaßt, in 
den genannten Staͤdten dieſelbe auch gern geduldet; es 
ſehnten ſich auch viele vom Adel und die Buͤrger in den 
kleineren Städten nach einer. Reformation und fie Hatten 
zum heit auch ſchon viele Aenderungen in den bisher 
tigen Mißbraͤuchen vorgenommen. Eine Deputation, im 
Jahr 1542 nad) Labeck gefandt, erbat fih den dafigen 
Superintendenten, Hermann Bonn, zum Prediger und 
erhielt ihn auch. Derfelbe predigte mit großem Beifall 
in den Kirchen, in denen der evangelifche Gottesdienſt 
eingeführt ward.” Die Auguftiners und Barfüßermönde 
verließen ihre Kloͤſter und der Biſchof fchenkte diefe dem 
Math mit allen ihren Einkünften zur Unterhaltung des 


Kirchen / und Schulweſens. Bonn verfaßte au eine . 


Kirchenordnung für die Stadt und der Biſchof beſtaͤ⸗ 
tigte fies fie erſchien zuerft in plattteutſcher Sprache im 
Jahr 1543. Allsin die Domherren fträubten ſich heftig, 
ihre Ehrenftellen und Einkünfte nicht zu verlieren. Das 
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Kapitel allein verhinderte es, daß der Bifchof, was er 
langſt vorhatte, ſich fogae mit feinen Bisthäntern In dem. 
Schmalcaldiſchen Bund aufnehmen ließ. Mit dem Sands 
grafen zu Helen fand er in vertrauter Freundſchaft 
und wie es mit den Reformationsbewegungen im Lande 
zugegangen, hat des Biſchofs Kanzlar, Nicolaus Meyer, 
am 18. Auguft 1544 dem Landgrafen genau berichtet: Dar⸗ 
aus iſt zu erfehen, daß das Kapitel eigentlich den Handel 
anfing auf dem Landtage, dan der Biſchof init feinen Muͤn⸗ 
ferfchen Ständen hielt. Da drangen die Domherren dar⸗ 
auf, daß die eingeriffenen Neuerungen follten abgeftellt 
werden, beriefen fi auf Kaiferlichen Befehl; daß es mit 
den Gebräuchen Überall fo, wie im Dom, follte gehalten 
Werden und verlangten, der Viſchof folle alle, welche 
demſelben nicht Folge leiften wollten, zur Steafe ziehen. 
Der Biſchof erklärte Hierauf, er habe keinen ſolchen Be⸗ 
feht, werde fich ſtets als des Landes Fürft verhalten und 
ihm liege: od, dahin zu fehen, daß die Ehriften in feinem 
Lande in der Lehre des Evangelii und chriſtlichem Leben 
durch Fromme, ewangelifhe Prediger unterrichtet wiltden. 
Man habe ja folhe Pfarrer noch nöthig, welche dem 
Volk Buße und Vergebung der Sünden predigen und 
es halten lehren alles, was Chriſtus befohlen. Er habe 
mit großem Kummer erfahren, daß die Leute den Claus - 
ben an Chriftum Hintanfegten und bei Bildern, Reli⸗ 
quien und Cerimonien ihren Troft fuchten. Die heiligen 
Sacramente würden mit Beratung der Erlöfung, fo 
durch Epriftum geſchehen, ausgefpendet und. der gemeine 
Mann wife niche, was Chriſtus in denſelben uns dar 
veiche; das hochwärdige Sacrament des Leibes und Blutes 
Chriſti werde gar. wider die Cinfegung Chriſti und den 
apoftolifchen Gebrauch, in der Meſſe gehandelt und nach 
dazu ſchandliche Gimonie und Gewinnſucht dabei ger 


D 
trieben. - Die Priefter und Geifttiche ſeyen unwiſſend, 
alles geſchehe vom: ihnen ohne Herzliche Andacht und 
Beſſerung ihrer felbft und anderer. Was es vollends 
mit dem Leben und Wandel der Kierifei für eine Be⸗ 
ſchaffenheit habe, fey niemandem verbergen. Diefe und 
andere wichtigen Urfachen Hätten ihn bewogen, von Amts / 
wegen an einigen Orten, wiewohl geringen Anfang zur 
Veſſerung vermittelt der reinen Predigt des Wortes 
Gottes und mit Ausfpendung der Sacramehte nad) dee 
Fuͤrſchrift des Wortes Gottes zu machen und hoffe er, 
die Landftände würden insgefammt ihm die Hand zur 
Anftellung chriſtlicher Reformation bieten und zweifle 
nicht, daß er fein Vorhaben vor dem Kaiſer und maͤn⸗ 
niglih verantworten könne. Solchen wahrhaft biſchbf⸗ 
lichen Vortrag haben die Stände ber Ritterſchaft und 
Städte fehr gern gehört, hingegen dem Kapitel mißflel 
er defto mehr und daffelbe erklärte dagegen, es lebe ber. 
"Hoffnung, der Dom habe auch das Evangellum und 
chriſtliche Eerimonien. Der Biſchof werfegte darauf: er 
begehre auch nicht, mit ihnen zu disputiren, was er aber 
aus chriſtlichem, gnädigem Gemüth erinnert; gehe auf. 
Reformation des Gottesdienftes und Abſchaffung der 
Mißbraͤuche; welche nun von den Ständen darauf nicht 
eingehen wollten, die begehre er zwar nicht zu zwingen, 
wolle indeffen nicht vom Evangelio abweichen, noch die 
Predigt defielben an den Osten, wo fie bereits “im 
Schwang gehe, abfejaffen, habe füh vielmehr vorgefegt, 
mit Gottes Hilfe in der Meformation fortzufahren, 
Diefem Bericht fügt der biſchofliche Kanzlar die Witte 
an den Landgrafen bei, er möge dem Biſchof beifichen 
‚und Adam Crato von Fulda mit zwei oder drei andern 
feommen und glimpflihen Predigern ſchicken, welche an 
dern Orten, wo das Evangelium gepsediget würde, eine 
03 
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Biſtatlen anſtelen und auf Vesehren der Barger auch 


anderswo reformiren koͤnnten. Hienach würde noͤthig 


ſeyn, „daß von. den Lniverfitäten Marburg und Wit⸗ 
tenberg Leute nachkaͤnen. Man könnte dann, wozu 
wich einige Aebte ſich geneigt bezeigt hätten, die jüngeren 
Mönche in den Kidftern in der Theologie unterrichten 
laſſen, wenn man nur erft Leute hätte, welche Lehrer 
ſeyn könnten. Der Biſchof fen ungemein begierig nach 
dem Evangelio und niemand koͤnne ihm nachdruͤcklicher, 
als der Landgraf an die Hand gehen. So groß. war 
damals die Hoffnung, welche dem Lande blähete, mit der 
Neligion zu einem veinern und beſſern Zuftande zu ges 
langen. Allein ber dortgang diefer [hönen Bewegungen 
Bing größtentheils zunaͤchſt von dem Schickſal des Evans 
geliums im Churfuͤrſtenthum Colln ab.) 

Es iſt nicht zu ſagen, welch einen außerordentlichen 
Serien die reine Lehre des Evangeliums davon tragen 
konnte, wenn es gelang, einen ber erften Prälaten des 
Reichs und fein anfehnliches, fo gefegnetes Land dafür 

. 38 gewinnen. Aber fo fromm und gut gemeint das 
Unternehmen des Ehurfürften war, um fo mehr war 
zu bedauern, daß der alte und ſchwache Herr es nicht 
auch zu behaupten und durchzuführen vermochte. Eine 
Menge von Gegenwirfungen und ſelbſt von ſolchen Sei⸗ 
ten, von woher man den Widerſpruch am-wenigften hätte 
vermuthen sollen, vereinigte ſich bald, das fromme Wert 
in feinem Entftehen zu erſticken. Daß Hermann fi 
des Papftes und der Klerifet unausloͤſchlichen Haß zuzog, 
war ganz in der Ordnung. Schon am 1. Februar ließ 
der Papft an den Magiſtrat von Coͤlln ein Schreiben 

„ ergehen, worin er ſich bitterlich beklagte, daß die Teuts 


*) Schlegel a. ©. €, 210. Seckend, p. 318, 
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ſchen von der Mutter und Meifterin aller Kirchen, von 
der fie fo viele Wohlthaten genoſſen, von Nom abges 
wichen, den Berftand des katholiſchen Glaubens beflecket, 
den Heiligen Gottes ihre Ehre geraubet, den Gottes⸗ 
dienſt geringert, die Kleriſei verfolget und die heiligen 
Jungfrauen den Moͤnchen zur Ehe gegeben. Darauf 
ruͤhmet er dann die Fuͤrſten und Stätte, inſonderheit 
Clin, weiche von diefem Fall ſich bisher unbefleckt en 
halten, ermahnet, feine Lehre anzunehmen, der nicht die 
Autorität der Kirche Beifall gebe und drohet aller Ketzerei 
bafdigen Untergang, Nicht weniger erhob fich das, Doms 
tkapitel zu Coͤlln gegen den Erzbifchof: denn in demfelben 
waren nur Graf Heinrich vom Stolberg und Graf Jar 
dann“ von Beichlingen. der evangelifchen Lehre geneigt; 
der Eoadjutor Graf’ Adolph von Schaumburg wie auch 
Herzog Georg. von Lineburg, Propft, hielten hinter dem 
Berge. Eine von der Univerfität und der Merifei zu Colln 
ausgegangene Schmähfhrift war zwar dem Titel nach 
nur gegen Bucer, in der That aber gegen die ganze 
wangelifhe Lehre gerichtet, ‚Gegen dieſelbe ſchrieben 
Bucer, hernah auch Melanchthon. Die Schrift des 
legteren gehöre zu dem Beſten und Ausgezeichnetten, 
was Melanchthon überhaupt gefchrieben hat.*) Der 
Hauptſturm brach aber erſt im Herbſt des Jahres 1544 
108, indem dad Kapitel am 9.. October vor dem Doms 
propft von allen Derreten und Handlungen des Erzbi⸗ 
ſchofs an den Papft und Kaifer, als oberften Advocaten 
und vechtmäßigen Erecutor der Decrete in Glaubens⸗ 
fachen appellirte. In diefem Inſtrument vafften fie. alles 
zuſammen, was. fie irgend aus den paͤpſtlichen Bullen 
und wider Luther und die Evangetiſchen, wie auch aus 


®) Seckend. p. 31. 099. \ 
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geftellten Reichstagsabfchieden auftreiben konnten und zo⸗ 
‚gen alles, was im Chur⸗Collniſchen in Anfehung der Re⸗ 
formation vorgenommen worden war, aufs gehäffigfte 
durch. Wider folhe Appellation ließ der Erzbiſchof eine 
ſchoͤne und chriſtliche Schrift in Iateinifcher Sprache ausr 
‘gehen, in welcher er die Nothwendigkeit einer Reforma⸗ 
tion erwies. Er habe fich bisher alfo aufgeführt, daß 
er niemand an feinem Vermögen oder Anfchen gekraͤnket, 
fondern alles zum gemeinen Veſten und zu Beförderung 
ser wahren. Ehre Gottes und Verbeſſerung der gräulich 
verdarbenen Kirche .gethan. . Er Pages ferner über des 
Papftes wider ihn erlaſſenes Decret und die Anbillig⸗ 
keit obiger Appellation; vertheidigt fein Verfahren mit 
der heiligen Schrift, weiche den Kircheuſatzungen und 
Menſchengeboten vorzuziehen, und mit dem ihm obliegen/ 
den Amte, kraft deifen er verbunden ſey, goftlofe, böfe 
Mißbräuche, Faliche Lehven, ungereimte, von der ‚Lehre 
Chriſti abweichende Cerimonien abzufdioffen,. dabei eu 
jedsch in Chriſti und der Apoſtel Lehre nichts "geändert; 
noch derſelben widerſprochen, auch keine Ketzerei einge⸗ 
fuͤhret, ſondern die eingefuͤhrten ausgerottet. Oft habe 
er das Kapitel aufgefordert, ihn hierin zu unterſtuͤtzen, 
aber umfonft, Er appelfirt mit Berwerfung der Appels 
tation des Domkapitels, an ein frei, hriftlich, gemein, 
oder MationalsConzilium. Hierauf ließ dann das Doms 
tapitel am 18, Nopember ein Programm in teutfcher 
Sprache ausgehen, worin es nicht nur alles wiederholte ° 
und noch vergrößerte, mas ſchon in der erſten Schrift 
und in dw Appellation gefagt war, ſondern dem Erz / 
biſchof aͤuch aufruͤhreriſches Vorhaben Schuld gab, weiſ 
alferdings zu Linz am Mhein dev gemeine Mann mit 
Zerbrechung der Wilder etwas unbefcheiden verfahren 
war; erzählte, wir fie den Ehucfürften ermahnt und ger 
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beten, von feinem Vorhaben ‚abzuftchen, wio er die. Her 
formationsformel,- die das Kapitel aufgefegt, hintan ⸗ 
gefegt und darauf fein eigen Meformationsproject, uners 
achtet Kaiferl. Majeſtaͤt alle Neuerungen. verboten, druk⸗ 
ten. laffen, auch jetzo mit einer Vifitation im ganzen Erz⸗ 
ſtift umgehe. und ſich ruͤhme, Koiſerl. Majeftät Erlaubniß 
dazu zu haben, Auch dieſer Schrift ſtellte Churfuͤrſt 
Hermann-eine Verantwortung entgegen am 13. Decem⸗ 
ber, worin er aufs neue die dringende Nothwendigkeit 
einer Kirchenverbeſſerung durch Aufzählung beſtimmter 
Thatſachen davthat. Da nun der Regensburger Abſchied 
vor 154} den Praͤlaten befohlen, auf eine Reformation 
zu denken, ſo habe er fuͤr billig erachtet, ſolches auch auf 
den chriſtlichen Glauben zu beziehen und da Kaiſerl. 
Majefät den Martin Bucer zu dem Gefpräh in. Res 
gensburg verordnet, fo habe er ihn, als einen fuͤrtreff⸗ 
lichen, hochgelehrten und zum Srieden geſchickten und 
geneigten, gottſeligen Lehrer zu fih kommen laſſen und 
ähm Sefohlen, zu Bonn das. reine Wort Gottes vorzus 
tragen. Kaiſerl. Maſeſtaͤt zu gehorfamen fey er zwar 
pflichtig und willig, werde aber von dem, was er durch 
Gottes: Gnade wahrhaftig und chriſtlich befunden, und 
davon er-in feinem Gewiſſen überzeugt fey, nichts wider⸗ 
rufen, weil foldes eine Suͤnde wider den heiligen Geift 
wäre, Einigen Pfarrern, die darum gebeten, habe er 
befohlen, bei Handlung der heiligen Sacramente ſich der 
teutſchen Sprache zu bedienen, damit die Gemeinden 
Amen dazu ſprechen koͤnnten. Dit einer Viſitation ſey 
er zwar umgegangen, habe aber dieſelbe wegen ſo vielen 
Widerſtandes bis jetzo nicht augrichsen koͤnnen. Zuletzt lief, 
dag Domkapitel feine Abgeordneten an Churfuͤrſt Her⸗ 
mann-abgehen und ihm ſogar den Gehorfam aufkuͤndie 
gen. Diefer ließ zuerft darauf erwiedern: es fiehe,in 


des Bapitels Gewalt wicht, ſich ſelbſt feiner. Cinespflicht 
ledig zu fprechen, diefe Sache muͤſſe vor gehörigen Ges 
‚richt geführt werden, immittelſt gebe ſolch ein Unters 
nehmen ein bos Exempel. Nach genommenem Bedacht 
"antwortete der Ehurfürft acht Tage ſpaͤter: er ſehe wohl, 
daß die Domherven die Glaubensſache für nichts achteten 
und ihm übel nehmen, daß er ſich des dem Kaffer'und Papft 
fo verhaßten Lutherthums verdächtig gemacht; er ſey aber 
nicht ohne Bedacht oder aus Leichtfinnigkeit dahin gerathen, 
fondern habe vor gehn, funfgehn und mehreren Jahren ſich 
mit andern Freunden auf vielen Reichstagen berathſchlaget, 
wie die Mißbraͤuche der Kirche, inſonderheit der uners 
trägliche Verderb des roͤmiſchen Hofes möchte verbeffert 
werden, Die roͤmiſchen Praktiken hätten bis jet ale 
heilſame Rathſchlaͤge Hintertrieben. Weil er fih nun 
bei fo hohem Alten befinde und auf feiner Seele Heil 
und die Beruhigung feines Gewiſſens mit Ernft zu dens 
fen habe, fo habe er die heilige Schrift und andere gott 
felige Vuͤcher fleißig gelefen und ſey durch Zuzichung 
gelehrter Leute aus den Haren und hellen Zeugniſſen der 
Schrift uͤberzeugt worden, daß diejenige Lehre, welche 
der Papſt und Andere auf allen Reichstagen heftig vers 
worfen, die veine, chriſtliche, apoſtoliſche, göttliche Wahr⸗ 
heit fep; von dieſer und dem Worte Gottes könne er 
nicht weichen, fondern wolle dabei fein Leben, Wuͤrde 
und Vermögen laſſen. Denn wir befinden, fo fpricht 
der fromme Churfürft ſelbſt, daß am diefer Sache ung 
‚und allen wahren Gottesmenſchen unferer Seelen Heil, 
ewige Wohlfahrt und Seligkeit viel gelegen fep. In 
allen Außerlihen, weltlichen Sachen, welche nicht offen /⸗ 
bar Bott zuwider, wolle er dem Kaifer allen Gehorſam 
feiften, wie ihm denn männiglic werde bezeugen muͤſſen, 
dafi, er fo viele Jahre in. feinem Amt dermaßen gelebt, 


daß niemand billige Urſache habe, Aber thn zu Hagen, 
So habe er auch in diefer Sache das Erzftift mit feinen 
Koften befchwert, denn die zwölf oder fünfzehn Prediger, 
fo im Lande feyen, halte er um fein eigen Geld, meiſtens 
von feinem Erbgut und befomme feiner von ihnen etwas 
von den erghtichöflichen Einkünften, ob er wohl Macht hätte, 
fie davon zu befolden. Wo ihn aber Die Domherren, wie fie 
bisher gethan, um diefer gerechten, chriſtlichen, ehrlichen 
Sache willen in feinem abgelebten Alter mit Gewalt und 
Liſt würden anfalien und damit umgehen, daß fie ihn um 
feine Würde und Amt bringen, fo befehle er folches 
Gott, dem oberſten und gerechten Richter und werde 
ihn nicht verdrießen, daß er als ein Graf von Wied 
ſterbe, wie er geboren worden, werde auch bei feinen " 
Vettern wohl Aufenthalt und Unterhalt bekommen, zus 
gleich aber in öffentlichen Schriften und dutch gelehrte 
Leute, deven Bedenken er gebraucht, bezeugen, daß er 

ſich zu der reinen Lehre, wie er ſchuldig, bekannt, ſelbige 
vertheidiget, und ſich forgfältig bemuͤhet, daß feine Lande 
von der mannigfaltigen Abgdtterei'möchten gereiniget und 
zur wahren Crkenntniß Chriſti gefähret werden. 

Wat Hiefe ganze Evfcheinung reformatorifhen Geiſtes 
am Rhein eine hoͤchſt merkwürdige Beftätigung der bisher 
in andern Teilen von Teutfchland umternommenen Staus 
benss und Kirchen ⸗Verbeſſerung, fo tft nur noch zu fras 
gen, was denn die Haͤupter des Schmalcaldifchen Bundes 
dazu ſagten. Schon in der erſten Läfterfchrift des. Don 
kapitels waren. die Yusfälle auf die evangelifche Kirche 
fo Beleidigend, daß die Haͤupter des Schmalcaldiſchen 
Bundes deshalb eine eigene Geſandtſchaft nach Coͤlln abs 
ſchicktten, nicht nur den Ehurfürften zu ftärken, ſondern 
ſich auch bei dem Domkapitel unmittelbar zu beſchweren 
und auf Beſtrafung des Verfaflers zu dringen, - Man 
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beklagte ſich gleicherweiſo deshalb auch bei dem Megiſtrat 
von Coͤlln. Das. war nun aber auch alles, was man 
von · Seiten des Schmalcaldifchen Bundes that, das loͤb⸗ 
liche Werk zu unterftügen. Es fehlte an aller Entſchloſ⸗ 
fenheit, diefen wichtigen Augenblick zu benugen, was zu⸗ 
gleich wahrnehmen läßt, daß man nicht zinmal.die Be⸗ 
deutung jenes Unternehmen? in feinem ganzen Umfange 
und in allen feinen swichtigen Falgen erkannt hatte, 
Statt den ſchwachen dipfomatifchen Verwendungen dur 
eine kräftige Maßregel den nöthigen Nachdruck zu geben, 
ſelbſt mit der Gefahr eines ohnehin bald nicht mehr zu 
vermeidenden Krieges, ließ man den Kaiferauf ſeinem Zuge 
gegen Eleve und Juli ruhig herankommen - und Durch 
feine Nähe den Iehhafteften Meformationseifer. abkühlen. 
Den Laudgrafen ſchien fein: Grundſatz, daß man. einer 
göttlichen Sache wohl menfchlichen Beiſtand leiſten duͤrfe, 
langſt verlaſſen zu haben und wenn er auch in der Mer 
Higionsfache noch umerbruͤchlich dem Schmolcaldiſchen 
Bunde angehörte, fo ſah er dach in allen,andern Reiches 
ſachen gar fehr nach dem Kaiſer. Der Churfürft zu Sachſen 
aber, ftatt diefe Angelegenheit. im Großen. und Ganzen 
aufzufaffen und ihr vorerſt nur Anerkennung im Allger 
meinen. zu erwerben und zu fihern, und dann der, Zur 
tunft zu Nberlaffen, wie das Werk im Eürzeinen. ſich 
geſtalten „und fruchtbar und uͤbereinſtimuend „mit der 
Übrigen. evangelifhen Kirche ſich ausbilden möchte, hielt 
ſich bei den einzelnen. dogmatiſchen Beſtimmungen des 
Reformationsentwurfs auf, erklaͤrte, dieſe Reformation 
gefalle ihm nicht, ihm duͤnke, die Lehre ſey nicht völlig 
wein darin behalten und viel Gerimonien, die nicht zu 
billigen, wit Bekleiſterungen gemildert. Es wollte naͤm⸗ 
lich der Ehurfürft Hermann weislich und vorfichtig, wie 
es ihm Umftände und Ueberſeugung geboten, nicht ſogleich 


alle alten Gebräuche, fo viel ohrie Suͤnde beizubehalten 
waren, abgeſchafft wiſſen, auch der Stiſte Würde, Frei⸗ 
heit, Borzäge und Nechte erhalten und. uͤberhaupt dag 
Erempel einer glimpflichen, chriſtlichen Reformatian geben 
und durfte hoffen, Auf dem Wege gerade am feichteften 
und gewiſſeſten noch bie ohnehin aufs aͤußerſte ergriarate 
Grgenparthei zu verföhnen und zu beruhigen, wie er 
denn auch in dem gemzen. Buch abfichtlich nichts vom 
Papſt hatte einruͤcken laffen. In jenen: zwar frommen 


aber. ungeltigen Eifer hatten den Churfauͤrſten zu Sachfen 


vornehmlich feine Theologen. hineingeſchreckt, wie. er ſich 
denn fogfeich vom Biſchsf Amsdorf ein Gutachten uͤher 
biefe ‚Reformation geben<iaffen: Luther aber, der ebens 
dazumal den Streit mit. den Schweizirn vom Abende 
mahl wieder von neuem aufgenommen, Außente.fich fos, 
Wohl Aber den ganzen Reformationsentmurf, abs iuſon⸗ 
derheit über diefen Punct darin mit der oͤbelten Laune 
und war-nicht nur Aber Bueer, fondern auch üher Mer 
lanchthon fo uͤnzufrieden, daß dieſer fih Luthers Uns 
willen zu Gemuͤthe zog und im Sinn haste, ganz von 
Wittenberg wegzugehen, falls er. Luthern. verhaßt wäre, 
und biefer,. wie man ſagte, ihn in Schriften angreifen 
volle, welcher Wegzug. Melanchthens durch D. Bruͤckq 
Tleig und Behendigkett noch glucklicherweiſe abgewendet 
wurde, Wie ſehr der Biſchof Amsdorf. bei: Luthers Uns 
zufriedenheit mit dem Vuch die Hand ‘mit im Spiel 
gehabt, zeugt nachftehender Brief Luthers an D. Bruͤck. 
Achtbar, hochgelehrter Herr, lieber Gevatter. Des Bir 
ſchofs (Amsdorfs) Articul gefallen mir wohl, fonderlich 
dev vom Abendmahl; deun da liegt Macht ans und 
ſchicke fie auch hiemit wieder. Wohl gefällt mir im 
Buche (des Erzbiſchofs von Coͤlln), daß fie meinen Nas 
men nicht anziehen, wie es der Wifchof zu Zeig. guter 


Meinung gern hätte; Denn er ſchreckt die Beuteim Anfang 
abe und iſt beſſer, daß es ohne aller Namen in des 
Biſchofs von Coͤlln Namen ausgehe. Ich bin aber aus 
den Artiruln bewogen flugs ins Buch gefallen und vom 
Sacramente; denn da druckt mich hart der Schuh und 
befinde, daß mir nichts uͤberall gefaͤllt. Es treibt lange 
viel Geſchwaͤtze vom Nutz, Frucht und Ehre des Sacra- 
ments; aber von der Subſtanz mummelt es, daß man 
nicht ſoll vernehmen, was er davon halte in allem Maße, 
wie die Schwaͤrmer thun und, tie der Biſchof anzeiget, 
nicht ein Wort wider die Schwaͤrmer faget, darinnen 
doch noͤthig zu handeln iſt; das andre würde fi wohl 
finden mit weniger Mühe und Reden. Aber nirgend 
wills heraus, ob da fey rechter Leib und Blut mündlich 
empfangen, auch nichts davon meldet, da er der Wieder⸗ 
täufer ihr Thun erzaͤhlet, fo dod die Schwärmer wohl 
fo viel boͤſer Articul haben, als. bie Wiedertäufer, 
Summa, dad Buch ift den Schwärmern nicht allein 
leidlich, fondern auch troͤſtlich, viel mehr für ihre Lehre, 
als für unfere. Darum hab ich fein fatt und Bin über die 
Maßen unluſtig darauf. Soll ichs num ganz leſen, fo 
muß mir Mein Gnädiger Herr Raum darzu. laſſen, bie 
ſich meine Unluſt feget; fonft mag ichs nice wohl ans 
feben. Und ik. auch ofmedas, wie der Biſchof zeigt, 
alles und alles zu lang und groß Gewaͤſche, daf ich das, 
Kappermaul, den Bucer, bier wohl fpüre. Ein anders 
mal, wenn · ich zu euch komme, weiter”) 

Es hatte frei an dem ſchwachen Erfolg der Cälfs 
nifchen Reformation die geiffige und leibliche Schwach⸗ 
heit des Churfürften Hermann auch ihren Antheil. Der , 
Kaifer ſelbſt hatte eine geringe Meinung von feinen 
Seiftesgaben. Eben das geht auch hervor aus einem 
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vertraulichen Schreiben Landgraf Philipps au Bucer vom 
21. November 1543, worin eine mit großer Offenherzig, 
keit entworfene Schilderung deſſen, wonach in der Res 
formation eigentlicy zu trachten ſey, wie auch des Chas 
tacters der vorzüglichften evangelifhen Fuͤrſten jener Zeit 
und der Lage der Dinge vor dem bevorſtehenden Reiche 
tag zu Speier enthalten iſt. Er will nicht fo heftig, als 
es Bucer begehrt hatte; zu Werk gegangen willen. Denn 
ſollt man die Pfaffen auch fo Kart angreifen und fo 
heftig auf uns laden, wie der Beſchluß eures Bedenkens 
ausweifet, fo jagten mir den Kater, König und die 
Pfapfen alle zu Hauf; was daraus erfolgte, das iſt lies 
derlich zu bedenken. Vom Ehurfürften zu Sachen fagt 
ex, ex beforge fih, man wolle wiederum ein neues Papſt ⸗ 
thum anrichten. Won unferm lieben Sohn Herzog Mau⸗ 
ritzen wiffen wir nicht zu urtheilen, glauben, es möchte 
feine Liebden eine gute Reformation leiden und gerne 
ſehen, daß man zu einer Vergleichung fäme; daß aber . 
Se. Liebden follten die Spig gegen die Pfaffen abbeißen, 
Haben wir Urfach, daß ſolches ſchwerlich befchehen werde: 
denn gegen euch vertraulich zu melden, derwegen wollents 

auch in dem Treuen und Glauben, ben wir zu euch 
teagen, bei euch in gutem Geheim bleiben laffen, halten 
wirs dafür, es wird Sr. Liebd ein Beinlein in Mund 
geworfen feyn mit einem Stift von Ihrem Bruder Hets 
309 Auguſtus.) Auf Markgraf Joachim fey nicht zu 
pochen, denn S. L. follen, wie man uns fagt, ein vers 
dorbener Furt in großen Schulden feyn, derwegen zu 
Beforgen iſt, daß S. L. der gute, fromme Herr vielerlei 
tum muͤffe, das S. L. ſonſt wohl unterließen. Vei der 

9) Ueber die Vertrage nwirden Mori und Auguſt IR nachzuſeben 
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Wittwe von Braunſchweig iſt · das Regiment ſo mild 
und die Weisheit ſo groß, daß wir nicht wiſſen, was 
auf dieſe: Leute zu bauen. Sie ſtehe mit ihm in nache 
barlichen Serungen und werde daralif fehen, wie fie 
Muhe und’ ein Gottesdienſtlein, wie dem Leibrock Gideons 
haben möchte. Würtemberg werde ſchwerllch zu anderm 
Plane zu bringen ſeyn, weil es fonft die geifklichen Guͤ⸗ 
ter wieder hergeben müßte. Der Biſchof zu Muͤnſter 
fey ein guter, frommer Mann, der wohl feinen Raͤthen 
möchte Befehl geben, den Mächen des Landgrafen zu 
folgen. Vom Bifhof zu Colln urtheilt er, ob er wohl 
ein guter, frommer Mann, der beim göttlichen Wort 
bleiben werde, fo finde man doch darneben, daß er noch 
in vielen Dingen des Glaubens feinen rechten Verſtand 
Habe. In etlichen Dingen iſt er ganz kleinmuͤthig, fa, 
daß er auch zu ung gefagt, wenn wir auf den Reiches 
tag fommen, follten wir nicht fo viel mis ihm zu ſchaf⸗ 
fen haben, follten uns auch des nicht zu viel annehmen 
oder irren, ob er ſich unferer etlichermaaße äußerste, Dar⸗ 
neben hat aud) Sr. Liebd Secretarien gegen und unfere 
Secretarien höflich. erregt, daß wir biefe Stände auf 
jegigen Reichstag beförderen, daß fein Herr des Evans. 
gelii halben ohne Anfechtung bleiben möcht. tem, da 
wir den Biſchof gefragt, was er von euch (Bucer) halte, 
hat er uns geantwortet, ihr habt zuviel Weitweisheit bei 
euch, wie wohl er euch fonft gar fehr gelobt und faſt 
viel von euch hielt; doch hat. er ihm dieß Wort laſſen 
ablaufen, welches uns in etwas befchweret, darum, daß 
er aus allen euren Predigen und Lehren nicht fowiel ges 
ſchoͤpft, daß er in diefem Fall anders von .euch Hätte 
urtheilen mögen und beforgen, daß gar viel unter diefen 
Leuten feyen, die da feine Wurzel haben, wann die Vers 
folgung kommt, wie des Chriftus Luck am 8. vom Sie 
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mann ein Exempel feget. Welter hat S. 2. zu und ges 
fagt, wenn der Neligionsfache follte geholfen werden, fo 
müßte man weder Euch, Lutherum oder Melanchthos 
nem, ſondern andere fromme Männer darzu nehmen, 
die alten Lehren fahren faffen und nur Gottes Wort 
des alten und neuen Teftaments nehmen und ſich daraus 
eine göttliche und chriſtliche Meinung vergleichen, denn 
ihr und diefe Leute leſet zuviel Scribenten, daß ihr den 
rechten Geift nicht haben koͤnntet. Darauf wir ſagten, 
es gefiele uns ſeine Meinung nicht Übel, wenn man 
folhe fromme verftändige Männer haben möcht, wir 
koͤnnten aber nicht gedenken, wo man die nehmen möcht, 
wenn man euch, Philippum und diefe Männer nice 
wollt dazu gebrauchen. Alfo, daß wirs letztlich dahin 
brachten, daß er fagte, Ihr, Philippus und diefe Männer 
waͤret nicht boͤs darzu. Nun diefes hielten wir von ihm 
nicht für 668, aber dennoch machte ed ung eine Beiſorge 
oder Nachgedenken. Wir vermerkten auch fo viel, daß 
Se. L. noch den: Gropper vor einen frommen Mann 
hielt ausgenommen in unferer Meligion und daß & 2. 
verhofften, den Kanzlar noch zu diefer Religion zu ger 
winnen. Ferner begab fih auch, daß wir bei S. L. ein 
rund Dinglein, einen Stein, einem Täflein gleich, dar⸗ 
auf viel Charactere ftunden, fo S. L. am Hals trugen, 
inte wurden, derwegen wir fragten, was es wäre; Ant ' 
wort: es wär der. göttliche Nam. Sagten wir, es ifk 
gut, daß ihr den tragt, antworteten Se. £. fie hofften, 
daß es nugen follt; darauf wir vedeteh: nein und ob 
©. 2. gleich die ganze heilige Schrift am Hals trügen, 
der Meinung, Gnad oder Gutes dadurch von Gott zu 
erlangen, fo fen es doch nichtig; aber wenn ©. L. es ders 
geftalt trügen, ſich dabei Gottes, feines Namens und 
Befehls zu erinnern, daſſelbige wäre nicht eine boͤſe 
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Meinung, redeten davon fo viel mit ©. L., daß wir 
ſolch Taͤflein oder Charactere bei Sr. L. weiter nicht 
vernahmen. Sind aber ſonſt ganz freundlich von Sr. L. 
abgefchieden, wir haben S. L. fleißig ermahnt, Hat unfern 
Prediger gehöre, darin gegangen und zu uns gefagt, 
er wollt ſich vom goͤttlichen, erkannten Wort nicht laſſen 
abwenden. Welches wir euch darum nicht wollten bers 
gen, damit ihr. dennad in etwas ‚möchtet wiſſen, was 
zwiſchen uns und dem Bifchofe verlaufen. — Es kom⸗ 
men auferdeu in‘ diefem Schreiben noch einige merk 
wuͤrdige Xeußerungen vor über die. Grafen, von denen, 
wie er fagt, wohl zu wuͤnſchen wäre, daß fie fih auf 
dem Reichstag ein wenig ließen vernehmen: denn auf 
dem Reichstag will Feiner herfür und was zur Sache 
reden und Undank verdienen, fondern wollen alle einen 
gnädigen Kaifer und König haben. Die Fürften und 


* &tände würden, wenn die Katferl. Majeftät einmal eine 


rauhe oder harte Antwort geben, gewiß einen allein im Hans 
dei ftehen laffen, wie die Pharifäer das Weiblein, fo Ehe⸗ 
bruchs bezuͤchtiget, vor Ehrifto ſtehen ließen. Wer fih 
dann vor andern fo hart hätte eingelaffen, über denſel⸗ 
bigen würde die Paffion aufgehen und damit der Sache 
"nichts gebienet oder genuget ſeyn. Aus dieſem allen nun habt 
ihr zu fehen und zu ermefien, wie baufällig Die Dinge in 
unferm Berftändniß ſtehen, was ſich auf unfer Verſtaͤnd⸗ 
niß, was fih auf unfere Eonfeflionsverwandten und auf 
die, fo der Augsburgiſchen Eonfeffion nicht verwandt, 
aber doc unſeres Glaubens zum Theil find, zu verlaffen 
iſt. Aber mitten in eurem uͤberſchickten Bedenken ges 


fallet ihr ung nicht Übel. Denn es möchte dahin dienen, 


daß man zu einem zeitlichen Frieden eine Zeitlang fäme, 
darunter die Religion allgemach beffer einwurzeln und 
es den Pfaffen doch nicht zu hoch zuwider ſeyn möchte, 
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Al⸗ nämlich, mit Ihnen, den genannten Geiſtlichen dahin 
zu handeln, daß fie was zur Unterhaltung. der Kirchen 
und Schuten · geben und fie doch. das Meiſte behielten etc. 
Diefes mächten ſie zu bereden ſeyn. Wenn es nun gehen 
wollt, fangefiele- es uns wicht. uͤthel, aber mir -Sefengen,. 
es werde nicht beſchehen. Aber alle Ding. zu vorfuchen,; 
gefaͤllet uns wohl, doch daß wir micht allein in der Bruͤhe 
ſtecken und devcht Woß: gar viel exhalten ſeyn, wenn mans 
koͤnnt dahin briigen, daß Die Kaiſerl. Majeſtaͤt und die 
andern Staͤnde des Reichs hewilligten und zuließen den: 
Articul der Ankifsation, chriſtlicher Kommunion und. , 
Priefierehe, ‚nie zu Regenaburg die Kaiſerl. Majekär 
gewillet; wir hahen aber. worlich/ der geſchwinden Hand⸗ 
hung nach, fa jetzo zu Metz geübt ſeyn, wenig Hoffnung 
dazu. Die eigenen Glaubensverwandten wuͤrden nicht 
dahin zu bringen ſeyn: denn. fo mans ihnen fuͤrhielte, 
fo fagen ſie, manwolle die Religion einziehen und Ber 
gieichung mit: dem Payft nehmen; ſey unfer Glaube von 
Gott recht, wozu man dann einer folhen Vergleihung 
bedurfe. ‚Zudem fo glauben wir auch nicht, daß. es Die 
Papiften, nunmehr. zulaffen, ſondern den Braten ſchmek⸗ 
ten .und..gedenden: werden, aus was Urfachen ihr euch 
mit ihnen zu Regeneburg in die Bergleichung habt laſſen 
wollen, was: daraus gefolgt, was ihr im- Stift. Coͤlln 
gehaudelt und ſich deshalben in Stift Münfter und Os⸗ 
nabrügge erregt und. beforgen, daß es bei ihnen. auch 
alfo erfolgen würde, daß mit der Bet ihr Ding ganz zu 
Boden ginge; fonderlich dieweil Groppetus, Julius Pflug 
und andere, fo es vorhin. mit euch gehalten, nunmeßro 
ohne Biweifel alle. wider euch feyn werden‘) i: - 

. Von Abriger Thaͤtigkeit Luthers iſt zu melden/ daß 
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"im Jahe 1542 ie Auslegung des Propheten Teiche, 
eine Verteutſchung des Koran mit einet Bor» und Schluß 
Rede erichten, in welcher letztern er fage, er Hätte ſolch 


‚bat er ſich beſonders viel mit den Juden abgegeben. 
Weil man zu Wittenberg zu gelehrten Zwecken auch die 
Rabbinen las, fo fingen die Juden an, ihre Irrthuͤmer 
immer kuͤhner zu verfechten; es famen unter andern drei 
gelehrte Juden nach Wittenberg, mit denen Luther viel 
disputirte; fie bHeben aber, nach ihrer Art, fatt auf den 


erfahren, daß fie Chriſtum Thola d. i. einen gehängten 
Schacher genannt. Diefes verdeoß ihn fo ſehr, daß er 
RS vornahm, mit feinem Juden mehr zu thun zu haben, 
als die dem Zorn Gottes nach Pauli Zeugniß übergeben 
und durch der Chriſten Gutthaten nur ärger würden. 
In diefem Jahr kam deshalb fein Tractat heraus von 
den Juden und ihren Lügen. Er zeiget darin, beſon⸗ 
ders im zweiten Theil, welche gräuliche Lehren bei den 
Rabbinen anzutreffen und hält dafür, daß in drei Fabeln 
Aeſope, dem halben Plato und etlichen Tömddien von 
Zevenz mehr Weisheit und Lehre von guten Werken 
ſtehe, als in aller Talmudiften und Rabbinen Büchern. 
Er redet auch Furſten und Herren fcharf ins Gewiſſen, 
daß fle.um des Geldes willen der Juden Laſter "dulden 
und ſtrafet die Ehriften ernftlich, daß fie ihnen auf mans 
Weiſe helfen, ihre Gottloſigkeit deſto freier zu 


Es Hatten ſich auch im Jahr 1542 im Venetiani⸗ 


fehen viele‘ vom Evangelium angeleuchtete Chriſten id 
einem überaus frommen Schreiben an Luther gewandt 
und ihn unter andern um Verwendung der ewangelifchen 
Farſten bei ihrer Regierung, daß fie nicht ferner fo hart 
verfolgt werden duͤrften, gebeten, welche er auch bewirkte. 
Außerdem erfreute er fie ein halbes Jahr nach. dem’ 
Empfang jenes Schreibens mit einem ſchoͤnen und trds 
ſtenden Brief in lateiniſcher Sprache.) An den Chur 
fürften Joachim IT: zu Brandenburg ſchrieb er wegen 
des Türkenfrieges, wie folgt: Gnade umd Friede in 
Chrifo. Durchlauchtigſter, Hochgeboruer duͤrſt, Gnaͤdig / 
fer Herr. Daß €. Ch. J. ©. oberſter Feldhauptmann 
worden find. wider den grauſamen Feind Chriſti, da 
wuͤnſchen wir €. Ch. J. G. Gottes Gnad und Hlleg 
Gutes zu; wie es denn auch won nöchen iſt zu wunſchen / 
und mit Ernſt zu bitten fuͤr Gott, weiche wie mit allem - 
Vermögen thun wollen durd) Gottes Gnad. Denn wid 
"wahrlich für uns felbft auch gar Herzlich bedenken, mie 
nicht allein €. Ch. 8. G. Perfon, fondern viel ander 
mehr feiner Beuse ſich in diefe Bahr begeben, die fo groß 
iſt, daß Gott felbft muß durchs Gebet der Kirche beivegt 
dabei fepn, oder wird nichts Guts damit ausgericht werd 
den, Denn unfers Teutfchlandes vorige, dazu ügigd 
Sünde, als Gottes Wort läftern und feine Diener vers 
folgen, fo abermaͤchtig iſt, daß mir oft mein Geber bas 
durch geſchwacht iſt worden. Demnad; iſt auch wieder / 
um meine demuͤthige Bitte, daß Sie ja aus einfaͤltigem 
Sergen zu Lob und Ehre Gottes, der Kirchen ober Ehe 
ſienheit zu gut, auch Weib und Kind, Polizei und Zucht, . 
wie E. Ch. 8. ©. ſelbſt anzeigen, zu erhalten und nich 
um eigner Ehe, Ruhm oder Genieß willen, ihr Leid 
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und Leben wagen wollten. Denn Türken und Teufel, 
unfere Sünde und Gottes Zorn find vier mächtige, große 
Feinde, fo uns auf: dem Hals liegen, welchen wir mit 
leiblicher Macht viel; vielmal zu ſchwach find. Des mir 
gen · wir uns gewißlich vorfehen, habens auch bishere 
oftmals (leider) allzujaͤmmerlich erfahren, daß wohl von 
nöthen ſeyn will, daß €. Ch. F. G. eine gute Disciplin 
Hält, das Läftern und Martern der Scharhanſen verbie⸗ 
ten und ftrafen, auch zum Beten und Gottesfuccht laſſen 
reizen durch die Prediger.‘'Denn fo lehrt und die Schrift, 
daß wo Gott nicht dabei ift, da Hilft feine Macht, Kunſt 
noch Klugheit, ſonderlich in feinem Wok, die ſich feines 
Namens rühmen. Denn die Fremden, feine Beinde, laßt 
er Städt haben und dahin fahren; aber feih Volk foll 
Heilig ſeyn, oder er will fle ſtrafen, Pf. 89,35: Doch 
weil: wie wiſſen, daß E Ch. F. ©. und fo viel feiner 
Leute (denen es Ernſt iſt) da find,'da Weller wir, fo 
viel uns Gott giebt, treulich mit unferm Gebet bei euch 
feyn, ungeacht daß fo viel loſes Geſindes im Haufen 
mit untermengt iſt, und mit euch Sorge tragen, beten, 
helfen und thun, was uns möglich iſt. Daran follen 
E. Ch F. G. feinen Zweifel tragen. Denn E:€h. F. ©. 
das ja werden muͤſſen glauben und ſicher ſeyn, daß wir 
dem Türken wider E. Ch. F. ©. nicht können Gluͤck 
wuͤnſchen noch ihm beiftehen, fondern muͤſſen €. Ch. 8. ©. 
und den Unſern wider den Tuͤrken, d. 1. wider den Teufel, 
Gottes Zorn und unfere Sünde, beiſtehen. Das heif 
uns unfer lieber Here Jefus Chriftus, und ‚fehe nicht 
an, was wir verdienen und werth find, Tondern feiner 
h. Namen, und gebe und die Gnade, daß wir mögen 
zuletzt fröhlich rühmen, daß wir feinem h. Namen ger 
dienet, feine Ehr und Reich, auch feinen Willen gefucht 
haben, Amen. Wenn wir das thäten oder thun könnten, 
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fo ſollt es, Hoff ih, auch nicht Noch Haben, ohn daß 
mic auc ein wenig ſchwaͤcht ſolche große Bosheit der 
Papiften, die heif uns Gott der liebe Water auch übers 
winden und laß uns derfelbigen nicht entgelten. Denn 
wir ja derfelben aller unſchuldig find, und uns ihr Thun 
leid if. Hiemit dem lieben Gott befohlen famt dem 
ganzen Heer; denn ich hiermit mein Gebet und Segen 
will gegeben haben, im Mamen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes, Amen.*) — Einen Hofprediger 
bittet er, daß er bewirkte, daß die Geiſtlichen im Lande 
feines Fuͤrſten von der Turkenfteuer befreit werden, in 
folgender Weife: Gnade und Friede in Chriſto. Wuͤr⸗ 
diger, lieber Here N.! Mir iſt angezeigt, wie etliche zu 
Hofe von den armen Pfarcheren und Kirchendienern die 
Tuͤrkenſteuer zwingen wollen: bin derhalben gebeten, für 
fie an euch zu ſchreiben. Weil euch nun das Predigt 
amt zu Hofe befohlen, wäre mein Gutduͤnken, daß ihr 
fo viel dazu thätet, daß es aufgefchoben würde, bis auf 
die Zukunft euers Landsfürften. Denn ich hoffe, Sein 
Fuͤrſtliche Gnaden werdens nicht geſtatten, fonderlich weil 
©. 8. ©. wohl wiſſen oder wohl wiflen werden, daß ' 
mans in. unfers gnädigften Herrn Landen, noch fonft in 
Seinem Fuͤrſtenthum thut. Denn wovon follens die Kir⸗ 
chendiener geben, fo fie nichts eigens haben, und eben 
fo viel iſt, als nähme mans von der Kirchen eigenem 
Gut, d. i. vom Almofen, oder (wie man fpricht) von 
aunfers Herrn Chriſti Füßen? Man fpüret wohl, daß 
ſolche Tyrannen des Evangelii aus dem Land gern los 
wären. Aber es dürfte des Eilens nicht, fie. werdens 
wohl ehr los, denn fie meinen. Hiemit Gott. befohlen, 
Amen. *) — An den Ehurfürften Johann Friedrich 
98. W. XXL S. 49. 
88, XXL, 6, 150 
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ſchrieb er unter andern Aber denſelben Gegenſtand, feine 
Perfon betreffend, folgendes: Gnad und Eried in Ehrifto 
und mein arm Pater nofter. Ducchlauchtigfter, Hochge⸗ 
borner Zürft, Gnaͤdigſter Herr. Ich muß einmal das 
Kerbholz losſchneiden, denn ich lange nicht E. Ch. 8. S. 
es habe, Erſtlich danke ich unterthäniglih €, 
Ch. 8. G. für das Urtheil, fo €. Ch. 8. ©. Haben 
Taffen gehen zwiſchen meiner Kächen und denen zu Ki⸗ 
ritzſch; denn es gefälle uns das Urtheil woht, und häts 
ten in der Güte (mo es jenem Theil geluckt) wohl mehr 
um $riede und guter Rachbarſchaft willen eingeraͤumet. 
Zum andern dank td auch für den Wein, wiewohl das 
ein Abrig Geſchenk iſt. Zum dritten haben mir die 
‚Herrn Rector und Untverfität angezeigt, wie E. Ch. 5. G. 
befohlen, die Schägung meiner Haͤuſer und Güter nicht 
follten yon mir fordern, doch die Schägung anfchlagen: 
des dank ich auch unterthaͤniglich. Aber ich muß E. Ch. 
J. ©. meing Gedanken anzeigen und bitten, dieſelben 
gnaͤdiglich zu nernehmen, Das große Kloſterhaus, wenn 
ich gleich ſollt, fo könne ichs nicht verfhägen; denn ich 
allewege dran verzieifelt, daß nach meinem od follse 
meine Käthe oder Kinder beſtreiten, fo ichs bei meinem 
geben mit Dachung, Glas und Eifen ı. ſchwerlich er⸗ 
Balte, fo doch das dritte Theit nicht ausgebauet iſt, und 
das beſte daran iſt, daß €. Eh. F. ©. lauts dev Ver⸗ 
ſchreibung den Vorkauf dran haben. So höre ih auch, 
und kanns leichtlich glaußen, wo die Zeit follt fo fort⸗ 
. fahren, möchts gefchehen, daß man das Hays und Colles 
gium muͤßte vollichätten zur Wehr: darum ich zuvor bes 
dacht, meiner Käthen und Kindlein den näheften Raum 
dran, Brung Haus, gefauft um 400, und 20 Jl. daſſol⸗ 
bige zu bauen, aber nichts daran bezahlet, ohn 120 FT. - 
die ich ſchuldig bin, ohn daß die Tageyeit alg in 10 Jahren 
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Zzu bezahlen mic, bewogen hatı Davon ich auch ſchwerlich 
Tann Schägung geben, weil ich nichts genieße, und eitel 
Schuld iſt. Aber dafür will ich unserthäniglid gebeten 
haben, daß €. Ch. $. ©. wollten die andern Güter von 
mir verfihägt annehmen: nämlich den Sarten für. 500 Fl. 
die Hufe mit dem Garten für 90 FL und ein kleines 
Gaͤrtlein für 20 Fl. Und iſt die Urſache, daß ich gerne 
wollt mit ſeyn in dem Heer wider den Tuͤrken mit mei⸗ 
nem armen Pfenuige, neben andern, die es williglich ges 
ben. Denn der Unwilligen iſt fonft gnug, dazu, daß ich 
ein Erempel wäre, und die ſcheelen Augen nicht zu fehr 
neiden müßten, weil D. Martinug auch müßte geben. 
Und wer weiß, ob unfere willigen Pfennig nicht Gott 
baß gefallen mit der armen Wittwen, die mit ihrem 
Scherflein mehr einlegte, denn die Reichen, als der Uns 
willigen Gulden, und ich germ unter denen ſeyn wollte, 
die auch mit leiblicher That dem Türken Schaden thun, 
oder von ihm Schaden leiden würden. Denn wo ich 
nicht zu alt und zu ſchwach, wohl perſoͤnlich möchte unter 
dem Haufen feyn; doch mein Geber mit der Kirchen 
Gebet längft zu Felde gelegen, darum daß ich forge, unfere 
Teutſchen werden zu vermeflen feyn, und zuvor ungebuͤßet 
den Feind verachten, der nicht zu verachten ift, als der 
alle Teufel in der Hölle bei füh hat, und wo Gott nicht 
verfühnet bei uns ſeyn wird mit feinen Engeln, ich wenig 
Hoffnung habe auf unfere Mache oder Ruͤſtung x. Zur 
letzt habe ich Julius Pflug Schrift gelefen, wiewohl Ihe 
zu langfam kriegt, doch am Ende etwas hinein geflickt. 
Iſt aber gar ſchlecht Ding, daß er uns mit dem geiſt⸗ 
lichen Recht angreift, das fie felöft nicht mit einem Sin: 
ger anruͤhren. Und two fie e4 halten, follten freilich all 
müffen abtreten von ihren Ständen, Papft zuvor, alle 
Difchöfe, Domherrn, als durch ihr eigen Recht verdammt 
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und entfetzt, tie fie hören ſollen, wenn ſie wieder kom⸗ 
inen. Hiemit dem lieben Gott befohlen, Amen. Und 
bitte, €. Ch. 3. G. wollten mirs gnaͤdiglich zu gut halten 
ſolch "verzogen Antwörtz."denn ich igt in einer Arbeit 
ſtecke, den Mahomet teutſch ein wenig zu malen, daß 
ich dafuͤr nicht viel denken. noch forgen kann auf etwas 
anders.) — An. den Pfarrheren Wolfgang zu Weißen 
fels ſchrieb er zur Antwort auf die won. der Aebtiſſin 
Dafelöft geftellte Frage: ob man des Abenbmahls beide 
Seftalten genießen müfe, ‚Folgendes: Gnad und Fried. 
Mein lieber Magifter Wolfgang. Nachdem ihr. mir als 
ein’ Seelforger zu Weißenfels angezeiget, daß die wir, 
dige Domina im Kloſter dafeldft naht will oder kann 
glauben, daß es recht fey, des h. Sacraments beider Geftalt 
zu gebrauchen, es fey denn, daß ich Doctor Martinus Luther 
ſelbeſt ſolches fage oder bekenne, weit Ich zuvor foll ges 
Schrieben haben, daß ein Concilium follt und mußt ord⸗ 
nen; ſolches zu glauben: darauf wollet ihe der Domina 
anfagen: werm fie nichts anders anficht, fo will ich hies 
mit bruͤderlich und ſchweſterlich gebeten haben, fie wolle 
von ihrem vorigen Berftande abftehen, und nunmals mir 
glauben, weil fle es dahin ftellen will, als einem treuen 
Freund, daß es gewißlich recht fen, beider.Geftalt zu ges 
"brauchen, und nunmals, da die Wahrheit Märlih an Tag 
kommen, nicht möge ohne ‚Sünde einerlei Geſtalt ges 
brauchet werden. Denn was ic zu der Zeit gefaget, 
iſt der ſchwachen Gewiſſen halden nachgelaſſen, wie St. 
Paulus desgleichen viel gethan hat. - Hiemit Gott ber 
fohlen;: Amen.) — Wegen der Elevation. der Hoftie 
im Mbendmahl, die in Wittenberg immer noch üblich 


ar, ſchreibt er an Fürft Georg zu Anhalt, Dompropft 
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in Magdeburg, wie folgt: Gnad und Fried im Heren. 
Durchlauchtiger, Hochgeborner Fuͤrſt, Gnädigfter Herr. 
Es hat mir mein lieber Herr und Freund, D. Auguſti⸗ 
nus, angezeigt, wie E. F. Gnaden bewogen ſeyn, daß 
wir allhler das Sacrament aufzuheben nachlaſſen, wie⸗ 
wohl ichs fuͤr mich nicht gethan, ſondern D. Pommer. 
So hab ich doch darum nicht wollen ſtreiten, und iſt mir 
bisher gleich viel geweſt, ob mans aufhebe, wie bei ung, 
oder liegen laffe, wie zu Magdeburg und faft in allem 
Sacjfenlande. Zu dem daß ichs geſehen, wie mit Uns 
willen es unfer Diacon aufgehoben, nicht über den Mund. 
Derhalden. auh D. Pommer laͤngſt damit iſt umgangen, 
und nicht neulich) darauf :gerathen. So mögen fih €. . 
8. ©. deß tröften, daß ich mic, tröfte, daß die Cerimo⸗ 
nien wicht Arritel des Glaubens find und dad, mehr und 

groͤßer Weſen allejeit in der Kirchen. angerichtet, als das 
Wort und die Sacrament, und der Pöfel-leicht darauf 
geväth, ein ewig Ding daraus zu machen. Darum 
ich nicht anders hierin thue, denn wo die Eerimonien 
fichen, fo ftehe ich mit, wo fie nicht gottlos ſeyn; wo 
fie fallen, fo falle ih mit. Denn wir auch ohne das, 
wennm der Hoftien oder Weins zu wenig conferriet, und 
mehr confeceiet werden muß, daß wir die zum andern 
Mat nicht aufheben, wie im Papſtthum auch gehalten 
wird, im Fall, daß man anderweit auch conferriren muß; , 
und fonderlich die Partikul, fo für das Volk confecriret, 
wurden nicht aufgehoben, und doch daffelbige Sacrament 
waren. Und ob fie jemand wollte noch igt .aufheben, 
wolle ich nichts darnach fragen. Es gilt oder nimmt dem 
Sacrament nichts, Und kommt vielleicht einmal die Zeit, 
die Urfachen mit fich "bringt, aufzuheben, fo iſts ung frei," 
und ohn Fahr, daß mans wiederum aufhebe,. denn die 
Eerimonien find uns unterworfen und nicht wir den Ce⸗ 
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rimonien, ohne wo es die Liebe fordert, der wir unters 
worfen find. E. F. ©. werden dies und anders wohl 
beffer bedenken, denn ich ſchreiben kann. KHiemit dem 
lieben Gott befohlen.*) — Eines Herrn von der Schu⸗ 
lenburg nahm er ſich in folgendem Brief an: ©. u. Er. 
in Chriſto. Durchlauchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤ⸗ 
digſter Herr, Es hat mich Chriſtoph von Schulenburg 
laſſen fleißig bitten, ich wollt an E. Ch. F. G. ſeinet 
halben ſchreiben, daß E. Ch. F. G. ihm wollten gnaͤdig⸗ 
liche Foͤrderung thun in ſeiner Sachen. Ich habe ſeinen 
gedruckten Bericht geſehen, wie der Heinz Mordbrenner 
ſo gar maͤnziſch und paͤpſtiſch mit umgangen. Wiewohl 
ich nun weiß, daß ohn mein. Schreiben €, Ch. F. ©. 
dem verzweifelten Menfchen mehr, denn ih Killig, zus 
‚wider ſeyn muͤſſen; doch weil ich wohl achten kann, daß 
dergleichen Sachen viel werden fih finden, damit E. Ch. 
8. G. wohl zu thun haben (denn der verzweifelte Mords 
brenner wirds einem nicht allein gethan haben): fo bitte 
ich defto mehr für diefen Chriftoph ganz unterthäniglid, 
€. Ch. F. G. wollten dag beſte bei ihm thun, damit er 
nicht, fp gar verlaffen, von dem Umfchlag rein ausge 
freffen werde. Der barmherzige Gott fe mit €. Ch. 
8. ©. und helfe allen Sachen zum guten Ende, zu feis 
nem Lob und Ehren, Amen.“) — Des Johann Celler 
rius Wittwe teöftet er wegen des Verluſts ihres Gatten 
in’ folgender Wetſe: Gnade und Friede in Chriſto. Ehr⸗ 
bare, tugendſame, liebe Frau. Ich habe leider erfahren, 
wie Gott der liebe Vater euch, ja uns auch, mit einer 
Ruthen geftäupet, und den lieben Mann M. Sohannem 
Eellarium, euren Hausheren, von euch und uns genoms 
men, daran und allen wehe gefchehen, ob er wohl ir 

Y)L%M. XIX. S. 169 
ERRREEM, 


guter, ſellger Ruhe iſt. Aber laſſet euch Ans tröften, 
daß euer Leid das größte nicht iſt unter MenfchensKins 
dern, der viel find, die hundert Mal ärgers muͤſſen lei⸗ 
den und vertragen. Und ob unfer aller Leiden auf Erden 
auf einem Kaufen läge, fo waͤre es doc nichts gegen 
dem, fo Gottes Sohn file uns und um unfer Seligkeit 
wien unfhuldig gelitten hat. Denn es ik fein Ton 
gegen den Tod unfers Heren und Heilands Ehrifti zu, 
rechnen, duch welche Tod wir alle vom ewigen Tod ers 
rettet find, Alſo teöftee euch in dem Herrn, der für 
euch und ung alle geftorben und vielmal beſſer üft, denn 
wir, unfere Männer, Weiber, Kinder und alles iſt. 
Denn wir find doch fein, wir ſterben oder leben, darben 
oder haben, und wie es gehet. Sind wir aber fein, fo 
iſt er auch unſer mit allem, was er iſt und hat, Amen, 
Demfelbigen hiemit Gnaden befohlen. Mein Käthe ent / 
beut euch in Gott Troſt und Gnade.) 





2 8. W. X. 8.292 





Siebentes Kapitel. 


Der Rechbtag gu Speier. VGewesungen gegen die Proteſtanten. Ente 
würfe zur Glaubenseintracht. 





NM. dem Anfang des neuen Jahre 1544 follte nach 
des Kalfers Befehl ein Reichstag zu Speier fepn. Er 
hatte ihn ſchon am 27. Mai 1543 von Genua aus, 
welches des Kaiſers und Meiches Kammer ‚genannt zu | 
werden pflegte, ausgefchrieben und noch am 2, Juni den 
ernften Befehl dazu ergehen laſſen, in der Glaubens 
und allen andern Sachen Frieden zu halten, hierauf den 
Termin des Neichstages auf den 10. Januar 1544 vers 
ſchoben. Die gutmüthige Hoffnung, auf dem langwie⸗ 
rigen Wege der diplomatifchen Handlung zu erlangen, 
was billig war, nämlich, Ruͤckſicht auf das geifkliche Bes 
duͤrfniß und Seelenheil fo vieler Provinzen Teutſchlands 
und die duch mehrere gute Zeichen begünftigte Vorauss 
fegung, den Kaifer willig zu finden zu folder Ruͤckſicht, 
machte den Ehurfürften und Landgrafen gleich bereit, 
diefen Reichstag perfönlich zu beſuchen, wozu er ihnen 
auch das fichere Geleit ausfertigen ließ. In diefem 
waren ausgenommen, die in offener Fehde gegen Uns 
und das heilige Reich ſtehen oder denfelben anfangen, 
welche Ausnahme der Kaifer höflich noch befonders ents 
ſchuldigte mit der Erffärung, daß die Proteſtirenden dies 
ſelbe nicht auf ſich bezichen möchten. Am 10. Februar 
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kam der Landgraf in Speier an und ward alfebald vor 
den KRaifer gelaffen mit der Bezeigung befonderer Gnade. 
Aber bald darauf brachte der Vicekanzlar von Näves 
das Kaiferliche Begehren bei ihm an, er möchte in feis 
nem Quartier, nicht aber in der Kirche des Franziscaners 
Hofters predigen laffen. Der Landgraf hielt ſich ſtand⸗ 
Haft und erffärte, vordem feyen die Predigten wohl in 
dem Quartier gehalten worden; es habe aber der Raum 
die Merige nicht faffen koͤnnen. Die Lehre, der er beis 
pflichte, ſey neuerlich noch in den Hauptartikein für gott, 
los nicht gehalten worden, er ſchaͤme ſich auch derſelben 
nicht; in dem Kloſter ſey nur noch ein einiger Moͤnch 
und in der Kirche habe man langſt die paͤpſtiſchen Ge 
braͤuche nicht mehr geübt. Hierauf kam Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Friedrich an und ritt einen ſtarken Gaul: denn er 
war fehon damals fo ſtark beleibt, daß er zum Auf: und 
Abſitzen einer Leiter bedurfte. *) "Zu feinem Empfang 
am 18. Februar ließ ihn der Kaiſer duch Pfalzgrafen 
Beiedrih und feinen Oberftallmeifter Buffe und einige 
Vornehmen vom Hof bewilltommnen. Er hatte eine 
trefflihe Ordnung geftellt, nad) der die Hofleute während 
des Reichstages fich aufführen follten, damit durch boͤſes 
Leben nicht der evangelifchen Lehre ein Schandfleck möchte 
angehängt werden / und in folcher befonders "geboten, die 
Predigten fleißig zu beſuchen, auch das Saufen zu 
unterlaffen. Zum Predigen Cin der Schenke) waren ber 
ſtimmt Juſtus Jonas, Propft zu Wittenberg, damals 
Prediger zu Halle in Sachen, Urbanus Regius aus 
dem Herzogthum Lüneburg, Friedrich Myconius, Super⸗ 
intendent zu Gotha und ein Daͤne. Dem Kaifer war 
in feiner gegenwärtigen Lage ſehr darum zu thun, Shurs 
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ſachſen ſicher und vergnuͤgt zu machen, ließ daher auf 
verfchiedenen Wegen große Gnade fpüren, welches denn 
auch gleich von folder Wirfung war, daß der Churfürft 
verſprach: wenn der Kaifer in Wahrheit glimpflich im 
der Glaubensfache verfahren wollte, fo werde er ſolches 
mit allem Gehorſam und Dienft erwiedern. Der Kaifer 
hatte unter andern ein Ediet ausgehen laſſen, daß keiner 
den andern um des Glaubens willen ſchimpfen oder 
ſchelten folle, viel weniger mit Gewalt oder der Fauſt 
antaften. Durch Granvella und Naves ließ er ferner 
den hurfächfifhen Kanzlar Burkhard aufs neue von 
fihern: er gehe ernftlich mit eitter Wergleichung in der 
Glaubensſache um, wiewohl die Proteftanten zu Negenss 
Burg zu hart. gewefen; als aber Burkhard die Schuld 
- auf die Bischöfe ſchob, welche in keiner Weife nachgeben 
wollten, gaben fie das zu und fagten, es fey wahr, daß 
die Biſchoͤfe beftändig dem Kaifer in den Ohren lägen, 
Das Befte wäre aber doch, fich zu vergleichen, es möchte 
dern Papſt lieb ſeyn oder leid, als deſſen Ausſchreiben 
eines Conziliums doch nur ein Spiegelfechten fey) wegen 
der Religion werde fid niemand von;Kaiferl Maj. eini⸗ 
ger Gewalt oder Böfes zu befahren haben. Soiche füße 
‚Worte nahm der Churfürft ganz treuherzig für Inutere 
Wahrheit an und beeiferte fih, nichts zu unterlaffen,, 
was den Kaifer bei gnädigem Gemüth erhalten konnte; 
er befahl deshalb feinen Nähen, des Gefandsfchaft vor 
Frankreich, mit dem der Kaiſer einen Krieg vorhatte, 
den Zutritt zum Reichstag zu verfagen. Bei Eröffnung 
des Reichstag am 21. Februar gefchah zuvor eine Meſſe, 
der aber der Churfürft und Landgraf nicht beiwohnten, 
Als der Kaiſer zur Verſammlung fam, trug der Chur⸗ 
fürft demfelbett das Reichsſchwerdt in-Perfon vor. Wel⸗ 
ches er ſogat wiederholte, da Wolfgang von Milchlingen 
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die Lehen als Großmetſter des teutſchen Ordens und von 
Preußen empfing, wofür ihm der Kaiſer eine beſondere 
Dankfagung thun ließ. Der Churfürft Hätte die Ceri⸗ 
monie fügfich konnen durch den Erbmarfchall: verrichten 
laſſen, zumal dieſe Belehnung dem Herzog Albrecht von 
Preußen zum Präjudiz gereichtes aber er wollte den 
Gehorſam gegen den Kaifer allen anderen Müdfihten 
vorziehen. Was er nur noch zu gleicher Zeit für dem 
Herzog that, war, daß er durch feinen Sefandten in 
Gemeinſchaft mit Chur / Brandenburg, Herzog Moritz 
und Ulrich, dem Landgrafen und der Stadt Nuͤrnberg 
den Kaiſer um Aufhebung der Achtserklaͤrung gegen den⸗ 
ſelben erſuchte. Mit eben fo ſchoͤuen Worten hielt der. 
Kalſer auch den Landgrafen hin. Als am 21. April der 
Landgraf zu ihm ging und ihm, was in der Seſſion in 
der Sache des Herzogs von Braunſchweig war verhans " 
delt worden, in franzoͤſtſcher Sprache überreichte mit den 
- Worten, er wifle nicht, ob Ihro Majeftät das Teutſche 
. verflanden hätten, antwortete der Kalfer ganz gnädig: 
» er babe es alles gar wohl verftanden, entfchuldigte auch 
in ganz gnaͤdiger Fortfegung des Geſpraͤchs, daß er ſich 
des Landgrafen zu dem Commando in dem Feldzug gegen 
Frankreich nicht habe bedienen koͤnnen; es folle ſolches 
aber im kanftigen Jahr geſchehen. Unter ſolcher vers 
ſtellten Freundlichkeit, von der noch mehr Erempel wors 
« handen find, gab ſich aber. doch zu Zeiten, was darunter 
‚verborgen war, fund, wie denn am 10. Mai der Kaifer 
dem Landgrafen geradezu vorwarfs er und feine Glau⸗ 
bensverwandte blieben nicht bei der Augsburger Decla⸗ 
ration, uͤberſchritten fie und begehrten nicht vedlihe Sa⸗ 
hen. Da fuhr der Landgraf, dem das fehr wehe that, 
108 und fagte: Kaiſerl. Majeftät fey zwar fein Herr, 
dem halte er alles zu gut, einem andern aber würde er 
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nach Verdlenſt antworten; bat auch. fofott: um. die Er⸗ 
Taubreß; abretſen zu duͤrfen, denn er ſey num drei Mo⸗ 
nate gegenwärtig und umſonſt bemuͤhet geweſen, Frieden 
und Recht zu erlangen;er habe zu Haufe zu thun. 
Worauf der Kaiſer verfeute;' er habe anderäins auch ‚zu 
tun, miffe- aber doch ‘hier bleiben; Demmach ließ ſich 
der Landgraf’ noch ‘acht Tage“ Halten.*) De Churſuen 
blieb nur · bis zum 14. Mai. 

Gleich Bald nach Eröffnung bes Keiernge fa es 
gu uͤblen Auftritten zwiſchen dem Herzog Hort‘ Braun 
ſchweig und dem Landgrafen und Ehurfärften?*) : Weil 
tman Sefotgte, jene beiden, die auf dem Reichstag nehen 
einander zu figen Samen, möchten handgemein-iverden, 
fo fand" der Pfalzgraf Johannes zu Simmern auf und 
feste ſich zwiſchen beide, mit Vorbehalt feines Ranges. 
Main glaubte allgemein,-es fey dies auf den Wink des 
Kaiſers gefchehen. Diefer Handel fchlug: aber wech zu 
fehr heftigen, garftigen Jank aus. und’ es wurden. deshalb 
noch viele Schriften verlefen und übergeben. Herzog 
Heinrich erflärte am. 20: "Febritar, er koͤnne Churfade 

" fen, den Landgrafen umd deren Bundesverwandte filr 
Stände des Reichs nicht "halten, als die ihn, göttlichen 
und menfhlichem Recht, auch dem Landftieden zuwider, 
feiner Lande entfegt.. Sie erklärten ihn dagegen vieler 
Lafter ſchuldig und erneuerten ulle die früheren Vorwürfe, 
unter andern auch, daß er Eva von Trott,.feige Concu⸗ 
Bine, für todt ausgegeben und für diefelbe Seelmeſſen 
leſen laſſen (mit der er aber noch fieben Kinder 
geugte);*"*) verlangten auch, man folle den Herzog aus 
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dem Bheftenvath ſtoßen. Harzos Heinrich Heß feinerfeits 
dagegen am 23. Apsil eine Antwort vol heftigen Wieder⸗ 
ſcheltens verkefen, worin auch ein Vorwurf gegen den 
Churfuͤrſten wegen Occupirung des Stiftes Naumburg 
und unter andern auch noch diefes fland, daß der neue 
Biſchof Amsdorf eine Münze fihlagen laffen, auf weicher 
ein Kardinalskoyf zu fehen, der aber, wermman fle ums 
kehrt, einen Narren präfentirt mit anzäglicher Umfchrift: 
Dem Landgrafen wirft er vor, daß er zwei Eheweiber 
Habe, ſolches auch von dem Churfücften mit feiner Schule 
zu Wittenberg gebilliget worden. Die letzte Antwort des 
Churfuͤrſten und. Landgrafen wollte der Kaiſer gar niche 
mehr öffentlich ablefen laſſen und fagtes er habe genug 
om ben zwei Schriften gehört. Was das Perfönlihe 
betraf, fo ſtellte fich wohl der Kaifer auf die Sette der 
Gegner Heinrichs, doc; wollte er ihm feine Lande wieder 
eingeräumt oder ſolche unter Kaiferlihe Sequeſtration 
geftellet wirfen. Diefes mußte Granvella den Bundes 
verwandten mit ziemlicher Heftigkeit vortragen und. Her⸗ 
zog Morig handelte auch mit ihnen davon in des Kaifers 
Namen; allein. es machte bei den Bundesverwandten 
groß Auffehen und Ehurfachfen fah nur infonderheit dar⸗ 
auf, daß die Religion nach der eingeführten Kirchenord⸗ 
nung möchte im Lande erhalten werden. Außerdem wurde 
auf diefem Meichstage der alte Streit wegen der roͤmi⸗ 
hen Königewaht zwiſchen Ferdinand und Churfachſen 
beigelegt. 

Es war auch auf dem Reichstage zu Speier Chur 
fürft Hermann zu Colln perfönfich zugegen und hat vieles 
gar freimäthig von Reformation des Glaubens und Er⸗ 
haltung des Friedens erinnert und geſagt: dieſes läge 
nicht nur den Geiftlichen, fondern auch den Weltlichen 
06 und beide Stände würden. fih ſchwer verfündigen, 
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wenn fle auch nue eine Stunde Lehre und Leben zu 
verbeſſern anftehen lafien wollten. Wenn man den Unters 
thanen nicht zu reiner Lehre verhälfe, Lönne man mit 
gutem Gewiſſen auch die Tuͤrkenſteuer nicht von ihnen 
verlangen. Er wolle demnach fortfahren, wie er anges 
fangen und halte dafür, man follte einen gemeinen Wer 
ſchluß daraus machen, daß, in Entftehung der Biſchoͤfe, 
ein jeglicher Herr fein eigen Land veformire. Ex ſchließe 
fih denen an, welche die im Jahr 1541 ertheilte Der 
daration von der Werdeehung befreit wiſſen wollen, als 
ob fie nur dahin gehe, daß nach jener Zeit niemand mehr 
Reforuiation vornehmen dürfe oder, "wer .folches thue, 
vom Genuß des Friedens ausgeſchloſſen fep. Hierin war 
diefer Ehurfürft ganz auf der Seite der Evangeliichen. 
Sie ‚machten insgefamt am 26, Mai das Reformations⸗ 
recht geltend. und trachteten vorſichtig dahin, daß nicht 
mittelſt einiger Worte des Receſſes oder Anziehung voris 
ger Abſchiede andern zur evangelifchen. Lehre fh zu bes 
geben. verboten ſchiene; auch wollten fie des. Rechts nicht 
ſich begeben, die in ihren Landen noch im alten Stand 
befichenden Kloͤſter reformiren zu koͤnnen. Allein klüg⸗ 
licherweiſe wußte der Kaiſer durch die beiden Unterhaͤnd⸗ 
ler Pfalzgraf Friedrich und Chur⸗Brandenburg, welche 
ſonſt den Evangeliſchen ganz genehm waren, es dahin zu 
bringen, daß ihm die Abfaſſung des Receſſes anheim ge⸗ 
ſtellt wuͤrde, verſprach dabei, es ſolle ſo geſchehen, daß 
die Evangeliſchen ſich nicht zu beklagen haben wuͤrden 
und ſie willigten auch darein mit dem Vorbehalt am 
39. Mat, daß der Kaiſer der Regensburgiſchen Decla⸗ 
vation fein Präjudiz zuziche, Das Schlimme hiebei war 
nur, daß man protefantifcher Seite hier nur an das 
. anfnäpfte, was von der andern Seite ſtets als illegal 
und Ueberſchreitung der Kaiferlihen Macht angefehen 
\ 
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wurde und fo war denn das ſelbſt vom Kaifer Bewtlligte 
nur von folher Art, daß,es zu gelegener Zeit von den 
Abrigen Ständen immer noch Eonnte angefochten werden. 
Nur durch diefe Stellung des Receſſes wurde der Ges 
winn zweideutig, den Übrigens die Proteftanten auf dies 
ſem Reichstag vollftändiger, als auf irgend einem andern 
davon trugen. Zwar wurde der Schluß des Reichstags 
duch die Hartnaͤckigkeit der paͤpſtiſch gefinnten Stände 
fo lange aufgehalten, daß der Landgraf und Churfürft 
ſchon vor demfelden, fhon in der Mitte Mai abreifeten. 
Aber dafür bemühte der Katfer fih um fo mehr, einen 
Receß zu Stande zu bringen, der wenigftens dem Wort 

"und der Form nach den Proteftanten überaus günſtig 
ang, obgleich Hei den wichtigften Puncten auch aus 
druͤcklich erwähnt ftand, daß die roͤmiſch⸗katholiſchen Stände 
darein nicht gewilligt hätten. Aber eben fo hatten auch 
die Proteftanten ſich eine Proteftation dagegen vorbe⸗ 
"Halten in Bezug auf die Puncte, die ihnen nicht guͤnſtig 
fhienen oder wenigftens noch eine ungänftige Auslegung 
zuliehen. Es war in dem Receß ausdrücklich anerfannt, 
daß nur durch eine hriftfiche: Neformation der Streit 
und die Spaltung zu heben und ohne Verzug von chriſt⸗ 
licher Bergleihung zu handeln ſey. Es war die Ent 
ſcheidung auf ein allgemeines, freies, chriſtliches Conzi⸗ 
lium, welches in Teutfchland zu halten, geftellt und diefer 
Weg fey erft zu verſuchen; weil man nicht wiſſe, wann 
daſſelbe zu erhalten, fo wolle der Kaifer auf den 1. October 
einen andern Reichstag zu Worms halten und inzwifchen 
durch gelehrte, gute, ehr⸗ und friedsliebende Männer eine 

chriſtliche Reformation auffegen laſſen; dergleichen follten 
die Stände durch ihre Leute auch hun laſſen und auf den 
Grund folder Bedenken eine freundliche, chriſtliche Verglei⸗ 
hung gefchehen, Hoͤchſt vortheilhaft war für die Proteftans 
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ten, daß ein Conzilium Hier in einer ganz anderen Weiſe vers 
kuͤndiget war, als es der Papft im Sinn hatte und des 
Papſtes Überhaupt in dem Receß Feine Meldung geſchah. 
In Anfehung.des Kammergerichts war zwar erklärt, der 
Kaiſer habe aus den Wifitationsarten nichts erfehen koͤn⸗ 
nen, was deſſelben Ehren nachteilig waͤre, aber anderers 
feits auch beſtimmt, daß | die Jurisdistion deffelben über 
der Proteftanten Sachen auf dieſe drei Jahre ſuspen⸗ 
dirt und vergoͤnnt ſeyn ſollte, daß nach dieſer Zeit die 
KWeifiger ohne Unterſchied der Religion verordnet wuͤr⸗ 
den. Statt des herkoͤmmlichen Cides: bei Gott und den 
Heiligen, ſollte frei geſtellt werden, bei Gott und dem 
Evangelio zu ſchwoͤren. Das Günftigfie aber war, daß 
bis zur völligen Wergleihung in der Religion, alfo auf 
eine ganz unbeftimmte Zeit hin, Friede ſeyn follte.*) 
Weas die Proteftanten durch diefen Receß gewannen, 
läßt ſich erft dann feinem ganzen Umfange und Werth 
nad. [hägen, wenn. man fieht, wie fih der Papft dabei 
benahm. Er fand ſich dadurd aufs aͤußerſte gekraͤnkt, 
aufs heftigſte aufgebracht. Er goß feinen Unwillen dar⸗ 
über in einem Schreiben an den Kaifer aus, weldes 
von päpftlihen Schriftfiellern vollftändig mitgetheilt, auch 
aus allen Kräften vertheidiget ift.**) Er fagt darin: 
Seine Liebe zum Kaifer und fein Amt, von Gott durch 
Chriſtum empfangen, kraft deffen ihm die Sorge der 
allgemeinen Kirche anvertraut worden, nöthigten ihn, 
den Kaifer wegen des Speierifchen Abſchieds offenherzig 
zu ermahnen, zumal ihn das Erempel Eli, der von Gott 
wegen allzugroßer Gelindigkeit gegen feine Söhne hart 
geſtraft worden, nicht wenig bewege. Er halte ihn zwar 
den ganz verdorbenen Söhnen Ei’s nicht gleich, indem 


92. @. XV, ©, 1108-1259, Sleidan. p. 348. Seckend,p. 470 
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er mohl wiffe, daß er viele Jahre hindurch nicht in den 
Rath, der Sünder getreten; doch um fo mehr hoffe er, 
feine vaterliche Ermahnung werde nicht fruchtlos bleiben. 
Alles komme aber darauf an, daß der Kaifer, fo oft er 
von Glaubensfachen höre, das Urtheil dem apoftolifchen 
Stuhl anheim ftelle und ohne deſſen Rath nichts thue. 
Hierauf befchwert er fich fehr "darüber, daß der Katfer in 
dem Receß bei Meldung eines allgemeinen und National⸗ 
Eonziliums, des Papftes Namen allenthalben unterdruͤckt 
habe. In dem Receß ftänden äberdem Dinge, welche 
die Gottſeligkeit gar fehr verlegen umd alle Ordnung der 
Geſetze verwirren. Dahin zählet er, daß der Kaifer 
Laien und zwar ohne Unterfchied, ja Leute, die verdamm⸗ 
ten Kegereien anhangen, wolle laſſen von geiftlichen 
Sachen urtheilen, daß er eine Anordnung über Kirchen⸗ 
güter ſich erlaube, daß er ſolche, die aufer der Kirche 
feyen, bet Gerichten wolle figen laſſen. Ufa habe die 
Lade des Bundes halten wollen, ats fle in Gefahr ges 
fanden, umgeworfen zu werden, da die Rinder zu mu⸗ 
thig geworden, weiches eine Löbliche That gefchienen, Gott 
aber: habe mit der erfolgten Strafe gemiefen, daß es 
große Sünde fey, in her Priefter und Leviten Amt zu 
greifen und dies Erempel zu unferer Warnung aufſchrei⸗ 
ben laſſen. Korah, Dathan und Abiram haben ſich auch 
dem Hohenpriefter Aaron widerfegt unter bem Vorwand, 
das ganze Volk fey Heilig, darum gebühre ſich nicht, daß 
einer allen andern vorgehe, allein die Erde habe fie vers 
ſchlungen und au) diefes fey uns zum Bürbilde gefches 
ben und zur Warnung aufgefchrieben. Der Kaiſer maße 
fih Gottes Gewalt ſelbſt an, der fich allein vorbehalten, 
die Priefter zu richten. Es werben fodann dem Kaiſer 
die Erempel der frommen Kaifer Conftantius, Theodoſius 
und Carolus M. vorgeftellt, welche dem hoͤchſten Stuhl 
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allezeit mit Haͤlfe beigeftanden, andere von unfeommen 
Fürften, die mit den Legteren in Gemeinfchaft geftanden 
und deshalb vom Donner erfchlagen oder fonft eines ges 
waltfamen oder ſchmaͤhlichen Todes geftorben. Ja Gott . 
ſtrafe ſolches Ungehorfams halben ganze Nationen und 
Lande; die heftigſte Strafe habe die getroffen, melde 
Chriſtum verwarfen und die naͤchſte Strafe nad) derfelben 
teeffe die, die deſſen Statthalter ſich widerſetzet. Hiezu 
werden als Beweiſe die Eremipel der Juden und der 
Griechen angeführt. Der Kaifer könne fich Überhaupt niche 
als das Haupt (welches ihm, dem Papft, unleidlich), 
fondern nur als Arm bezeugen. Das einzige Mittel, 
alle Sachen wieder in Ordnung zu bringen, fey das all 
gemeine Conzilium, welches er aus befonderer Affertion 
gegen die Teutfchen nach Trient ausgefchrieben; allein 
er habe gerufen und niemand habe darauf gemerkt. Es 
folgt darauf alles im Einzelnen aufgezählt, was der Papft 
vom Kalſer verlange. Wo ſolches nicht geſchehe, heißt 
es dann, werde er in die Enge getrieben, entweder ſein 
Amt hintanzuſetzen oder ſchaͤrfer zu verfahren, als feine 
Gewohnheit, Natur und Wille ſey. Wie er nun aber 
fein Amt nicht zu laſſen Willens, alfo ſchwebe ihm wies 
der das Erempel des wegen feiner Lindigkeit geftraften 
El vor Augen. Jetzo verfahre er noch fanft, wenn 
aber dem Receß follte nachgelebet werden, müßte ev die 
Schärfe vorkehren. Er überfaffe daher dem Kaifer die 
Wahl, ſich entweder ald ein Arm in Ausführung des 
väpftlichen Ernſtes gebrauchen zu laſſen, oder denen ſich 
geneigt zu erweifen, welche die Kirche täglich mehr zu 

verwirren und zu jerreißen fuchen.*) 

Der Kardinal Pallavicini, da er diefes päpftliche 





*) Sleidan. p. 307. 
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Schreiben mittheilt, meldet zugleich, daß noch ein Ent⸗ 
wurf zu einem Schreiben an den Kaifer, viel heftiger 
und duohender, als” jenes, fich vorfinde, es fen daſſelbe 
aber nicht fo abgegangen, fondern weislich gemildert wors 
den. Diefes Eoncept hat Rapnaldi nachher herausgeger 
ben; ) es muß aber. do damals auch ſchon nach Teutſch⸗ 
land gekommen ſeyn, denn dieſes haste Luther eben fo 
wohl und mehr als jenes vor ſich, da er die Schrift 
ausarbeitete, die im folgenden Jahr erſchien unter dem 
Titel: das Papſtthum zu Rom vom Teufel geſtiftet. In 
dieſer allerdings in ſeiner heftigen, ſtuͤrmiſchen Weiſe ab⸗ 
gefaßten Schrift iſt er den paͤpſtlichen Behauptungen 
und Berufungen auf die Bibel und Geſchichte der Kirche 
ins Einzelnſte nachgegangen und hat mit ungemeiner 
Kenntniß der Kirchengeſchichte beſonders das Unkritiſche 
und Fabuloſe in jenen beiden paͤpſtlichen Briefen aufge⸗ 
deckt und dem Papſtthum ſelbſt überhaupt wenig Ehre 
gelafen.**) 

Hatten die Proteftangen fich nach dem Reichatags⸗ 
abſchied von der Gunft des Kaifers und deſſen Unabr 
haͤngigkeit vom Papft große Vorftellungen und Hoffnun⸗ 
gen gemacht, fo mußten fie ſchnell davon zurückkommen, 
nachdem ihnen des Kaifers Autwort auf das paͤpſtliche 
Schreiben zu Gefihte Fam. Denn in diefem fpanifch 
abgefaßten meldet Karl: es habe in Betrachtung gezo⸗ 
gen, wie wichtig fowohl die Sachen als die Worte in 
dem · päpftlichen. Schreiben feyen und in welcher großen 
Gefahr des Kaifers Autorität, Hoheit und der Ruhm 
feines Namens fiche, werde aber zu rechter Zeit auf 
alles antworten und ernſtlich zeigen, Daß er zu den Be⸗ 


9) Annal, XXL. ad a. 1844. N. . 
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ſchwerden, die in der Chriſtenheit entftanden, ganz feine 
Gelegenheit gegeben, fondern alle Mühe angewandt Habe, 
daß benfelhen vorgebeugt und- abgehöffen werden möchte, 
wie eines rechtſchaffenen Kaiſers Amt und Autorität, 
auch die Hoheit eines Kaiſers Ierfordre und einem-Sas 
tholiſchen Fürften gehifre und in der Weife, die ihm 
gegen den heiligen Stuhl zufiche. Wenn ſolches ein. 
jeder nach feiner Würde, Stand und Condition gleiche 
Falls gethan Hätte, würde die Chriftenheit in gegenwäre 
Uge Beſchwerlichteit nicht gerathen ſeyn, welches der 
Kalfer dermaßen erweifen werde, daß die Schuld auf 
die, fo diefelhe verdient, fallen und die Wahrheit allen 
Irrtum, Vorwurf und Verläumdung heben werde.) 
Mod mehr aber mußte die Proteftanten überrafchen, 
daß der Krieg des Kaiſers mit Franz ſich fo fehnell am 
18. September 1544 durch den Frieden von Creſpy ges 
endigt. Es mar nur zu gewiß, daß der Friede fo raſch 
aus Haß und zum Ruin der Proteſtanten durch des 
Vadpſtes und der Pfaffen Vorſchub geſchloſſen worden. 
Haͤpſtliche Schriftſteller vühmen inſonderheit des kaiſer⸗ 
"lichen Veichtvaters und der Königin in Frankreich Beicht⸗ 
vaters hiebei bewieſenen Fleiß. Zu Anfang des letztern 
Relchstages hatte der Kaiſer die Proteſtanten fo eifrig 
in den Krieg mit Franz verwickelt, daß fie dieſen fogar 
durch Zuruͤckweiſung feiner Geſandten beleidigen helfen 
mußten und jetzt wurde fo eilfertig der Friede abge⸗ 
ſchloſſen, daß den teutſchen Reicheftänden Leine Mitthei· 
lung davon oder Mitwirkung daran vergännt wurde. 
Dies verdeoß alle fuͤr teutſche Freiheit beſorgto Gemits 
‚eher nicht, wenig; noch mehe aber empdrte fie, daß es 
eine zugleich mit dem Friedensſchluß deutlich genug abs 


9 Pallav. €. 7: 5.1. Seakendarf p. 484, 
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gemachte Sache war, daß es num Aber den Schmalcal⸗ 
difhen Bund hergehen follte. Zwar Hatte der Kaiſer 
in den Frieden mit Frankreich das teutſche Reich mit 
eingefchloffen, aber nur des Neichs gehorfame Ehurs 
fürften, Fürften und Stände. Zuerſt fuchte man, als in 
einem Borfpiel, mit Churfachfen anzubinden. Herzog 
Morig ließ den Landgrafen wiſſen, der Kaifer habe zu 
ihm geſagt, man habe des Churfuͤrſten Briefe gefunden, 
welche geben, er habe nach einer Allianz mit Frankreich 
getvachtet und fi von Franz auch ſchon eine beträcts 
liche Summe Geldes geben laffen. Diefe elende dem 
Kaiſer Hinterbrachte Lüge konnte der Churfuͤrſt wohl 
Teiche widerlegen, mit der Erklärung, wie gemiß er wiſſe, 
daß es ein unverfchämtes Gedicht und ihm nie in den 
Sinn getommen, die Kaiferl, Majeftät und dem Vaters 
land ſchuldige Treue auf irgend eine Weiſe zu verrathen, 
viel weniger um ſolch fchlecht Geld, nämlich um feches 
taufend Kronen, zu verkaufen. Eben fo wiſſe er auch, 
daß man ihn mit keinen Documenten überweifen Eönne - 
und werde er fi deshalb auf dem naͤchſten Neichstag 
erflären. - 

Die befte Gelegenheit, an die Proteftanten zu forms 
men, war aber wohl ein Eonzilium, wenn es jet aus⸗ 
gefhrieben wurde. Da mußten fie ſich ſchon erklaͤren, 
ob, fie es beſchicken wollten oder nicht und der leßtere . 
Fall konnte als‘ Widerfpenftigkeit und Hartnädigkeit ger ' 
gen die vereinten Friedensbemühungen des Papftes und 
Kaiſers leicht ausgelegt werden. Das ſchon einmal nach 
Trient ausgefchriebene Eonzilium*) hatte Paul, weil 
ihm der Krieg des Kaiſers mit Frankreich dazwiſchen 
gefommen war,**) fehr gern wieder aufgefchoben. Er 
9 Sag HIR.B. Tr. Com. E.6.281, HOEH.1.1.8.0. Sleidan. pri, 
.*9 Sleidan, p. 272. 
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hatte deshalb.am 15. Mai 1543 zu Bologna mit eini⸗ 
gen Kardinalen Rath gepflogen und den Aufihub bes 
f&loffen, damit die päpftliche Yutorität nicht in Verach⸗ 
tung kame, wenn die Fuͤrſten und Könige ihre Biſchoͤfe nicht 
ſchickten. Bald darauf reifete er nach Buſſeto, mit dem 
Kaifer eine Eonferenz zu halten. Hier wurde nicht nur 
der Aufſchub des Eonziliums gemeinfchaftlich beſchloſſen, 
was der Papft dann durch eine eigene Bulle vom 6. Juli 
von Bologna aus der Welt befannt machte, fondern auch 
noch manches zum Privatintereffe des Papftes gehörende 
abgehandelt Diefer Papft war, wie Sleidan und Sarpi 
bemerken, nicht fowohl ein treuer und allgemeiner, als, 
für feine eigenen Kinder intereffister Vater. Er arbeis 
tete daher jegt bei dem Kaiſer dahin, daß diefer feinen 
natärlihen Sohn Peter Aloys und feinen Enkel Ottavio 
Farneſe bedenken und den erften infonderheit mit Parma 
und Piacenza belehnen möchte, was um fo weniger ohne 
des Kaifers Bewilligung gefchehen konnte, da diefe Städte 
fonft zu Mailand gehört hatten. Da er aber nun feinen 
Zweck nicht erreichte, veifete er mißvergnügt ab. Am 
19. Movember 1544 ſchrieb Paul das Eonzilium nach 
Teient auf den 15. März des folgenden Jahrs aus und 
es ſchien ihm nun damit wirklich Ernſt zu fepn, ſowohl 
dem Kaifer zu zeigen, daß er zu rechter Zeit das Seinige 
zu thun wiſſe, als ihm ebendamit die Veranlaffung zu 
feinen weiteren Operationen zu geben. An dem Beſuch 
des Conziliums duch die Bifchöfe anderer Nationen lag 
ihm nicht fo viel, als daran, daß es von vecht vielen 
italieniſchen Bifchöfen beſucht wiirde. Am folgenden Tage 
ließ er eine zweite Bulle ausgehen, in der er verfügte, daß 
im Todesfall des Papftes die neue Wahl nicht bei dem 
Conzilio, fondern den Kardinalen ſtehen folle. Mehrere 
abwefende Kardinale vief er nach Nom, um einer wich⸗ 


283 


tigen Berathſchlagung wegen des Conzillums beizumohs 
nen. Endlich ſchrieb er auch ‘allgemeine Gebete aus we⸗ 
gen gluͤcklichen Fortgangs des Eonziliums und wohnte 
Samt allen Kardinalen am 12. December einer deshalb 
angeftellten Proceffion bei.*) 

Wohin die Abfihten des Papſtes und Kaiſers gin ⸗ 
gen, wurde durch die wiewohl gehäffigen Meittheilungen 
des Baieriſchen Kanzlars von Eck deutlich genug aufge 
deckt. Die Herzoge ließen durch ihn dem Laudgrafen 
fagen: nad dem Frieden des Kaifers mit Frankreich 
ſtehe die teutſche Freiheit in der höchften Gefahr und die 
Herzoge ſeyen fo geſinnet, daß fie lieber fih zu den Lus 
theranern fchlagen, als fih unter das Joch des Kaiſers 
begeben wollten. Das Beſte wäre daher, daß der Lands 
graf und Churſachſen fih mit Baiern verbänden. Statt 
des nuglofen allgemeinen Eonziliums ſey viel beffer, ein 
NationalsEonzilium zu Stande zu bringen. Frankreich 
felöft verlange den Krieg in’ Teutfchland und auf den 
Landgrafen ſey es zuvoͤrderſt adgefehen. Obgleich Churs 
fachfen und der Landgraf auf diefe vertraulichen Mits 
theilungen nicht viel gaben, fo ergiebt fih aus manders 
lei Zeichen, geheimen Bedenken und Briefen, daß man 
in der. proteffantifchen Kirche die · Naͤhe der über ihr 
ſchwebenden Gefahr wohl erkannte, Die Augsburger 
waren befonders in Aengſten. Diefe befamen- durch ihre 
Handelsfreunde in Italien viele-Machrichten, unter ans 
dern, daß der Papft und ganz Welfchland in großen 

FVreuden ſtehe über den Frieden mit Frankreich und die 
Kleriſei die große Freude nicht berge. Die Pfaffen fans 
gen an, zu gumpen, fehrieb der Augsburgiſche Stadts 
ſchreiber Fröhlich, nad) Sachfen. Der König in Frank⸗ 
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reich, dem man vorhin Ärger als den Türken hielt, wurde 
nun wieder als der Allerchriſtlichſte geruͤhmt. &o mans 
cherlei verriet, den Proteftanten, daß der Papft mit 
Einſtimmung des Kaiſers und Frankreichs nur damit 
umgehe, die evangelifche Lehre auf dem Eonzitio zu vers 
dammen und davauf eine blutige Erecution vorzunehmen. 
Das Gerät, es werde der Kaifer den nah Worms 
angefegten Reichstag nad) Augsburg verlegen, machte die 
Augsburger befonders bange: denn fte forgten, der Kaifer 
dänfte in diefem Fall eine Befagung in die Stadt legen, 
den Biſchof und Klerus wiederherſtellen und alfo: die 
geiftliche und weltliche Sreiheit unterdrücken, ja wohl gar 
die Stadt zum Sig des Krieges machen, den man zu 
gleicher Zeit beforgte. Der "Landgraf, bei dem fie des« 
halb fih Raths erholt Hatten, vieth ihnen, fie möchten 
ſich den Johannes Chrpfoftomus (Goldmund) zum Hei⸗ 
ligen annehmen (wie er ſcherzte), d. h. etliche taufend- 
Gulden an Naves und andere fpendiven, damit ſolche 
Reichstagsverlegung gehindert wilrde. Der Ehurfürft 
und Landgraf gaben am 28. October die gemeinfchafts 
liche Antwort: der Rath möge in einer Supplik dem 
Kaiſer vorftellen, welche Befhwerung ihnen der Reichs ⸗ 
tag bringen wiirde, befonders wegen der Theurung und 
zugleich bitten, daß die Religion in ihrem jegigen Stand 
bei ihnen gelaffen würde. Auch Luther und feine Kollegen 
mußten auf des Churfuͤrſten Befehl hierüber ihre Mei⸗ 
nung abgeben, worin unter andern die bedenklichen Worte 
vorfamen: win fehen, daß wir diefe fehr hohe Sache, 
nämlich die Erhaltung der veinen und lautern Lehre, 
nicht werden nur mit Menſchenklugheit erhalten können, 
Wir follen demnach thun, mas mit rechtem göttlichen 
‚Willen zu thun möglich und nicht gedenken, daß in uns 
ſerer Mac ftehe, aller künftigen Gifahr vorzubeugen, 
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Unrechtmäßige Mittel aber ſoll man gar nicht zur Hand 
nehmen. Unter diefe zählen fie, wen die Augsburger 
ſich widerfegen wollten, daß der Reichstag nicht bei ihnen 
gehalten würde. 

Zu diefem Reichstage follten, wie auf dem zu Speier 
befchloffen worden, die Stände ihre von guten und ges 
lehrten Leuten geftellten Reformationsvorfchläge mitbrin⸗ 
gen und obwohl zu merken war, da auch diesmal nicht 
viel dabei herauskommen würde, fo befahl Churſachſen 

doch dem Theologen, ihre Gedanken von chriſtlicher Res 
formation und ganzem Kirchenregiment zuſammen zu 
bringen und anjuzeigen, wobei fie durch Gottes Gnade 
endlich zu bleiben gedächten. Ihren von Luther, Pome 
ranus, Eruziger, Major und Melanchthon unterzeichne⸗ 
ten und von dem legteren abgefaßten Aufſatz ſchickten 
fie am 14. Januar 1545 dem Churfuͤrſten zu mit einem 
Schreiben, worin fie ganz unverhohlen äußerten, fie koͤnn⸗ 
ten zwar nicht hoffen, daß die Biihöfe und die unges 
lehrten, gottlofen und hochmuͤthigen Domkapitel die hrifts 
liche Lehre und gottfeligen Gebräuche annehmen würden, 
glaubten vielmehr, daß fie folches zu ewigen Zeiten nicht 
thun würden. So haben wir ihnen doch, heißt es dann, 
ein demäthig Exbieten gethan und ihnen eine gelinde 
Reformation fürgegeben, daß uns nicht aufgelegt werden 
Tann, daß wir ihnen nach ihrer Hoheit und Gütern trade 
teten oder der Spaltung Urſach find. Melanchthon hatte 
ſich alfo noc einmal daran begeben, das fo oft ſchon 
wiederholte aufs neue und in der gelindeften Borm, die 
er nur irgend in feiner Gewalt Hatte, zufammen zu ftellen 
unter dem Titel: wahre und heitfame Reformation oder 
Regierung der Kirche Chriſti; er hat den Auflag nach⸗ 
her auch in das Lateinifche überfegt. Die Grundlage 
und den Anfang macht auch bier das reine Wort Gottes 
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und die chriſtliche Lehre von der göttlichen Offenbarung 
und den Kennzeichen der Kirche. Die wahre, hriftlihe 
Kirchenlehre fey in der Augsburgiſchen Eonfeffion ents 
halten. Wir zweifeln nicht, daß die Lehre befagten Bes 
kenntnißes die einige, ewige, mit der wahren katholiſchen 

Kirche Chriſti einftimmige, durch die Propheten, Ehris 
ſtum und die Apoſtel dargegebene Lehre ſey. Es folgt 
fodann die Lehre von der Erbſaͤnde, Vergebung der 
Sünden, von den guten Werken, den Sacramenten im 
Allgemeinen und Einzelnen, von Anrufung der Heiligen, 
von der Priefterche, von Einfegung des Predigtamts 
und biſchoͤflichen Regiment. Bei dem letztern Punct iſt 

dieſer Entwurf am weiteſten gegangen. Uns gefaͤllet 
auch nicht, heißt es hier, daß die Regimente zerſtoͤrt 
ſollen werden, wir wuͤnſchen vielmehr ſehr, daß die Bi⸗ 
ſchoͤfe und Collegia des geiſtlichen Regiments die Pflicht 
ihres Berufes im Wert ausüben, erbieten und auch, 
ihnen zu gehorchen, wenn fie aufhören, Feinde unferer 
Lehre zu ſeyn und nicht Tyrannen und Mörder bleiben 
unferer frommen und geplagten Pfarrer, auch anfangen, 
die reine Lehre, zu der wir uns bekennen, in ihren Kits 
chen auszubreiten, den rechten chriſtlichen Gebrauch der 
Sarramente anzunehmen und diefe Beſſerung vertheidis 
gen wollen. Dieſe große Spaltung der Kirchen iſt Ans 
fangs won der Biſchoͤfe Härtigkeit erwachfen, welche mit 
dem Bann wider uns darein geſchlagen und unfere Pfar⸗ 
ter umgebradjt- Haben, welche doch die Bifchäflihe Wurde 
nicht angetaftet, fondern für fie, die Biichäfe, im Predigt 
amt gearbeitet haben. Wenn aber die Biſchoͤfe noch, 
wie bishero, ſich forthin feindlih gegen die Lehre, 
wozu wir uns befennen, bezeugen werden, fo kann zwi⸗ 
ſchen ihnen und unfern Lehrern feine Bergleihung ges 
ſchehen. Wir erbieten uns zum Gehorfam, wo man 
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nicht von uns verlanget; daß wir die Wahrheit‘ Herlaffer 
und verdammen follen. Es muͤſſen auch die Biſchoͤfe 
zur Beſtreitung der noͤthigen Unkoſten Eintänfte Haben. 
Wiewohl die Regierung der Lande und die überftaͤſſigen 
Guͤter die Verwaltung des Kirchendienſtes und die Stu⸗ 
dia hindert, auch viel weiſe und ftomme Leute von’diefet 
Seit nicht umſonſt gefiage haben, daß fih die Biſchoͤfe 
mit weltlichen Regierungsgefchäften und Sorgen für ihre 
Güter zu viel beladen, jedod weil der Kirchenftaat und 
Güter dermalen fo eingerichtet iſt, auch gottesfürchtige, 
vernönftige Biſchoͤfe folhen Reichthum wohl anzulegen 
wiſſen, fo Begehren wir fie im Beſitz diefer. Gilter und 
Länder nicht zu kraͤnken. Hingegen gehe man dieſet 
Seies damit um, daß die Biſchoͤfe, Kapitel und Kolles - 
gien und ihr Wolf zur wahren Erkenntniß Chriſti und - 
rechtem Gebet gebracht würden, auch die Kapitel ein 
beſſeres Leben führten; denn es liege am Tage, daß die 
meiften Domberren von der chriftlichen Lehre nichts wiffen, 
mit heidniſcher Kaltſinnigkeit die Religion verachten und 
den haͤßlichen Wolläften ſich ergeben, dabei das Lehramt, 
welches doch ihre fürnehmfte Arbeit ſeyn follte, mit 
großem Stolz verachten, mithin den Kollegieh der alten 
Kirche ganz ungleich feyen. Weit jedoch nicht alle Epi⸗ 

eurer, fondern einige, welche Gottes Gerichte fürchten, 
ſich unter ihnen befinden, fo wollte man folhem gern 
auf dieſe glimpfliche Weife Helfen, daß zwar ihr Stand 
bliebe, fie aber die Geſchafte ihres Berufs verrichteten: 


denn es Mönnten Bifhöfe und Domkapitel der Kirche, 


wenn fie wollten, nuͤtzliche Dienfte leiſten. Und wiewohl 
das geiftliche und weltliche Regiment zugleich zu führen, 
ſchwer falle, fo koͤnnte doch ein gottesfücchtiger Biſchof 
beiderlei Sorge wohl eintheilen, gleichtwie David, Hiskia, 
Eonftantinus, Theodofius und jego viel Fuͤrſten, ob fie 


gleich mit, weltlichen Geſchaͤften beladen, doch auf die 
Kirche Acht Haben und felbige regierten. Dergleichen 
Gefhäfte, wenn Maaß und Ordnung dabei gebraucht 
würde, begehre man nicht zu frafen. Es werden hiers 
auf die eigentlichen und wahren Pflichten eines Biſchofs 
entwickelt, darunter auch diefes iſt: weil die Biſchoͤfe 
über. die Lehre Aufſeher feyn follten, fo werde fürnemlich 
auch nöthig fepn, die hohen und niederen Schulen wohl 
zu beſtellen. Denn die Univerfitäten feyen dermalen, 
was die erſten Kollegien in den Stiften gewefen, naͤm⸗ 
lich Hüterinnen, Zeugen: und Sortpflanzerinnen der Lehre, 
welche dis ganze Antiquität wohl inne haben und willen 
muͤſſen, woher fie die Lehre empfangen haben, von ders 
felben auch ‚der Nachwelt Zeugniffe hinterlaffen muͤſſen, 
daher auch Geiftliche und Weltliche größeren Fleiß hierin 
vorfehren follten, befonders eine beſſere Zucht darauf eins 
führen: denn die Freiheit fey dermalen zu groß, wodurch 
viele wilb und roh würden, nad) Religion, Gebet und 
Gottes Wort nichts fragen und wenn dergleichen Leute 
hernach in die Aemter kommen und, fol wuͤſt Weſen 
mit dahin bringen, werden ſie eine Peſt des gemeinen 
Weſens, wie man denn leider an Höfen und in Städs 
ten viel dergleichen Cyclopen habe. Zu diefen biſchöͤf⸗ 
lichen Aemtern wären in jeglichen Stift etliche, gelehrte 
und fromme Deänner nöthig, die man auch haben koͤnnte, 
wenn man wadere Leute in den Stiften zoͤge, da jetzo 
die meiften in denfelden die chriftliche Lehre weder recht 
verftehen, nod) lieb haben; man müßte aber auch das 
gottloſe Eheverbot aufheben und ihnen die Ehe geſtatten. 
Die alte Weife, da aus allen Ständen die Vornehmften 
einen Biſchof erwählet, habe vor Zeiten viel Unruhe ges 
macht und würde bei diefer rauhen Nation noch mehr 
Streit gebähren. Hierauf wird noch von geiftlichen Ger 


richten gehandelt, vor die befonders die Eheſachen dezos 
gen werden follten. Diefe Eonfiftorien follen auch den 
Bann handhaben; doch follen zu dieſem Zwe auch 
weltliche Beifiger feyn. Sodann von den Schulen. Die 
Biſchoͤfe follen die Aufficht haben Über die theologifchen 
Studien. Denn es thue Noth, daß einige von großem 
Anfehen darauf Acht haben, daß bie reine Lehre niche 


durch fpigige, freche Köpfe verderbet werde, diene auch: -- 


zu Erhaltung der Einigfeit; es follen auch gewifle Buͤcher⸗ 
Eenforen feyn, die zu urtheilen hätten, welche Bücher 
man druden folle oder nicht. Sie follen auch die Stu⸗ 
dia der Jugend dirigiren und die Disputationen derfels 
ben; denn wo fih diefe zur Sophiſterei und Vertheidi⸗ 
gung abfurder Meinungen gewöhne, hange ſolches her⸗ 
nad) den Leuten auch in den Aemtern an. Wenn im 
übrigen die Potentaten einige Klöfter zu Erziehung und 
chriſtlichem Unterricht dee Jugend als Schulen erhalten 
wollten, begehre man dawider nicht zu fireiten.*) 

. Noch ehe diefe Schrift zum Churfürften gelangte, 
erhielt er von den Strasburgern ein von Bucer aufge 
fegtes Neformationsbedenten, welches nicht fo gemäßigt, 
als das von Melanchthon, ausgefallen, worin viel 
mehr alles in ein den Biſchoͤfen nachtheiliges Licht ges 
ftellet und überhaupt vieles auf die Spige geftellet war. 
So ift ein Hauptgedanke darin, daß ſich die Stellung 
der Evangelifchen zur römifhen Kirche und ihren Ans 
hängen von jegt an gänzlich verändern und fie fort 
an nicht mehr als Angeklagte, fondern ald Ankläger der 
Biſchoͤfe und des Klerus erfheinen mäßten, welches wohl 
an fid) ganz gut und richtig, nur eben jegt fehr unzeitig 
und der Lage der Evangelifchen wenig angemeffen war. 


9) Seckend. p. 522-536. 
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Dan Habe, hieß es hier, wenig Hoffnung, baß die Rer 
formation fih auch in andern Ländern verbreiten oder 
die bisherige fich behaupten möchte, wenn man nicht der 
Biſchoͤfe Staat und Pracht. über den Haufen werfen 
und den Vorwurf befeitigen Eönnte, daß die, fo nach 
Gottes Wort veformiren, Rebellen ſeyen. Dann das 
andere nöthige Stück ſey die Reinigkeit der Lehre, welche 
man allein in der heiligen Schrift finde. Hierauf folge 
der Reformationsentwurf feldft. Man müfle, heißt es, 
zuerſt dahin trachten, daß man fromme, rechtſchaffene 
Biſchoͤfe bekomme; doch Eönnte man um Lieb und Fries 
dens willen die Bifhöfe und Dombherren, fo dermalen, 
im Leben, dulden, ihnen ihre Zürftenthämer und Güter 
laſſen, um die es ihnen doch allein zu thun fey, die 
jungen Domherren aber zu den Studien, fonderlih der 
Theologie anführen. Dann muͤſſe man einen Unterfchied 
zwiſchen den in der Schrift gegründeten und den um 
nöthigen Artitein machen und nun folgen die Vorſchlaͤge 
im eingelnen, was die Lehre und die Einrichtung des 
Gottesdienſtes betrifft. 
Diefes Bedenken gefiel dem Ehurfürften zu Sachſen 
gar nicht, vornehmlich war Ihm die WBeitläuftigkeit zus 
" wider. Es war auch nicht an der Zeit, den Papft und 
die Biſchoͤfe bei dem Kaifer zu verklagen. Dieß konnte 
noch dazu Veranlaffung werden, daß der Kaifer ſich das 
Recht genommen hätte, über die Evangelifchen ein Ends 
urtheil zu fällen. Was darin dem roͤmiſchen Klerus vors 
geworfen war, hatte man ſchon hundertmal wiederholt 
doch auch bis jegt zu feiner 
igens enthielt es doch auch 
2, dem der Churfürft diefes 
‚ihm gefalle es auch nicht; 
gelinder geftellet, man fpüre 
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Luthers Rumorgeiſt nicht darin, es ſey Löftlich und gut 
und werde den ‚evangeliihen Ständen in aller Welt 
viele Liebe machen. Es wiſſe ja der Churfürft, fagt er, 
wie nuͤtzlich für die evangelifche Kirche Melanchthons 
Schreibart in der Augsburgifchen Tonfeffion und ders 
ſelben Apologie gewefen; ähnlichen Nugen dürfte man, 
fo Gott will, auch aus diefem Reformationsentwurf ers 
warten. Er lobet fonderlich diefes daran, daß die Auges 
burgiſche Eonfeffion darin zu Grunde gelegt, von den 
Sarramenten fehr- rein, lieblich und kurz gehandelt, auch 
das Gefchrei des Gegentheild, als Wenn die Evangelis 
fhen nur nad) ihren Ehren und Gütern trachteten, 
glimpflich widerlege worden fey. Obwohl, fügt er hinzu, 
Papft und Biſchoͤfe in ihrem Conzilio mit viel einer 
andern Reformation werden umgehen, fo werden fie doch 
nidhts denn Sünde, Schande, Hohn und Spott und: " 
weitere Verachtung erlangen. Es überlaffe zwar diefes 
Bedenken den Kapiteln die bifhäfliche Wahl, doch fo, 
wenn fie die reine Lehre annehmen; wenn das Naums 
burgifche diefes gethan hätte, würde der Ehurfürft ihm 
auch willig die Wahl gelafien haben. Er hoffe, die ges 
linde Schreibart Melanchthons werde machen, daß die 
zornigen, giftigen Pfaffen des Gegentheils bei Kaiferl. 
Majeftät felbft Gnade und Anfehen verlieren. Er, er⸗ 
innert auch, daß Melanchthon in feinen Worten vom 
bifhöflichen Regiment auch den Papft mit meine, wie 
aus feiner in diefem Jahr herausgefommenen Poftille 
zu erfehen, darin er die unrechtmaͤßige Gewalt des 
Papftes und der Bifchöfe ganz zu Boden gefloßen. Der 
Churfuͤrſt hatte nämlich gewuͤnſcht, Luther möchte etwas 
auf des Papftes letztes Schreiben an den Kaifer herauss 
geben, was Melanchthon dann in die lateinifche Sprache 
überfegen folle. Bruͤck raͤth daher, der. Churfürft möchte 
a 


fib diefe Arbeit Melanchthons gefallen laſſen und Luthern 
auf eine andere Arbeit fparem Wenn man erft abges 
wartet, wo des Papftes Bosheit mit bem Eonzilio hins 
aus wolle, alsdann wird noth feyn, daß D. Luther mit 
der Bindart weiblich zuhaue, wozu er von Gottes Gna⸗ 
den mit veicherem Geiſt begabet iſt als andere (diefes 
verftand er alfo unter dem obigen Rumorgeiſt). Der 
Churfürft theilte Hierauf das Wittenbergifche Bedenken 
. noch dem Landgrafen mit und diefer, der feinen Gottes⸗ 
gelehrten gleichertweife befohlen, ein Bedenken zur Relis 
gionsvergleihung zu ſtellen, ) ſchickte das Urtheil feiner 
Theologen darüber, welches völlig günftig lautete. Aber 
der Landgraf felbft hatte einiges daran auszufegen ges 
habe und ſchickte diefe Aenderungen mit feiner Antwort 
zugleich. Die Schrift, urtheilte er, ſey fo glimpflich ges 
ftellet, daß, wo fie von den Widerfachern verworfen würde, 
man nicht weiter gehen, nichts mehr nachgeben und die 
Sache göttlichen Gericht anheim geben müßte. Er rieth 
ferner, daß man ohne weiteres diefe Reformation mit 
den nöthigen Verbeſſerungen durth den Druck männige ' 
lich bekannt machen möchte, denn die Wahrheit habe das 
Licht nicht zu ſcheuen. Die befonderen Aenderungen ber 
trafen erftlich eine Beſtimmung in der Lehre von der 
"Taufe. Da naͤmlich die Wittenberger geſchrieben hatten, 
alle Menfchen, aus fündlihem Saamen gejeugt und mit 
der Erbfünde geboren, müßten ohne die Wiedergeburt 
duch die Taufe nothwendig verloren und unfelig ſeyn, 
fo erinnert der Landgraf, obgleich gugebend, daß die Taufe 
zur Seligkeit nothwendig, auch für die Kinder, muͤſſe 
man doch den Fall ausnehmen, wenn ein Kind hriftlicher 
Eltern entweder im Mutterleib, oder gleich nach der Ges 





96. das Schreiben dei Rommel Im urkundenbuch S. 104- 
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burt verſtuͤrbe, daß ihm die Taufe nicht konnte gegeden 
werden; Luther und Pommer hätten das bei der Auslegung " 
des 29. Pfatms felbft gelehrt. Als bedenklich bemerkt 
er ferner, daß den Biſchoͤfen follte geftattet feyn, in den 
evangeliſchen Kirchen Lehrer nach ihrem: Gefallen anzu⸗ 
ſtellen. Wo fie zwar die reine Lehre annehmen, wäre 
weniger Gefahr, doch folle man der Fuͤrſten und Obrige 
feiten Infpestion ja nicht ausſchließen, damit die Biſchoͤfe 
nicht aufs neue verführen, wie vorher im Papſtthum. 
Auch fey gefährlich, den Geiftlichen allein in den Eonfl 
ſtorien die Jurisdiction in Ehefachen zu überlaffen. Hier⸗ 
auf heißt es in dem Schreiben des Landgrafen: desgleis 
hen haben wir auch groß Bedenken, daß man den Bis 
ſchoͤfen die Ehefachen ſollt befehlen, dieweil fie (mit Zuch-⸗ 
ten zu ſchreiben) die größten Hurer feyn.*) Diefe lands 
graͤflichen Erinnerungen ſchickte der Churfürft am 1. März, 
1545. an Luther und feine Amtsgenoflen mit dem Befehl, 
die Reformation, daran er gnädiges Gefallen trage, dar⸗ 
nad) zu verbeſſern. In der Antwort der Wittenberger 
kommt unter andern dies Merkwuͤrdige vor, daß fie fagen: 
wir fönnen es wohl leiden, daß andere ebenfalls ihre 
Meinung fagen und was befferes vorbringen, wenn es 
zu chriſtlicher Vergleihung und Gottes Ehre dienftlich. 
Wir.gehen viel und ſchwere Disputationes vorbei, damit 
jeglicher Wohlgefinnte abnehme, daß wir nicht Zaͤnkerei 
ſuchen, ſondern zur Vergleichung ſo viel immer moͤglich, 
geneigt ſeyen, da doch der Gegentheil das geringſte nicht 
anzeiget, worin er weichen wolle. Es duͤnket uns aber 
warlich ein groß Weichen zu ſeyn, daß wir uns willig 
erzeiget, der Biſchoͤfe Autoritaͤt zu reſpectiren und ihnen 
zu gehorchen, wo fie Die reine Lehre annehmen und 
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pflanzen wollen. Denn von der Lehre, welche Gottes 
unwandelbarer Rath und Wille iſt, koͤnnen wir nichts 
nachgeben. Ingleichen, daß wir ihrer weltlichen Gewalt 
und großen Einkuͤnften uns nicht widerſetzen, da doch 
allezeit dieſe Dinge von dem Mißbrauch begleitet geweſen. 
Wo es ihnen demnach mit der Befoͤrderung der Ehre 
Gottes und des Friedens Ernſt waͤre, ſo zeigten wir 
ihnen ja den Weg, daß ſie ihren weltlichen Staat und 
Einkünfte, worum ihnen doch am meiſten zu thun iſt, 
nad) diefer Reformationsformel ungekräntt behalten koͤnn⸗ 
ten. Weber den Punct von der Kindertaufe fagen fie: 
von den vor der Taufe verfterbenden Kindern hätten fie 
nichts gefagt, weil fie viel Fragen der Art in der Formel 
unberührt gelaffen, vom ordentlichen Kirchendienft nur 
hätten handeln wollen und nicht von Gewiſſensfaͤllen, in 
denen Dispenfation zu fuchen fey. Won der Nothwen⸗ 
digkeit der Taufe hätten fie nur gehandelt in Bezug 
darauf, daß die Taufe zu haben fey und um die Vers 
achtung derfelben zu verhüten. Diefes ſchließe aber nun 
Dispenfation nicht aus und auch ihrer Meinung nad 
würden Chriſtenkinder, vor der Taufe fterbend, nicht ver⸗ 
dammt, doc) fo, daß der Mame Chriſti über ihnen ans 
gerufen und ernſtlich gebetet würde (der letztere Zufag 
iſt von Luthers eigener Hand), auch eine Verachtung 
der Taufe ftatt fände. In der Formel aber habe man 
‚diefes auch aus dem Grunde ausgelaffen, damit in dem 
Kaifer nicht der Verdacht entftünde, als. urtheilten fie 
über die anabaptiftifchen Irrthuͤmer gelinder. Mit diefer 
Erklaͤrung bezeigte ſich auch der Landgraf nachher zus 
feieden. In der Iateinifchen Weberfegung iſt überhaupt 
auf des Landgrafen Erinnerungen Nüädfiht genommen. 
Bon den Biſchoͤfen Hingegen fchreibt er in der Antwort 
an den Churfuͤrſten vom 16. April: man fege den Wolf 
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zum Hirten, wo man ihnen die Ordination der Priefter 
übergebe; doch wolle er nicht dawider fepn, wenn die 
andern Stände auch darein willigten, aber unter dieſer 
Bedingung, daß die Potentaten und Obrigkeiten ſelbſt 
Mittel vorkehrten, wenn die Biſchofe etwas wider das 
Evangelium einführten, Ihr Amt hintanfegten und in 
gend einer Weife Menfchenfagungen dem Volk aufs 
dringen wollten. Die Ehefachen hingegen wolle er den 
Biſchoͤfen gern überlaffen. 

Ueber denfelbigen Gegenſtand hatte Bucer noch ein 
zweites Bedenken abgefaßt, worüber, wiewohl fpäter, 
die Wittenberger ſich erflärten. Ste hatten befonders 
daran auszufegen, daß er meine, es ſey mit Drohung 
und Gewalt vorzufahren. Man könne vielleicht Gruͤnde 
genug anführen, warum die Evangelifhen ihren Gegnern 
den Krieg zu erlären hätten; ihnen aber, als Theologen, 
fiehe nicht zu, einen dergleichen Rath, außer in dem Falle 
der unvermeidlichen Gegenwehr zu geben; Ihr Amt ſey 
allein, die Pfarrer zu chriſtlichen Predigten und die 
Obrigkeit zur Befoͤrderung des Predigtamts und Er⸗ 
haltung guter Zucht zu ermahnen. Wenn man bei der 
Reformation ein weltlih Intereſſe und Zertheilung der 
Bisthuͤmer fuchte, fo wirden die Biſchoͤfe fchlechte Luft 
zum Evangelio befommen; fie wollten auch nicht Hoffen, 
daß die enangelifchen Haͤupter um dieſes neuen Vor⸗ 
ſchlags willen ſich trennen oder etwas Gewaltfames 
unternehmen moͤchten.) 

Auferdem hatte auch von der andern Seite der 
Biſchof von Hildesheim, der ſich auch fonft ſchon fehr 
eifrig papiftifch gezeigt, ein Gutachten zur Reformation 
aufgefegt und entweder kurz vor dem Reichstag oder 
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doch auf demfelben auch dem Kalfer uͤberreicht. Man- 
fann, um es hinreichend zu bezeichnen, nur fagen, es 
war ein ausführlicher, ziemlich volftändiger Inbegriff 
der Religion und Theologie des päpftlihen Hofes, mit 
mancherlei Gelehrfamteit und Kenntniß von Kirchen⸗ 
gefegen und päpftlichen Verordnungen unterflügt, ed war 
ein Verfuch der Widerlegung nicht allein der Augsbur⸗ 
giſchen Eonfeffion nach den Artikeln derſelben, fondern 
auch des ganzen evangelifchen ‚Vorhabens einer Kirchen⸗ 


‚verbefferung, in ebendem Maaß aber zugleich auch eine 


Vertheidigung der wefentlichften Irrlehren und Miß⸗ 
Bräuche der roͤmiſchen Kirche. Das’ ftärkfte Gewicht 
legt er auf die Hauptiehre, daß alle Gewalt der Kirchen 
von dem Statthalter Chrifti auf die andern ausfließe 
und giebt die roͤmiſche für die heilige Eatholifche Kirche 
aus, ald welche niemals geirret und durch die ganze Welt 
ausgebreitet ſey. Sehr ſchlau iſt befonders gefagt: Der 
Kiche Gewalt fen zwiefach, einmal die weltliche, welche 
den Laien, deren Haupt dev Kaifer, zukomme und dann 
die geiftliche, welche der Kleriſei in dem Papfte zuftche. 
In folder Weife befand ſich das weltliche Reich der Kaifer 
und Könige fehe gut in der Kirche aufbewahrt. Das 
‚Ende von diefem fo oft-abgefungenen Liede ift, daß die 
Evangeliſchen für Keger erklärt und von der Gemein» ' 
ſchaft der Kirche ausgefchlofien werden. Es kommt auch 
die alte Sage ohne weiteres vor, daß die ;Apoftel, che 
fie in die Welt ausgegangen, das Glaubensbetennmiß, 
welches das Apoftolifche heißt, gemacht Haben. Conzilia 
zu berufen und darin zu praͤſidiren, komme allein dem 


Papſt zu, welcher ein Richter der ganzen Kirche ſey. 


Des Papftes Gewalt der Schläffel ſey allgemein, unfehl⸗ 
bar, und begreife in ſich die Wiſſenſchaft aller zur Selige 
keit möthigen Wahrheiten; hievon bekommen auch die 
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Bischöfe ihre Gewalt. Alle Glaubensfragen muͤſſen an 
den Papft gelangen; er kann allein zweifelhafte Schrifts 
ſtellen erflären und auslegen und diefes mit folder Autos 
vität, daß nicht mehr erlaubt iſt, das Gegentheil zu ſetzen, 
zu halten oder zu meinen, tem, Gott hat nach feiner 
göttlichen Gnade mit diefer unfehlbaren Gewalt den 
apoftstifchen Stuhl Petri alfo beftätiget, daß deffen Lies 
theil in Dingen, welche zum Glauben und zur Seligkeit 
nöthig, von der Wahrheit nicht abweichen koͤnne. Auch 
die ganze weltliche Gewalt hat der Papft und er beruft 
ſich dabei auf mehrerer Päpfte eigene Beſtimmungen. 
Es kaun der Papft auch die vom Glauben abgefallenen 
Fuͤrſten ihrer weltlichen Herrſchaft entfegen. So heißt 
es auch vom Ablaß, er fey zwar nicht aus der Bibel 
genommen, fondern Papft Gregor I. habe ihn eingeführt, 
das ſey aber die Kirche fchuldig anzunehmen, weil der 
heilige Geift den Papft regiere, damit er in ſolchen 
Sachen nicht irren koͤnne. Von den Kegern heißt es, 
man habe fie nicht allein in den Bann zu thun, fondern 
die Obrigkeit muͤſſe fie auch gleich falſchen Muͤnzern oder 
andern Miffethätern am Leben ftrafen und fie ihrer Güter 
und Würden entfegen. Was die Kirchengäter betrifft, 
fo wird ſich auf die paͤſtlichen Nechtsgefege berufen, wor 
nad) die Sutheraner den Schaden neunfach und die ges 
kraͤnkte Freiheit dreifach zu veftituiven ſchuldig feyen. 
Der Bischof flehet deshalb Kaiferl. Majeftät Hülfe an, 
die Reftitution zu verfchaffen, damit diefe Sache nicht 
zu einem Krieg und Ruin Teutfchlands ausfchlage. Es 
ift aber bekannt, daß es vornehmlich deshalb hernach zum 
Krieg gekommen iſt; inſofern war des Biſchofs Bitte 
zugleich ein deutlicher Fingerzeig. Weberhaups ermuntert 
er den Kalfer zum Krieg und erweiſet e8 aus vielen 
‚Stellen im päpftichen Recht, daß der Kaifer ein Be⸗ 
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fhäger des Glaubens, wie auch ein Advocat und Patron 
der Kirche fey, der auch ofine Anfuchen von Amtswegen 
verbunden fen, mit feiner Autorict und Macht, mit ges 
rechten Waffen zu Belde zu gehen; dies feh fein rechtes 
Amt, nicht aber, wegen der Refigion etwas zu ordnen 
oder zu befchließen. Indeſſen lobt er den Kaifer noch, 
daß er, nachdem Papft Leo wider Luther die Bannbulle 
gefchleudert, das Wormfer Edict geftellet, bedauert nur, 
daß es nicht erequirt worden, bittet, daß es noch möchte 
geſchehen und damit es deſto fiherer wieder zur Trinne⸗ 
ung gebracht und nicht vergefien werden möchte, fügt 
"er es noch am Ende der Schrift vollftändig in teutfcher 
und lateiniſcher Sprache bei.*) 

Es ſcheint faft, als Habe man auch der damals ſchon 
gewiflermaßen veralteten Grumdfäge wegen, welche dies 
Bedenken enthält, von demfelben auf dem Reichstage 
feinen Gebrauch gemacht; dies‘ unmäßige Prahlen mit 
päpftlicher Hoheit und Unfehlbarkeit hatte ſchon damals 
feine Bedeutung für das wirkliche Leben verloren. Auch 
paßte die Schrift politifher Weiſe nicht in den Plan 
des Raifers, weil fie den Vorhang, welchen der Kaiſer 
vor der Hand noch zugezogen wiflen wollte, völlig aufs 
gemacht und den Plan des Trauerfpiels, welches man 
aufführen wollte, fo voreiligentdect und verrathen hatte. 
Indeſſen iſt nicht zu zweifeln, daß die für die Majeſtaͤt 
der Potentaten fo gefährlichen Srundfäge diefer Schrift 
noch im innerften Grunde vieler Gemüther liegen, ob 
fie gleich diefelben nur zu bequemer Zeit und Gelegenheit 
oder unverfänglicher aufgeſtutzt und geben werden. 

Aber auch die Wittenbergifche Neformationsformel 


9) Bon Seckendorf aus dem Braunfdnveig. Hrchiv auerft bekannt ges 
macht und den evang. Gefandten auf bemReichstage vielleicht felbit uns 
befannt geblieben p. 841. 136. 
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tam auf dem zu Anfang des Jahres 1345 eröffneten 
Reichstage nicht weiter in Betracht oder zum öffentlis 
hen Vortrag. Es entftanden unter den Glaubensvers 
wandten felbft mancherlei Schwierigkeiten deshalb, welche, 
wie man glaubte, Bucer erregt hatte, der die feinige: 
geen ‚durchfegen wollte. Sie beſchloſſen endlich ſelbſt, 
mit Uebergebung diefer Formel vor der Hand noch inne 
zu halten, ob fie wohl nur zwei Dinge daran vornehms 
lich tadelten, einmal, daß den Biſchoͤfen zuviel einges 
räumt fey, zumal zu einer Zeit, wo es fich zu einer 
Verfolgung anlaffe und fodann, daß man den Bann 
zugelaffen, der feicht zum Mißbrauch ausfchlagen und 
den alten päpftlichen Zwang wieder einführen koͤnnte. 
Der Ehurfürft erklärte dies für geringe Dinge, denn es 
werde in der Formel die Augsburgifhe Confeſſion zu 
Grunde gelegt; wer fih zu der befenne, werde weder 
der bifchöflichen Yurisdistion, noch des Bannes miß⸗ 
brauchen; wer aber das nicht thue, den halte man gar 
nicht für einen chriftlichen Biſchof. Dem Kaiferlihen 
“ Minifter, der von der Formel etwas gehört hatte und 
“fie zu fehen begehrte, theilte der Kanzlar Burkhardt im 
Auszug fie ‚mit und Naves verfprad fogar, fie dem 
Kaifer vorzulegen. Aber in jenem Auszug waren zus 
gleich die beiden wichtigften Puncte von der Jurisdiction 
und Ercommunication ausgelaffen. Das übrige war als 
fo oft ſchon wiederholt an Kaiſerl. Hof längft bekannt. 
So wurde die Schrift ohne weitere Folgen zur Seite - 
gelegt. , 
In Abweſenheit des Kaifers, der am Podagra krank 
lag, hatte der roͤmiſche König Ferdinand den Reichstag 
zu Worms eröffnet. Ex beruhigte die Proteftanten zus 
erft wegen ihrer Gedanken, daß der Anfang des Eonzis 
ums möchte des Friedens Ende feyn. So nahe war ' 
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freilich der Krieg noch nicht, da der Kaifer noch nicht genugr 
fam dazu gerüftet war. Ferdinand machte aufmerkſam 
darauf, daß das Conzilium ſchon zur Zeit des Reiches 
tages zu Speier ausgefchrieben, könne alfo wohl nicht 
als des Friedens Ende gemeint feyn. Dem entgegneten 
fie: es habe aber der Papft das Conzilium fo eingerichtet, 
daß er fid) offenbar das Richteramt angemaßt, auch nies 
mand zur Stimme fommen laffen wolle, der ihm nicht. 
mit Eidespflicht verſtrickt ſey; deshalb wuͤnſchten fie zu 
ihrer Sicherheit die Erklärung, daß auch ohne Hinſicht 
auf das Conzilium der Friede fortwähren ſolle. Durch 
dies alles fegten fie fich in die fchiefe Stellung, bittweife, 
wenigftend nicht ohne Aeußerung großer Zucht und Bes 
forgniß zu erlangen, was ihnen ſelbſt damals noch durch 
träftigeres Auftreten nicht verfagt worden wäre. So 
aber ließ ihnen König Ferdinand ſcheinbar großmuͤthig 
den Frieden einerfeits zwar -ald unabhängig von dem 
Conzilio fehen; andererfeits aber auch im Namen des 
Kaifers die Erklärung zugehen, wenn duch das Conzis 
lium die Vereinigung in der Religion nicht erlangt 
wuͤrde, und eine folche Meformation, die den Rechten 
und der Vernunft angemeſſen wäre, auch die Nothdurft 
erfordre, nicht zu Stande kaͤme, fo mollte alsdann der 
Kaifer ſich ferner mit den Ständen darüber berathſchla⸗ 
gen. Denn nun durfte der Kaifer fih nur entfchieden 
auf die Seite des Eonziliums ftellen, fo war der Krieg 


- ‚ertlärt. Die Gefandten des Ehurfürften zu Sachen, 


Eherhard von der Tann, Erasmus von Könneriz, Franz 
Burkhard und die Übrigen Evangelifhen erklaͤrten das 
gegen, eine folhe Reformation, wie fie dem Intereſſe 
des vömifchen Hofes oder anderer Nationen gemäß wäre, 
würde das Conzilium wohl zu Wege bringen; aber mis. 
siner ſolchen fey ihnen nicht gedient, Sie erfundigten - 


301 


ſich auch wegen der Bedeutung der Ruͤſtung. Aber auch 
darüber beruhigte fie Ferdinand mit der Nothwendigkeit, 
gegen den Türken zu ziehen und warf ihnen vielmehr 
vor, daß fie Volt annähmen. Indeſſen kam der Kaifer 
am 15. Mai zu Worms an und ließ bald darauf-die 
evangelifchen Gefandten zu fih fommen, vedete fie gnäs 
dig an, klagte über nichts und wuͤnſchte nur, daß ihre 
Prinzipale felbft möchten gegenwärtig feyn. Durch Nas 
ves fieß er ihnen hernach fagen, das Beſte wäre, daß 
fie auf dem Eonzilio felbft ihre Klagen gegen den Papft 
vorbraͤchten, er koͤnne nicht umhin, es anzuerkenhen, doch 
werde er auch nicht eines Nagels breit von feiner Autos 
rität weichen oder dem Papft nachgeben. Diefe Aeuße⸗ 
rungen verriethen deutlich, was auch die evangelifchen 
Gefandten darauf erklärten, daß man das Conzilium nur 
ausgefchrieben, damit der Friede ein Loch befäme. Als 
fie auch jegt noch immer ihren Wunſch nad Friedens 
verficherung wiederholten, fo erflärte ihnen Granvella rein 
heraus, fie begehrten unmögliche Dinge, ſetzte auch noch 
allerlei unbillige Vorwürfe Hinzu. Der Kaifer verftand 
ſich nur zu der Erklärung: er wolle verfchaffen, daß das 
Eonzilium gebührend und vechtmäßig gehalten würde, 
daß die Evangelifchen darauf genugfam verhört würden 
und dann den Schläffen deſſelben gehorchen; wenn aber 
bis zum’ nächften Reichstag das Eonzilium etwas uns 
vechtes und befchwerliches vornehmen follte, würde er 

“auf Mittel und Vergleihung denken und Gnmiteift Fries 
den halten; 

” Nachdem dann noch Churpfalz fih ins Mittel ger 
ſchlagen und dem Kaifer geraten hatte, auf ferneren 
Vergleich zu denken, wenn aud) die Verfammlung zu 
Trient es nicht billigte, fo nahm er diefen Vorſchlag, 
weil er feiner Übrigen Lage am angemeſſenſten war, in 
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der er jetzt gleich noch nicht den Krieg anfangen konnte, 
gerne an und Churpfalz that es den Evangeliſchen am 
28. Juni zu wiſſen, worin fle eben fo gern einwilligten, 
daß ein anderer Reichstag noch follte gehalten werden, 
um zu fehen, ob man fih doch nicht noch in der Reli⸗ 
gion vereinigen koͤnnte. Obgleich nun nach den bisheri⸗ 
gen Erfahrungen dazu auf beiden Seiten gar wenig 
Hoffnung war, fo hatte man doch auf beiden Zeit ges 
wonnen und mit diefem Gewinn begnügte man fid. 
Als der Kaifer aber auf diefer Grundlage mit den übris 
gen Ständen römifchen Glaubens handeln ‚wollte, erfuhr 
er fogleih den färkften Widerſtand und Churpfalz ers 
Härte es felbft den evangelifchen Ständen, die römifchen 
fenen dazu nicht zu bringen, der Kaifer werde aber, was 
an ihrer Einwilligung fehle, duch Kaiferlihe Machtvoll⸗ 
tommenheit erfegen und einen Reichstag und ein Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch ausfchreiben. Es war aber aus der Weis 
gerung jener Stände leicht abzunehmen, daß bei dem 
Neligionsgefpräch nicht viel heraustommen würde. Ends 
ich wurde ihnen die Abfchiedsformel des Reichstages, 
die am 4. Auguſt publichet wurde, mitgetheilt.”) Diefelbe 
war hoͤchſt kuͤnſtlich eingerichtet. Gleich im Anfang ift 
gefagt, die mwichtigften Sachen hätten gar nicht koͤnnen 
abgehandelt werden, weil die betreffenden Fürften abwe⸗ 
fend; es ſey deshalb der Reichstag auf den 6.’ Januar 
des folgenden Jahre nach Regensburg verlegt, auf wels 
Gem ſich fämmtlihe Churs und Fürften perfönlih eins 
finden folten, wie aud der Kaifer ſelbſt thun merde. 
Der Kaifer bezeugt hierauf, wie geneigt er noch immer 
fey zu einer Vergleihung der Religion, was aber dies 
felbe behindere, fey befannt. Damit fie aber möchte bes 





2. W. XVIL ©. 1464. Sleidan, p. 397. Seckend. p. 545. 
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fördert werden, fo folle noch vor dem Reichstag ein Res 
ligionsgefpräch zu Regensburg angehen, wozu der Kaifer 
als das Haupt einen oder mehrere Präfidenten ſchicken 
wolle, die Stände der altem hergebrachten Religion vier 

‚ Eollocutoren und eben fo viele Auditoren, die Stände 
Augsburgifcher Eonfeffion eben fo vielverordnen uud vor 
dem 15. September ernennen follten. Diefe follen alle 
auf den 30. November zu Regensburg einfommen und 
alsbald die Sachen und Puncte der fireitigen Religion 
mit Gott angreifen, ſich auch in alle dem, fo der heil. 
Schrift gemäß ſeye und der Kirche zu Gute und zur 
Abſtellung der Mißbräuche dienen möchte, fo viel moͤg⸗ 
lich, chriſtlich und freundlich vergleichen und hierin allein 
auf die Ehre Gottes und wahre, chriftliche Union und 
Reformation der Kirche fehen und fi daran nichts hin⸗ 

dern oder irre machen laſſen. Mach gefchehener Relation 
davon auf dem Reichstag wolle der Kaifer dann mit den 
Ständen erwägen, was zu thun fey, damit alles zu 
freundlicher, chriſtlicher und vollfommener Vergleichung 
gebracht werde. Indeſſen folle der Landfrieden, auch 
alle und jede Friedſtaͤnde und Abſchiede, wie die Stände 
ſolche angenommen oder Kaiferl. Majeſtaͤt von Obrigkeits 
wegen bisher verodnet und gefeget, hiemit erneuert und 
beftätiget ſeyn. Am Ende des Abfchieds folgt eine ges 
doppelte Pröteftation, nämlich erftlich die der Stände 
der alten Religion, daß fie in dem Punct vom Religionss 
gefpräch nicht eingemwilliget, Könnten aber Kaiferl. Majeſtaͤt 
keine Maaße noch Ordnung deshalben geben; die andere, 
daß die Stände Augsburgifcher Eonfeffion fih von dem 
legten Speieriſchen Abſchied nichts begeben. Daß die 
Stände päpftlicher Religion das Eolloguium nicht billige 
ten, thaten fie einerfeits in Ruͤckſicht auf den Papft und 
das gleichzeitig in Gang gefegte Eonzilium, andererfeits 
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haben ſie damit den bereits glimmenden Zunder des Krie⸗ 


ges verbergen wollen. Auch der Punct vom Frieden war 
gar nicht fo abgefaflet, da er die, fo ihn Hätten ſtoͤren 


"= wollen, zurädhalten konnte. Die evangelifhen Gefandten 


zu Worms fahen aud gar wohl die Knoten, die hier 
geſchuͤrzt waren und hielten dafür, die Juriſten hätten 
fleißigft zu unterfuchen, wie das zu nehmen und zu vers 
ſtehen fen. 

Indeſſen war diefer Reichsabſchied im Ganzen noch 
vortheilhaft-genug für die Proteftanten in ihren gegen 
wärtigen Umftänden, obgleich fie wohl erkannten, daß fie 
ihn der Politik. des Kaifers mehr als feiner Zuneigung 
gegen fie zu verdanten hatten. An den Außerlichen For⸗ 
men ber leßtern lich es der Kaifer auch jet noch nicht 

” "fehlen. Wiederholt forderte er Churſachſen auf, perfüns 
lich auf dem Reichstag zu erſcheinen und ſchickte zulegt 
felöft einen von dem Churfürften ſehr hoch gefhägten 
Elſaſſiſchen Edelmann, Wolf Dietrich von Pfird an ihn 
ab. Er ließ ihm durch diefen die füßeften Eröffnungen 
machen, unter andern, er werde nie zugeben, daß der 
Papft dürfe auf dem Eonzilio Richter ſeyn; er hatte 
aber auch den Befehl, nöthigenfalls Drohungen hinzu 
zufügen. Die Gefandten waren ihrerfeits fo keck, daß 
fie auf Befehl des Churfuͤrſten fogar Luthers Buch von 
den Conziliis und Kirchen, welches voll von anzäglichen, 
beißenden Stellen war, ja fogar Luthers legtere Schrift 

- ‚vom Papfithum zu Rom, vom Teufel geftiftet, öffentlich 
an dem Reichstage austheilen ließen. Auf dem legtern 

* erregte befonders ein Bild in der Schrift viel Anſtoß, 
welches den Papft mit Efelsohren und von Teufeln ums 

“geben darſtellte.) Diefe unzeitigen Ausfälle wollten 
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felöft mehreren Evangelifhen, befonders denen, die eben 
erſt anfingen, zu ihnen zu treten, wie Churpfalz, gar 
nicht gefallen. Es wurde erzählt, König Ferdinand habe 
Luthers Bud vom Papſtthum ganz gelefen, und geurs 
theilt: wenn die böfen Worte heraus wären, fo hätte der 
Luther nicht übel gefchrieben. Die Gefandten, welche 
diefes an ihren Hof berichten, fügen bei: es feyen auch 
andere diefer Meinung, Luther thue ducch feine Heftige 
keit fih) mehr Schaden, als ihm irgend feine Gegner 
thun koͤnnten. Worauf aber der Ehurfürft unter dem 
26. Auguft erwiedert: D. Martinus hat einen fonders 
lichen Geift, der läßt ihm hierin noch fonften nicht Maaße 
geben, der hat auch Zweifelsohne diefelbigen böfen Worte _ 
ohne fonderlihe Urfache nicht gebraucht, fo iſt er auch 
wider das Papfithum erweckt, daß er das zu Boden 
ſtoßen fol und iſt feine Meinung nicht, das Papſtthum 
zu befehren, wie auch nicht möglich, derohälben ihm gute 
Worte nicht vonnöthen. Seine Meinung ift dahin ges 
richtet, es dermaßen an den Tag zu geben, daß jeder 
mann den Greuel des Papfithums gewahr werde und 
ſich dafür zu huͤten wiſſe. &o halten wir es auch bei 
uns dafür, der Papft ſey nicht allein folcher und ders 
gleihen Worte, fondern viel noch eines andern und 
mehreren werth; man muß aber gefchehen lafien, was 
davon hin und wieder geredet wird.*) 

So ſehr jedoch die Proteſtanten mußten zufrieden 
ſeyn, daß ſie mit dieſem Reichstagsabſchied davon gekommen 
waren, fo verbarg ſich ihnen doch auch nicht die Nähe und 
Größe der Gefahr, in der fie ſchwebten. Der Jeſuit 
Maimbourg rähmet in feiner Erzählung vom Reichstags, 
abfchied die Verftellung des Kaifers als eine Fuͤrſtenkunſt, 

7 Seckendort p. 556, - 
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daß er nämlich feinen Haß und das Vorhaben eines 
Krieges wider die Proteftanten verborgen gehalten und 
ſelbſt den Unwillen der Furſten, die auf feiner Seite 
fanden, fir nichts geachtet, weil fie nämlich fein Vor⸗ 
haben nicht gemerkt. Der Kardinal Pallavicini geht 
ungleich feiner zu Werke und vergleicht des Kaifers heims 
lich gehaltene Rathſchlage mit dem Bold, fein ſcheinbares 
Nachgeben nad) der proteſtantiſchen Seite hin mit Schlak⸗ 
ten; er ruͤhmet auch, daß der Kaifer in dem Receß nichts 
von dem, was die Ketzer verlanget, eingeräumet habe. 
Allein fo vorfichtig der Kaifer verfuhr, fo waren doch 
auch viele Zeichen vorhanden, aus denen: die Evangelis 
ſchen Argwohn fhöpfen könnten. Es Hatte ſchon zwans 
zig Jahre hindurch in der Dominicanerficche zu Worms 
ein evangelifcher Prediger das Wort Gottes verfündige; 
als aber- der Kaiſer dafelbft ankam, fehlte es nicht viel, 
daß der Stade diefe Wohlthat entzogen wurde. König 
Ferdinand verbot feinen Leuten aufs fchärffte, die evans 
gelifchen Predigten zu befuchen, welche in den Quartieren 
der Gefandten gehalten wurden. Dagegen hat ein itar 
lieniſcher Mönch, welcher Kaiferlicher Hofprediger war, 
Öffentlich und aufs greulichſte wider die Evangeliſchen 
losgezogen, als die alle mit Feuer und Schwerdt auszu⸗ 
totten ſeyen.) Der Kaifer hatte ſich auch feſt vorge 
ftommen, den Julius von Pflug mit dem Stift Naums 
burg zu belehnen und nur Burkhardts fcharfe Proteſta ⸗ 
tion dagegen vermochte ihn noch davon gurädzupalten. 
Die Niederländifchen Stände wurden durch die Kaifers 
Hichen Befehle genöthige, zu verfprechen, daß fie eine 
ſchoͤne Armee auf ihre Koften unterhalten wollten, theils 
wider den Türken, theils wider die Wiedertäufer, wie 


"*) Sleidan. p: 309. 
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man vorgab, in der That wider die Evangeliſchen. 
Ueberdies brachen: die Verfolgungen der Evangellfchen, 
Unter denen Peter Bruͤhl mit Iangfamen Feuer umgebracht 
wurde, ſtaͤrker, als ‚bisher, in Flandern 106.) Der an 
Herzog ulrich vom Chin fuͤrſt abgeſchickte Eberhard von 
der Tann berichtete am 31. Auguſt, er habe aus Italien 
Nachricht, daß im naͤchſten Jahr gewiß der Kaiſer ſammt 
dem Papft den Churfuͤrſten und deſſen Bundesverwandte 
angreifen wiirde. Markgraf Albrecht von Baireuth ber 
komme Geld, Volk anzunehmen, den Landgrafen in Args 
wohn und Furcht zu fegen. Leber Albrecht wurde viel 
geklagt, daß er von det evangeliſchen Religion unbefcheis 
den tede und mit beim Käifer zur Meffe gehe. Burkharde 
vernahm auch aus dem geheimen Geſpraͤch mit Naves, 
daß Held nicht ablaffe, den Kaifer wider die Evangelis 
ſchen zu verhegen, darum follten fie denfelben bei. dem 
Kaiſer verklagen. Beſonders ftänd das Conzilium, deſſen 
der Kaiſer ſich nach feinen, Zwecken bediente, als ein 
Schreckbiid beſtaͤndig vor ihren Augen. Der Papſt hatte 
ſeine Legaten nach Trient zu gehen und einen Anfang zu 
machen beordert; um aber alles in noͤthiger Ueberein⸗ 
fimmung mit dem Kaifer zu Chun, ſchickte er feitien 
Neffen, den Kardinal Farneſe an den Kaifer und da er 
diefen dem Eonzilio ungeneigt fand, hielt er die Erdffe 
nung des Conziliums noch eine Zeit lang hin, Er ers 
kannte bald, daß diefes dem Kaifer erwünfchter fep, tum 
ſich inzwiſchen gegen die Proteftanten ih Beffere Ruͤſtung 
zu fegen und daß er auch deshalb nur das Religlons⸗ 
gefpräch dazwiſchen geſchoben. Zu folhem Zweck ließ ſich 
der Papft felöft ein Religionsgefpräch, fo verhaßt es ihm 
aus andern Gründen war, fchon gefällen. Das erneus 
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erte Ausſchreiben des Conziliums ſchon ſchien den Evan 
geliſchen ein Kriegesmanifeſt zu ſeyn und D. Bruͤck 
druͤckte ſich ſchon am 3. Februar daruͤber fo aus: wenn 
das Conzilium fortgehet, fo iſt menſchlichem Verſtand 
nach nichts gewiſſer, als daß Papſt, Kaiſer und andere, 
ſo darein willigen, ſich ſchon mit Mitteln gefaſſet, die 
Schluͤſſe des Conzilii zu exequiren; denn ſie werden den 
fo großen Schimpf, daß fie vergebene Arbeit gethan und 
ihre Autorität nichts geachtet werde, nicht tragen wollen. 
Am 8. Juni bemerkte er: die ganze Welt weiß, daß die 
Evangeliſchen in diefes verſtrickte Conzilium nicht willis 
gen werden und in fo fern hat Granvella recht gefagt: 
es dürfe feiner zugleich Part und Richter feyn. Aber 
der Rath) ift auch gar nicht anzunehmen, daß die Evans 
gelifchen ihre Einwendungen vor dem Conzilio follen vors 
bringen, denn fo erfenneten fie in der That des Papftes 
Primat und ganze Juriödiction der Klerifei an und bald 


wuͤrden fie ſelber verworfen werden. Der Churfücft 


äußert fi darüber in mehreren Refcripten, woraus man 
ſiehet, welche Sorge ihm diefe Sache machte und wie 
ſehr er diefelbe aus allen Gefichtspuncten erwogen. Ex 
fah das Conzillum als das argliftig gewählte Mittel an, 
die Evangeliſchen entweder in fubtiler Weife wieder unter 
das päpftliche Joch zu bringen, oder fie, falls fie es re⸗ 
eufieten, bei maͤnniglich verhaßt zu machen, zumal fie 
feine andern Wege zeigen könnten, auf denen man zu 
einem freien, chriſtlichen Conzilium gelangen koͤnnte. 
Er kam unter andem auf den Gedanken, es müßten 
Schiedsmaͤnner erwählt werden zwiſchen beiden Par⸗ 


theien. Aber auch das Gefährliche folder Maaßregel 


verhehlte er ſich nicht. Die Conzilienfache war damals 
ein Gegenftand des Nachdenkens in der ganzen evanges 


liſchen Kirche. Nicht nur der Churfürft forderte im 
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Sahr 1546 von den Wittenbergern Bedenken darüber, 
fondern auch andere Fürften und Stände thaten ein 
gleiches mit ihren Theologen und Juriſten. Die wich⸗ 
tigften darunter find die der Tübinger und Nuͤrnberger, 
unter jenen war eins von Schnepf und ein juriftifches, 
befonders gründlich abgefaßtes.*) Mit dem Ende des 
Sahres 1545 ging denn das Conzilium endlich wirklich 
an. Der Kaifer hatte darauf gedrungen, dag man mit 
der Reformation der Klerifei anfangen follte, wahrſchein⸗ 
lich, die Proteftanten damit zu Blenden. Dem entgegen 
hatte der Papft den auf das Eonzilium gefchicten Legas 
ten befohlen, die Glaubensartifel zuerft vorzunehmen. 
Man vereinigte nachher beides mit einander in jeder 
Seffion. Seinen Legaten hatte der Papft über alles die 
genauefte und gemeffenfte Inſtruction gegeben, womit es 
hauptſaͤchlich auf Erhaltung der angemaßten päpftlichen 
Superiorität Aber das Conzilium abgefehen war. Die 
Geſchichte des Conziliums iſt von Pallavicini in ganz 
päpftliher, von Sarpi in freierer Weiſe befchrieben 
worden.**) 





*) Seskend, p. 564. ‘ ‘ 
+) Auch in dem Syſt. des Katpoliciiums von Marheinete Vd. I. 
Heidelb. 1811. 8. 


Achtes Kapitel. 


Die Csurrlirfentgämer Cdtln und Maynz. Die Viötümer von Merſt⸗ 
burg, Camun und Hldeäpeim, Luthers Kranfgeit und Tod, 





Di unter ſo gänftigem Anſchein begonnene Chuns 
Collniſche Reformationsſache, noch oft zwar ein Gegens 
fand der Verhandlungen auf den legten beiden Reichs⸗ 
tagen, entwickelte doch Im weiteren Verlauf, aus den 
bereit bemerkten Urſachen, die fegensreihen Folgen für 
die evangelifche Kirche nicht, welche dayon zu erwarten 
fanden. Als Naves am 1. März 1545 den Churfuͤrſten 
tm Damen des Kaiſerg zum Reichstage einlud, warf er 
ihm zugleich die in feinem Erzſtift vorgenommenen Aende⸗ 
tungen ernfthaft yor und beſtand auf derſelben Abftellung, 
‚Hermann gab nicht zu, daß er Neuerungen eingefährt, 
fondern nur feinen Unterthanen geftattet habe, dag Abende 
mahl unter beiden Geftalten zu nehmen, die Taufe und 
Einfegnung der Ehen in teutfcher Sprache zu verrichten 
und die Prieſterehe zugelaffen, wozu er gut Recht ger 
babe vermöge der Worte Pauli, die er anführte. Auch 
ſchickte er noch feine Geſandten nach Worms mit dem 
Befehl, die Reformation zu yertheidigen. Inden Schmal⸗ 
<aldifhen Bund fuchte man ihn wohl hineinzuziehen und 
zwar mit einem monatlichen Beitrag von vierzehn hun⸗ 
dert Gulden; allein er hatte der Urſachen viele, ſich nicht 
dazu zu verſtehen. Ob daher auch ſeine Geſandten zu 
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Worms den Evangelifchen erlärten, daß ihr Here mit 
ihnen eine gemeinfame Sache habe, fo mußten ſich diefe 
doc) damit begnügen, was fie nach teiflicher Ueberlegung 
befchloffen, ihn nur als ihren Hundesgenoffen anzufehen 
und ihn, fo lange noch Hoffnung zum Frieden wäre, in 
den Bund namentlich mit einzufchließen. Inzwiſchen 
verfuhr der Kaifer mit Chur⸗Coölln hart genug, nahm 
der Domherren Appellation ohne weiteres an und befahl 
ihnen, wider die evangelifc Gefinnten im Lande Gewalt 
zu gebrauchen, nahm durch einen befondern Schugbrief 
vom 25. Juni das Domkapitel und den Klerus in feinen 
befondern Schug wider alle Neuerungen des Churfürften, 
bedrohete alle, fo dawider handelten, mit Verluft aller 
Privilegien und Freiheiten und gab allen Ständen des 
Reichs die Macht, folhes zu erequiren. Der Churfuͤrſt 
betlagte fih gegen Churfachfen über diefe Gewaltthat, 
indem der Kaifer nicht Macht habe, in Glaubensſachen 
zu erkennen oder zu Befehlen, daß man die alten Miß⸗ 
braͤuche im Erzſtift behalte und von aller Beſſerung abs 
fiche. Hermann appellivte am 10, Juli im Schloß Bruͤhl 
vor dem Dechanten zu Bonn, Notario und Zeugen aufs 
neue an ein frei, chriftlich, gemein oder National / Con⸗ 
zilium oder Verfammlung der Reichsſtaͤnde. In diefer 
Appellation fagte der Churfürft unter andern, fein Erg 
ſtift fey in einen folhen Verfall gerathen, daß man faft 
nirgends mehr einige Merkmale der wahren, alten, apoftos 
liſchen Kicche fpüren koͤnne. Er erzählet darin aufs 
neue den ganzen Hergang der Sache, und wie die Doms 
herren eine aufrührerifche, muthwillige und freventliche 
Appellation ausgehen laffen, worin fie alle mögliche 
Schmach, Schande und Lafter wider fhn, ohne alle 
Furcht Gottes und angefehen, daß er ihr Exzbifchof fey, 
ausgeftoßen, ſich auch unterfianden, andere Stände des 
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Stifts und die Unterthanen zum Abfall und Ungehor⸗ 
ſam zu bringen. Eben ſo widerrechtlich und unverhoͤrt 
habe der Papſt ihn als einen Ketzer und Raſenden vers 
dammt, auch einen Erzketzer, der des erzbifchäflichen Nas 
mens unmwärdig, in feiner Schmähfchrift gefchoften. Zu 
feinem noch größeren Verderben fiel nun auch noch fein 
Official, Bernhard Georgi, auf den er bisher ſtarkes 
Vertrauen gefegt, vom Churfürften ab und fchämte ſich 
nicht, ihm am 3. Juli zu fhreiben, er werde von jegt 
an Eraft Kaiferl. Befehls die Keger verfolgen. Auch 
Gropper, dem man wohl zeither ein Beſſeres zugetraut, 
kam nad) Worms, verflagte feinen Churfürften in feinem 
und der Univerfität Namen hart und gab eine Schrift 
wider Bucer heraus.*) Diejenigen Domherren, welde 
ſich der hurfürftlichen Appellation anhängig gemacht hats 
ten, befanden fich in großer Verlegenheit. Auf der Ruͤck⸗ 
reife von Worms ſprach der Kaifer den Ehurfürften pers 
ſoͤnlich hart an, erinnerte ihn des Eides, womit er dem 
Papft verbunden und fügte hinzu: die erzbiſchoͤfliche 
Würde dependire vom Papft, mit welcher auch die Chur 
ftehe und falle. Diefe Anſicht des Kaifers verdient fehr 
merkwürdig genannt zu werden, weil fie dem päpftlichen 
Hof eine überaus große Macht verleiht und alle Reiche 
in Gefahr fegt, in denen die Biſchoͤfe mit großen Wir 
den und Gütern verfehen find. Der Ehurfürft verants 
wortete fih mündlich und fehriftlih, beides ganz hrifts 
lich. Allein der Kaifer ging fo weit, den Ehurfürften 
fogar im September nach Brüffel zu citiren, welches als 
etwas Neues dem hurfäcfifchen Kanzlar Bruͤck Nach⸗ 
denken machte, fo, daß er feinem Heren fchrieb, man 
könne Ehurfürft Hermann nicht ohne großes Präjudiz 


. *) Seckend. p. 459: 
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reifen laffen, doch zugleich vieth, der Kage die Schelle 
nicht anzuhängen, fondern die Sache den Bundesverwand⸗ 
ten vorzutragen. Man machte auch deshalb außerordents 
liche Anftrengungen und Anftalten, nämlich zu einer Zus 
fammenkunft in Schmalcalden, auf welcher aber nichts. 
verhandelt, fondern die ganze Sache auf einen andern 
Eonvent zu Frankfurt am Main verfhoben wurde. Ein 
ſchriftlicher Troft durch den Churfürften zu Sachſen war 
auch diesmal wieder alles, was von diefer Seite geleiftet ' 
wurde und Hermann war erftauns, noch fo viel’ Theil 
nahme zu finden, da er vernommen, daß feine Reformas 
tion für Luther nicht genügend gewefen. Es wird aus. 
druͤcklich bemerkt, daß auch die Übrigen Bundesverwands 
ten, befonders Strasburg und Ulm, fih Hermanns Ges 
fahr fehr zu Gemüthe gezogen und ihn nicht zu vers 
laſſen gebeten haben; allein daß irgend etwas für ihn 
geſchehen, findet man nicht.*) Solcher Mangel aller 
unterſtuͤtzung von evangelifcher Seite machte endlich den 
päpftlichen Nunzius, der fi bei dem Kaifer befand, ges 
wiß nicht, ohne Webereinftimmung mit diefem, fo kuͤhn, 
daß er am 8. Januar 1546 zu Maſtricht ein Urtheit 
publicirte, kraft deffen Churfürt Hermann und alle der 
Appellation defielben Anhängige von Amt und Einkünften 
fufpendire wurden. Weber diefe römifche Ungerechtigkeit 
klagte Hermann auf dem Convent zu Srankfurt aufs 
bitterfte und ließ bei diefer Verfammlung den Evangelis 
ſchen mit einem Ernft und Muth, der ihm zur höchften 
Ehre gereicht, unter andern folgendes vortragen: Der 
Kaifer tractire die Teutfchen nicht durch Teutſche, fons 
dern durch Leute aus feinen Erblanden oder die dem 
Papft zugethan, er werde daher nie von den Reihe 





”) Seckend, p. 854. 
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und Religionsfachen vecht unterrichtet und nur wider bie 
Reichsſtaͤnde verhegt. Der Kaifer Babe ſich bei feiner 
Krönung dem Papft wegen Parma und Piacenza 
und zur Zurädtführung der Teutſchen zum alten Glauben 
verpflichten muͤſſen. Es ſey auch dem Kaifer fo wenig, 
als den Kaiſerlichen Miniftern mit dem Anerbieten eines 
Neligionsgefprähs zur Bewirkung einer Meformation 
Ernſt, fie möchten vorgeben, was fie wollten. Es gehe 
nur alleg darauf hinaus, daf die Kaiferlichen Erblande 
vermehrt, Teutſchland erſchoͤpft und unter das Joch ger 
fett werde. Man halte die Evangelifchen öffentlich am 
Kaiſerlichen Hof fuͤr Keger und fpreche unverhohlen, wer 
des Kaiſers Schutz genießen wolle, muͤſſe feine Religion 
haben; es würden um feiner andern Urfache willen mit 
den Königen Allianzen geſchloſſen, als Teutſchland 
und die Religion über den Haufen zu werfen; es fey 
deshalb wohl zu bedenken, wie die obſchwebende Leibesr 
und Geelengefahr noch möchte abzuwenden ſeyn. Man 
ſollte auf naͤchſtem Reichstage dem Kaifer nichts cher 
zuſagen, als bis man die Religion außer Gefahr, die 
Einheit Teutſchlands feſt und die Evangelifhen wegen 
Kaiferlihen Schuges und Gnade ficher geftellt wüßte, 
Mar müßte dann auch aufs beftimmtefte dahin antragen, 
daß Kaiferl. Majeftät die teutſchen Sachen nicht durch 
Welſche und andere fremde, dem Papft verbundene Leute 
behandeln wolle. Endlich giebt er auch noch den Math, 
daß die evangeliſchen Surfen und Stände ſammt denen, 
die ihnen beitreten ‚würden, fromme, gelehrte Männer 
erwählten zu dem Zweck, ſich in allen Glaubensartikeln 
einer gewiſſen einträchtigen Form zu vergleichen, damit 
dadurch dem Argmohn und der Läfterung des Gegentheils, 
als wenn ‚die Evangelifchen nicht die eine und felbige 
Neligion hätten und diefelde ebendarum falſch ſey, weit 
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ſie ſelbſt nicht könnten daruͤber einig werden, geſteuert 
wuͤrde. Endlich muͤßte man allen den andern Staͤnden 
des Reichs entſchieden und feſt die Frage vorlegen, ob 
fie mit den Proteſtirenden Friede halten und in feiner 
Weiſe denen, die ihnen Gewalt anthum möchten, beiſtim⸗ 
men wollten, oder nicht; vor denen, die folches nicht vers 
fprechen, hätte man fid) alsdann zu hüten, Dan folle dar 
bei durch wahre Buße und Glauben fich zu Bott bekehren, 
Gottes Chre fuchen, dem Worte Gottes anhangen und 
es durch Leben und Wandel bethätigen. Wo man aber 
den vorermwähnten Mängeln nicht abzuhelfen fih wolle 
laſſen angelegen.feun, fo ſey Teutfchlands Untergang zu 
befahren. Diefe ſo chriſtlichen als patriotiſchen Aeuße⸗ 
rungen hätten wohl einem jeden yon evangeliſchem Glauben 
muͤſſen aufs Herz fallen und ihn aus dem tiefſten Schlafe 
erwecken und mehr als je that jegt den evangeliſchen 
Ständen eine fo bewegliche Anfprache noth, im fie, wo 
möglich, noch gegen die obſchwebenden Gefahren zu 
fhügen und zu vereinigen, Aber die leinlichften, ber - 
ſchraͤnkteſten Ruckſichten, an die man ſich laͤngſt gewöhnt, 
verhinderten dag. Der Churfuͤrſt zu Sachſen vers 
ſprach wohl, von bemeldeten Puncten auf dem naͤchſten 
Reichstage zu handeln; aber die engherzige Beforge 
niß, die Coͤllniſche Reformation möchte nicht in allen 
Puneten dem Glauben und der Lehre Luthers conform 
ſeyn und Bucer ſtecke dahinter, bewog ihn felbft zu der 
unglaublühen Erflärung, eine Zufammenkunft der Theos 
logen möge wohl diefem Ehurfürften von denen angeras 
then ſeyn, die ftets veformiren wollten. Wir haben, fegt 
er ‚hinzu, durch Gottes Gnade unfere Eonfeffion und 
Apologie und alles das, was unſre Theologi mit ders 
felben einftimmig lehren, wer diefem folgen will, wie 
wir mit Gottes Huͤlfe zu thun entſchloſſen, braucht nicht 
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groß veformicens, wer fih aber damit nicht vergnügen, 
ſondern was eigenesund befonderes nach feinem Gefallen 
für fih machen will, den koͤnnen wir nicht hindern. Die 
übrigen. Bundesperwandte nahmen zwar feinen Anftand, 
dem Churfürften zu Coͤlln Hülfe zuzuſagen; aber das 
nahm Churſachſen übel, befahl deshalb feinen Gefandten, 
in Seneralterminis zu bleiben: denn wenn man nun mit 
dem Kaiſer zerfiele, würden die andern nichts thun, als 
alle Laft ihm und dem Landgrafen auf den Hals wälzen. 
Dennoch erhoben fih alle Gefandte der Bundesverwandten 
ohne Ausnahme wenigftens fo weit, daß fie mittelft einer 
feierlichen, von Burkhardt in aller Namen vorgetvagenen 
Proteftation am 31. December der Appellation Ehurfäcft 
Hermanns ſich anhängig machten und nad dem am 
17. Januar zu Weſel gehaltenen Rheinifchen Churfürftens 
Eonvent eine Geſandtſchaft an den Kaifer beſchloſſen, 
um für Churfuͤrſt Hermann zu bitten. So war die 
ganze Sache wieder auf dem langweiligen Wege einer 
blos diplomatifchen Handlung, ja einer bloßen Fuͤrſprache, 
die dann der Kaifer- dem Schein nad) gar gnädig ans 
nahm und worüber er weiter auf naͤchſtem Reichstag zu 
handeln verfprah. Was fie dann noch thaten, war, daß 
fie auch Herzog Morig bitten ließen, fü: den Ehurfürften 
zu bitten, welches Morig mindlich bei dem Katfer zu 
thun verſprach. Selbſt die bittern Klagen des Biſchofs 
zu Münfter, Osnabrück und Minden, der durch feine 
Geſandten dem Eonvent der Evangelifhen zu Frankfurt 
anzeigen ließ, daß fein Domkapitel von ihm abfallen und 
ſich mir dem Chur⸗Coͤllniſchen vereinigen wolle, ihn ſelbſt 
aber und den Wicedechanten mit Drohbriefen beläftige, 
machten auf die evangelifhen Stände feinen . Eindruck 
von Erfolg. 
Am 24. September 1545 geſchah zum Vortheil der 
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evangeliſchen Kirche, daß diefelbe von einem gefährlichen 
Feinde durch den Tod befreiet wurde; es farb im ſechs 
und funfjigften Jahr feines Alters Churfürft Albrecht 
von Maynz. Ob er gleich zumal in dem letzteren Jahren 
mit Churfachfen viel Streitigkeiten gehabt, fo antwortete 
Sohann Friedrich, doch, da ihm durch das Kapitel diefer 
Todesfall angezeigt ward, am 9. October, er hätte ger 
wuͤnſcht, daß der Verftorbene, wenn es Gott gefallen, 
ſich zu dem Worte Gottes befehret hätte und im wahren 
chriſtlichen Glauben geſtorben wäre. Er ermahnet hier⸗ 
auf die Domherren, nunmehro einen folhen Mann zu 
wählen, der mit den übrigen Ehurfürften Gottes Ehre 
und der Kirche wahre Einigkeit, wie auch des Reiches 
Wohlfahrt ſich zum Zweck vorfege und befördre, fo wolle 
er demfelden alle kollegialiſche Freundſchaft erzeigen, auch 
das Erzftift, wie fie gebeten, fich in allen billigen Dins 
gen empfohlen feyn laffen. Der Kardinal Pallavicini 
merft an, wie der Papft wegen eines Nachfolgers in 
diefem Erzſtift fehr bekuͤmmert gewefen, weil die Wahl 
bei der verderbten teutfchen Nation geftanden; er ruͤhmet 
auch den verftorbenen Churfürften, daß er der reinen 
Religion fi fo fehr angenommen, er habe es nur zu 
furchtſam gethan und fonderlic in den Iegteren Jahren " 
bei verlorenen Kräften überhaupt auch die Hige verloren. 
Man glaubte damals, König Ferdinand habe ſich bemuͤhet, 
das Erzftift an einen feiner Prinzen zu bringen und zwar 
fo, daß, wenn Churfürft Hermann vertrieben und deffen 
Eoadjutor, Graf Adolph von Schaumburg anderweitig 
entſchaͤdigt würde, diefes Erzftift mit jenem vereinigt 
würde. Ein Abgefandter des römifhen Königs mußte 

die Domherren für diefen Plan zu gewinnen fuchen. 
Merkwuͤrdig ift auch, daß Landgraf Philpp auf den Ges 
danken Fam, einen, feiner Prinzen an das Erzſtift zu 
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beingen und durch den am 5. October nach Maynz abs 
gefertigten Amtmann zu Datmfadt, Alerander von der 
Tann, heimlich einen Verſuch deshalb bei den Domherren 
machen und dem Kapitel feine Huife anbieen ließ, wo 
fie derſelben zu einer freien Wahl benöthiget wären. Es 
wurde aber Sebaftian von Heufenkamm, Doctor der 
päpftfichen Rechte, ein rheiniſcher Edelmann und Doms 
herr zu Maynz, zum Erzbiſchof erwählt. Won ihm meldet 
Eberhard von der Tann aus feines Bruders Aleranders 
Bericht: er feh auf Nerommendarion von Chur, Pfalz 
und dem Landgrafen zur Chur gelangt; dazu müßte alfo 
Philipp Ihn empfohlen haben, nachdem er gefehen, daß 
der Plan mit feinem Prinzen nicht durchzuſetzen geweſen. 
Der neue Erzbiſchof lehnte den Kardinalshut ab, wegen 
zu ſchlechter Einkünfte des Erzſtifts. Unter der Hand 
machte er Miene, eine chriftliche Reformation vornehmen 
zu wollen, aber erft wolle er nur die päpftliche Confirs 
mation abwarten; allein ew war vielmehr ein fchlauer 
Here, der nur Zeit gewinnen und fehen wollte, wie es 
mit dem bevorftehenden Krieg ablaufen möchte”) 
Dagegen war dem Wachsthum der "Reformation 
um fo förderlicher, daß im Jahr 1544 das Bisthum 
Merfeburg durch den Tod des Biſchofs Sigismund 
von Lindenau, der in dem alten Aberglauben ſtarb, ers 
lediget und der Entſchluß der Domherren, mit Ausnahine 
dreier abweſender, einmuͤthig gefaßt ward, Prinz Auguft 
von Sachſen, Herzog Morigens Bruder, der damals ein 
Juͤngling von achtzehn Jahren und nachmals Churfuͤrſt 
war, zum Biſchof zu wählen mit feinem andern Vor⸗ 
behalt, als daß er er ihnen erlaubte, die Gebräuche im 
Dom nad) ihrem Gefallen zu halten. Dies war um fo 
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leichter zu bewilligen, als der größere Theil der Leute in 
diefem Bisthum bereits der evangelifchen Lehre -zugethan 
war. Herzog Morig mußte es zwar fein anfangen, den 
obigen Zweck zu erreichen, da er einerſeits vom Kaifer 
auf dem Tage zu Speier erinnert ward, in dem Stift 
feine Neuerungen einzuführen, andererfeits von feinem 
Schwiegervater, dem Landgrafen, den er um Math ges 
fragt Hatte, ermuntert wurde, diefe Gelegenheit, der evans 
gelifchen Religion Vorſchub zu hun, nicht aus der Hand 
zu geben. Herzog Moritz bediente ſich alfo der Klugheit, 
beide Rüdfichten gewiſſermaßen zu vereinigen, die welt⸗ 
liche Regierung des Stifts famme den Einkünften in die 
Haͤnde feines Herrn Bruders zu legen; denn er war 
noch nicht in den geiftlihen Stand getreten und mit 
dem Gelübde der Eheloſigkeit noch unverſtrickt, das Kir⸗ 
chenweſen aber dem Fuͤrſten Georg von Anhalt, welcher 
auch der aͤlteſte Domherr zu Merſeburg war, unter dem 
Titel eines Adminiftrators zu übergeben mit den jährlis 
hen Einkünften von viertaufend Gulden; daneben wurde 
ihm die Inſpettion des Difteicts von Leipzig und Thuͤ— 
tingen, der dem Herzog Morig angehörte, aufgetragen. 
Luther war mit diefer Einrichtung nicht zufrieden und 
hielt fie für nur berechnet auf das weltliche Intereſſe der 
Fürften. Es hat ſich aber erwieſen, daß der Neinigkeit der 
Lehre in dieſem Stift damit gar wohl gevathen war. Fuͤrſt 
Georg zu Anhalt war einer der ehrwuͤrdigſten, allgemein 
Hochgefchägteften Männer, mit allen Tugenden eines geifts 
lichen Fuͤrſten geſchmuͤckt, eine wahre Zierde für feine Zeit 
und ein unvergleichlihes Erempel für die Nachwelt. Es 
kann ihm nicht wohl einer der evangelifhen' Lehrer jener 
Zeit mit Recht vorgezogen werden, fo reich war er an 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit, fo wohl erfahren in den Grund⸗ 
ſprachen und Kichenhiftorien, mit hohem Verſtand be⸗ 
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gabt, durch“ Beredſamkeit ausgezeichnet und mit Glimpf 
und Mäßigung in allen Dingen zu Werke gehend. - Es 
tönnen ihm wenige von Adel und feiner unter den Reiches 
fürften, wie er deren einer war, in den obigen Vorzuͤgen 
am die Seite treten. Dabei war er in der Demuch 
„groß. Denn ob er wohl fhon als Dompropft zu Mag⸗ 
deburg leicht hätte dies Erzſtift am ſich bringen koͤnnen, 
fo hat er doch nicht nur keinen Anfpruch auf diefe Hohe 
“Würde gemacht, fondern ihr auch das Bekenntniß der 
evangelifchen Wahrheit, ob diefe wohl Damals bei Vielen 
verachtet war und in geößter Gefahr ftand, vorgezogen. 
Ehrbar und rein war fein Wandel ftets bis an fein Ende ’ 
im unbefleckten ledigen Stande, hielt gleichwohl die Priefters 
ehe für zufäffig und vertheidigte fie in mehreren Schrif⸗ 
ten. Er zeigte gleich nach ‚Antritt feines neuen Amts 
große Weisheit in Beilegung eines entftandenen Streits 
«über die Emporhebung des Brodts im heiligen Abends 
mahl, die einmal abgefchafft, wieder einzuführen , wie 
einige verlangten, fehr bedenklich, und aberglaͤubiſch war. 
So fehr er dagegen war, nad) dem Epempel der Kirche 
zu Rochlitz fo hart und uͤbereilt zu verfahren und bei 
Strafe der Abfegung das Unterlaffen der Elevation ans 
zubefehlen, welches ihm unnöthig und härter zu ſeyn 
duͤnkte, ald man im Papſtthum verfahren, fo Ienkte er 
‚andererfeits die Aufmerkfamkeit Überhaupt mehr auf die 
Hauptſtuͤcke chriſtlicher Lehre, von der wahren Buße und 
Sottfefigkeit, vom wahren Glauben und deffen Früchten 
hin und verlangte, daß man folhe Artikel mit größerem 
Ernſt triebe, als daß in folchen, die dem wahren Staus - 
ben und Sacrament nichts geben und nehmen, unnötyis 
‚ gen Zant und Streit zum Aergerniß der Einfältigen er⸗ 
rege. Ex hielt dafür, man folle einem jeglichen Ort feine 
Gebräuche laſſen, bis man durch eine chriftliche Verei⸗ 
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migung im ganzen Lande einerlei Cerimonien anrichten 
koͤnne, welche. allerdings zu. hoffen fey, wenn die Fuͤrſten 

bei ihrer Zuſammenkunft gelehrte Männer zu Rath 

aögen.“) . . 
J Nicht weniger wurde in demſelbigen Jahr bie. evan⸗ 
geliſche Kirche in Pommern einer großen Veſchwerung 
108, da am 20. Januar der Bifhof zu Camin, Eras⸗ 
mus von Manseuffel, der hartnoͤckig an dem alten Irr⸗ 
thümern hängen geblieben war und fich heftig wider die 
Reformation gefegt hatte, verſtarb. Die Herzoge von 


Pommern hatten, ein gemeinſchaftlich Recht über das 


Bisthum; der Bifhof war den Landesfuͤrſten dort enger 
und genauer, verpflichtet,. ald fon bei den päpftlihen 
Biſchoͤfen der Fall_war, naͤmlich der oberſte Pfarrer in 
Pommern zu ſeyn und allegeit der oberfte Rath des 
Herzoge zu bleiben, auch nichts Boͤſes wider dieſelben 
oder die Bewohner des Herzogthums vorzunehmen, bei 
Strafe des Banns, fondern täglich und allezeit fi mit 
ihnen zu vereinigen. Die Herzoge hatten außerdem for 
gar das Recht, den Biſchof zu ernennen, wenn es nur 
innerhalb dreier Monate nach dem Tode des. vorigen ger 
fhah. Uneinigkeiten zwiſchen dem Herzog Barnim und 
Philipp hielten aber dieſesmal die Entſcheidung anz jeder 
von beiden wollte einen andern zum Biſchof haben, der 
eine fogar einen noch minderjährigen Herrn, den Grafen 
Ludewig zu Eberftein, den ihm Herzog Ernſt zu Lünes 
burg empfohlen hatte. Churſachſen und der ‚Landgraf 
verfäuimten nicht, von Speier aus Herzog Barnim zu 
ermahnen, von der Ernennung eines Minderjährigen zum 
Biſchof abzuftchen und wie fie fh ausdruͤckten, einen 
geſcheuten Mann zu erwählen, der dem Bisthum nach 
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Paull Faͤrſchriſt wohl vorſtehen konne. Auch bie Theo⸗ 
legen zu Wittenberg machten ſich auf gegen die Wahl 
eined Scheinbiſchofs, wie fie-fih ausdrucken in einem 
ausführlichen Schreiben an die Fuͤrſten Barnim und 
Philipp.) Thurfahfen erhielt von Herzeg Philipp einen 
Geſandten mit der. Klage: wenn es ein Winderjaͤhriger von 
hehem Stamm ſeyn müßte, fo habe er auch Prinzen. 
Endlich ſchlugen die Sandfände, wie in allen folhen 
Bällen, wo beide Sürften umeins waren, fih ins Mittel. 
Zunaͤchſt aber wurde D. Johann Bugenhagen von ſei⸗ 
nem Vaterland Pomeranus genannt, zu dieſem Bisthum 
deſignirt. Die Herzoge lleßen es ihm durch eine eigene Ger . 
ſandtſchaft nah Wittenberg antragen, mit Bezeugung 
geoßen Werlangens nach ihm von Geiten bes Kapitels - 
und Landes. So ungern der Churfuͤrſt Ihn von der 
Univerſitaͤt verlor, fo ermahnete er ihn doch ſelbſt, die 
Stelle‘ anzunehmen, kam deshalb felbft nach Wittenberg 
und Luther und Melanchthon ſetzten thm gleichfalls zu: 
die Geſandtſchaft ſetzte hinzu, wenn er nicht fäme, wuͤr⸗ 
den bie Herzoge einen Krieg mit einander anfangen. . 
Unter diefen Uniftänden gab: Pomeranus nach und wil⸗ 
ligte unter gewiſſen Bebingungen ein. Allein kaum war 
die Geſandtſchaft mit dieſer Nachricht abgereifet, fo uͤber⸗ 
fiel den Mann eine große Schwermuth, fo daß er in 
geoßer Angft und Anfechtung, wie er ſelbſt berichtet, zu 
Gott riefz 0! lieber Gott, mie naͤrriſch habe ich einge 
williget, erföfe mich von folhem Bande um deines Nas _ 
mens willen ‘und durch · Jeſum Chriftum, deinen Sohn. 
Ich bin in diefen Irrthum um meiner Sünde willen, 


©) Zu Moptite'd Recheis und Kiterarbift. Studien und Wiitthenum, 
gen aus dem Confitorialarciiv zu Stettin abgebrudt. 1. 8. 1. 9. 
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durch Unverſtand und Uebereilung gefallen, Hilf mir durch 
deine Darmherzigkeit, wie du gefagt Hoſea 13, 9. Daß \ 
er aber erfhret ‘worden, nahm er aus zwei Urfachen ab, 
einmal, daß ihn ein Krieg der beiden Herzoge nicht vers 
binden koͤnne, etwas zu Übernehmen, was Über feine' Kräfte 
oder gegen feine Zwecke gehe, zum andern, weil die Her⸗ 
zoge feine Bedingungen verworfen und durch abermalige 
Ankunft der Gefandten ihm diefes zu willen gethan. 
Sept da ihm nun wieder freiftche, zu thun, was er wolle, 
ſtellte er wiederum andere Urſachen vor, nämlich er fen 

zu alt (er war ſchon im fechzigften Jahr), von. vielen 
Arbeiten enteräftet, habe nicht Luft, fih um bie Küche 
gu befäntmern, ingleichen um fo viel: politifche und dcos 
nomifche Sachen, daß er ganz vom Studiren und Pre 
digen abkaͤme, weiches ihn umbringen würde. Es heiße 
auch in der Schrift Luc. 22,-26: die weltlichen Könige 
heerfchen, ihr aber nicht fo. Er Habe auch nicht die 
Mittel, die Laſten des Disthums zu tragen, die er in 
‚einem fo großen Fuͤrſtenthum unmöglich beſtreiten konne, 
zumal von den bifchöflichen Gütern fon vieles wegge⸗ 
riſſen und verſchenkt worden; ohne diefe Mittel aber 
würde unmöglich ſeyn, Kirchen und Schulen aufzuhelfen, 
die Pfarrer, die Huͤlfe bei ihm fuchten, wuͤrden ihn zu Tode 
‚plagen, er müßte dann feine melfte Zeit- mit Sorgen zw 
bringen und die fürnehmfte Arbeit eines Biſchofs, das 
Lehren Hintanfegen. Endlich ſey es auch unſchicklich, daß 
er durch Annahme einer folhen Würde den Feinden des 
Evangelii ein folches Aergerniß gäbe, daß fie fagen koͤnn⸗ 
ten: die neueh Lehrer flogen die Wiichdfe vom Stuhl 
und fegen ſich felber darauf, verrathen alfo, daß fie mit 
ihrem Reden gegen die Biſchoͤfe nicht Gottes Ehre ger 
ſucht. Ich will demnach, fähret er fort, dem Evangelio 
zu Ehren alle dieſe biſchoͤſliche Würde und Brut nebft 
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derſelben Surisdictionen und Guͤtern ausfchlagen, tie 
ich es fon mit zwei Bisthuͤmern (wahrſcheinlich in 
Dänemark) gethan, Zuletzt handelten ſie mit hm nur 
um ein Jahr, nur fo lange follte er das Bisthum ans 
nehmen. Cr erbot ſich aber zu nichts weiterem, als dazu, 
daß er, wenn ein anderer zum Biſchof erwählet worden, 
er, wenn es nöthig und der Churfürft es ihm erlaubte 
oder fein Alter es zulafie, wiederum ein Jahr, wie ſchon 
einmal gefchehen, In Pommern reifen und die Kirche in 
Ordnung bringen helfen wolles denn dieſes fey die rechte 
biſchoͤfliche Arbeit. Wenn man einer Biſchof wählte, 
der tüchtig wäre, die weltliche Regierung des biſchoͤflichen 
Sprengels zu verwalten, fo müßte man ihm dann noch einen 
gelehrten und geübten Theologus zur Geite fegen, Einen 
Fremden ſollte man nicht berufen, lieber einen von Adel, 
einen Kleift, Putkammer, Wolde oder Damig nehmen 
u. ſ. w. "Statt Bugenhagens, der ein Dann von großen 
Gaben und Einfihten war, wurde hierauf Bartholomäus 
Suaven zum Biſchof erwählt, der aber ſechs Jahre date 
auf auch reſignirte. ) 

Um dieſelbige Zeit hatte der Biſchof von Hildesheim, 
Balentin Teutleben, ſich herausgenommen, den Leuten in 
feinem Bisthum ganz. nach den. Grundfägen, die er in 
feinem. obfgen Nefoemationsentwurf zu Markte getragen, 
feindfelig und ſcharf zu befehlen, daß fie den Gottesdienſt 
ganz nach der alten Weife fortfegen ſollten. Die Hildes⸗ 
heimer Aber antworteten ihm in einem tapfern Schrei 
ben empfindlich, nannten ihn nicht, wie ſonſt, ihren gnär 
digen Herrn, ſondern einen vermeinten Bifchof, warfen 
ihm Hartnaͤckigkeit und Läfterung vor, wie auch, daß er 
immer nur zu Maynz fige und die Sorge für fein Bis⸗ 
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thum vernachlaͤfſtge, die Bürger aber um feiner Schub 

. den willen von den Glaͤubigern plagen laſſe. Wider die 
Meſſe, die Unwiſſenheit und das ſchaͤndliche Leben des Klerus 
führen fie harte orte und melden unter andern, ihre Kins 
der hätten aus der heiligen Schrift feit kurzer Zeit mehr 
geteent, als alle ihre Domherren, Prieſter und Vicarii 
davon verftehen, dieſe verdienten abgeſchafft zu werden, 
nicht aber ihre Prediger, welche der Bifchof fortgejagt wiſſen 
wollen. Denn das Mönds und Prieſterthum beſtehe nur 
in Kteidern, Platten und Gebräuchen, die Gott nicht 
eingefegt, hernach in Läftern, Schmähen und Drohen. 
Das fey die liebe Geiftlichkeitz im Herzen ſey fie ganz 
weltlih und fleifchlih. Im übrigen ſeyen fle zur Türkens 
fleuer, wozu fie der Biſchof ermahnet, ganz willig; im 
Summa aber, weil fle fähen, daß fle müßten Verfolgung 
leiden, "gelte es ihnen ganz gleich, ob der Biſchof oben 
ein anderer fle verfolge. 

Die Bifchöfe und alle Anhänger dev romiſchen Kirche 
Hatten des eine große Freude, daß fih zu Anfang des 
Jahrs 1545 das Gerücht verbreitete, Luther fen geſtor⸗ 
ben. &ie konnten den wirklichen Erfolg feines Todes 
fo wenig abwarten, daß fie fhon ein Jahr zuvor die 
Machricht davon verbreiteten und fein Ableben ausführs 
lich in welfcher Sprache befchrieben. Luther Hat diefe 
Schrift welſch und teutſch zugleich herausgegeben. Es 
wird darin unter andern angezeigt, Luther fen nad) ges 
nommener Hoftie ploͤtzlich geftorben und Habe zuvor vers 
ordnet, man folle feinen Leichnam auf einen Altar fegen 
und ihn als einen Gott anbeten; viele Wunder zu Ehren 
der Hoſtie, die Luther unwuͤrdig empfangen, werden ber 
richtet. Auch feyen viele fofort zue Vernunft und zum 
alten Glauben zuruͤckgekehrt. Diefem leeren Gedicht 

- fügte Luther folgende Worte bei: Und ich, Martinus 


ı Luther D. bekenne und zeuge mit diefer Schrift, daß ich 
ſoolches zornige Gedicht von meinem Tode - empfangen 
babe den 21. Marti und faſt gerne und fröhlich gelefen, 
ausgenommen die Gotteslaͤſterung, da ſolche Ligen der 
hohen, göttlichen Majepät wird zugeſchrieben. Sonſt thut 
mirs fanfte auf der rechten Knieſcheiben und an dem 
linken Berfen, daß mir der Teufel und feine Schuppen, 
Papft und Papiften fo herzlich, feind find. Gott bekehre 
Re vom Teufel. Iſts aber befchloffen, daß mein Gebet 
für die Sünde zum Tod vergeblich if, wohlan, fo gebe 
Gott, daß fie ihr Maaß vollmachen und nichts anderes, 
denn folh Büchlein zu Ihrem Troft und Frieden ſchrei⸗ 
ben. Laß immer hinfahren, fie fahren recht, fie habens 
fo gewollt; ‚ich will dieweil zufehen, wie fie wollen felig 
werden, oder wie fie buͤßen und wiederrufen mögen alle 
" ihre Lügen und Gottesläfterung, damit fie die Welt füllen. 
Aus des Landgrafen Schreiben au den Churfuͤrſten vom 
12, Märy geht hervor, daß die welſche Erdichtung zu 
Meapel und auch ſonſt vielfältig gedruckt worden. Der 
Randgraf fandte das Buch auch Luthern zu, Es ift diefes 
das legte Schreiben Philipps an Luther und lautet voll, 
frändig fo. Philips von Gottes Gnaden u. ſ. w. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor. Ehrwuͤrdiger und hochgelahrter 
lieber andaͤchtiger und getreuer, Was van euch vor 
ſchaͤndliche Lügen In Italien umgezogen und ausgegeben 
worden, das findet ihr aus beiliegendem Drud zu fehen, 
welcher Drud ung von einem ehrlichen Mann aus Augs⸗ 
burg iſt zugefchitt und ob wir wohl denfen, daß ihr 
Leute bei euch habt, fo das Stalienifche genugfam willen 
zu transferiren, fo thun wir euch doch davon eine teutſche 
Translation, wie ung das einer unſer Diener am Hof, 
fo Italieniſch ziemlich verſtehet, interpretirt hat, zu 
ſchicken, gnaͤdiglich begehrend, ihr wollet nach Verleſung 
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und Abfchreibung uns den Drud wieder aͤberſenden. 
Des thun wir und verlaffen und wolltens euch darum- 
nicht bergen, auf daß Ihe fehet, wie man das verdaͤchtige 
partheiiſche Conzilium mit Lügen anführt, Hoffen, «6 fol 
eur lang Leben. feyn. Sind euch damit gnädiglich ger 
neigt. — Die Antwort Luthers darauf iſt diefe. Gnad 
und Friede im Herrn. Dürchlauchtigfter, hochgeborner 
KVuͤrſt. Ich ſchicke hiemit Em. 3. Gm. wieder die welfche, 
Freude über meinen Tode. Es tft ein armer, barmher⸗ 
ziger —, der da gerne wollte gut thun und hat doch nichts 
im Bauche. Mein Büchlein wider das teuflifhe Papſt⸗ 
tum wird bis Donnerftag ausgehen, daran wird man, 
fehen, ob ich tobt oder lebendig fey. Gott unfer lieber 
Here fey mit Ew. F. En. Barmherzigkeit. Amen. 
Sonnabends nach Lätare. Ew. 8. Sn. wiliger Mars 
tinus Luther. Ich will das Welſch und Teutſch ſaͤmt⸗ 
lich laſſen drucken, denn es fonft feiner Antwort werth; 
will allein zeugen, daß ichs gelefen habe.) Der Chur⸗ 
fürft überfendet Hierauf dem Landgrafen einige Eremplare 
von dem, was Luther dagegen gefchrieben hatte. Die 
Wahrheit war, daß Luther vor Alter und Erfchöpfung 
durch fo unfägliche Arbeit, befonders in diefem Jahr an⸗ 
gefangen, fehe ſchwach zu werden. Er litt an-heftigen 
Kopfichmerzen, hatte das Geſicht an dem einen Auge 
faft gänzlich verloren, geſchwollene Weine bekommen und 
war außerdem vom Stein geplagt. Diefe koͤrperlichen 
Leiden wirkten auch auf fein Gemuͤth zurüd und mach⸗ 
ten ihn empfindlich für die geringften Störungen feiner 
Ruhe, aus denen er fonft ſich nicht viel gemacht hatte, 
Den Streit-mit den Feinden feiner Lehre vom Abend« 
mahl hatte er noch im Jahr 1544 aufs heftigſte erneuert 
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durch fein kurzes Bekenntniß vom h. Sacrament.) — Mer 
lanchthons und anderer gelinde Urtheile über die Lehre 
vom Abendmahl Hatten ihn fehr verdrießlich gemacht und 
ihn fogar auf den Punct gebracht, mit Melanchthon zu 
gerfallen. Dieſer Unwille legte ſich indeß bald wieder, 
nachdem der Churfuͤrſt durch Bruͤck ihm dieſe Ungelegen⸗ 
heit vorſtellen laſſen. Mehr ging ihm der Streit mit 
den Juriſten in Wittenberg zu Herzen, welche das heim⸗ 
liche Verloͤbniß nach dem paͤpſtlichen Recht, wovon fie 
noch immer ſich nicht trennen konnten, fuͤr buͤndig hiel⸗ 
ten; uͤberdem verdroß ihn die Weiber⸗Pracht in Kleidern. 
und mancherlei anderes To hart, daß er befchloß, fich ganz 
von Wittenberg wegzubegeben. Weil er noch überdies 
in feinem eigenen Haufe von dem Gefinde Verdruß hatte, 
begab er fich wirklich Hinweg. Den Streit mit den Zus 
riſten in Wittenberg fuchte der Churfürft durch ein Schreis 
ben an Pomeranus, Melanchthon und Bruͤck beizulegen 
und Luther ſchrieb deshalb einen ausführlichen Brief an 
den Churfürften und flellte darin die große Gefahr vor, 
welche entfiehen wirde, wenn man die heimlichen Ders 
loͤbniſſe für gültig erkennen wollte; es ſeyen jegt viele 
* + junge Studenten in Wittenberg und das Weibervolf fey 
fo frech, daß es felbft zu ihnen auf die Stuben komme; 
man fage auch, es werden manche Eltern ihre Söhne 
nad Haufe kommen laffen, weil fie forgen, man möchte 
fie zu einer Ehe nöthigen. Die Juriſten hätten noch 
neuerlich eine ſolche Winkelehe vecht gefprochen, welches 
ihn fehr erfchreckt und bewogen, am naͤchſten Sonntag 
eine fcharfe Ermaßnung zu tun, daß man den Eltern 
‚allein das Recht Überlaffe, ihre Kinder auszugeben; das 
beimtiche ſich Verloben fey ein haͤßlicher Fund des Papſt⸗ 
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thums, vom Teufel eingegeben. Es entſtaäͤnden daraus 
fehr traurige Fälle; ein Sohn von Melanchthon habe 
neuerlich mit folhem Winkelverſpruch feinen Eltern das 
groͤßte Herzeleid gemacht. Er führer noch mehrere Erems 
pel der Art, auch feine auf der Kanzel geführten Worte 
an, womit.er die Winkelehen verdammt und zur Hölle 
verwiefen, bittet deshalb den Churfürften um Gottes und 
der Seelen Seligkeit willen, er möchte das Urtheil des 
Eonfiftoriums, welches durch die Appellation nach Hofe 
gekommen, für nichtig erffären, und durch ein Reſcript 
diefen garftigen anticheiftifchen Bund aus feinen Landen 
verweifen. \ . 

Indeſſen, da fo vieles zufammengefommen war, ihn 
unwillig und unluftig zu machen, veifete er im Juli von 
Wittenberg weg, anfangs zu Ernſt von Schönfeld nad) 
Loͤbnitz, hernach zu Heinrich Scherl, einem Kaufmann 
zu Leipzig; von beiden höflich und ſtattlich tractiet ging 
er nad) Merfeburg zu Fürft Georg von Anhalt und ends 
lich nach Zeig zum Biſchof Amsdorf. Zu Merfeburg 
predigte er am 4. Auguſt, da Siegmund von Lindenau, 
Dechant des Domtapitels zu Merfeburg ſich verehlichte, 
nach Hebr. 13, 4. Über die Würde des Eheftandes und 
die unreine Chelofigkeit des Klerus und deſſen gottlofe 
Geluͤbde. Am folgenden Tage predigte er zu Halle; am 
6. Auguft wiederum zu Merfeburg Über den achten Pſalm, 
am 12.. Auguft zu Leipzig. An feine Ehegattin ſchreibt 
er in diefer Zeit, er habe nicht mehr im Sinn, nad) 
Wittenberg zuruͤckzukehren. Mein Herz iſt erfaltet, ſchreibt 
er, daß ich ungern da bin; indeffen reife ich hin und her, 
Er drohet ‘der Stadt große Strafen wegen der verdors 
denen Zucht, unter ändern, da die Weibsperfonen mit 
entölößten Hälfen und Brüften einhertreten. Seine Frau 
follte auch aus diefem Sodom gehen und fid nach Zeils⸗ 
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dorf begeben (wo er ein kieines Cut-hatte). Dieſes fep 
fein letztes Jahr; er hoffe der Ehurfürft werde ihm dem 
Dienſt erlaffen und die noch wenige Zeit feines Lebens ihm 
fein Salarium reichen, dagegen er fein geoß Haus (welches 
ein Theil vom vormaligen Auguftinerklofter war), fo ihm 
ehedeffen verchret worden, dem Churfuͤrſten ohne Ent 
gelt überlaffen wolle. Wenn fie wolle, fo folle fie diefes 
Pomerano und Melanchthon fagen, jenen aber Bitten, in 
feinem Namen das Volk zu fegnen; er habe den Uns 
willen und Verdruß nicht länger vertragen koͤnnen. Als 
diefes bekannt wurde, gab es große Beſtuͤrzung; Melanchr 
thon, deffen Freundſchaft mit Luther bis zu feinem Ende 
unerſchuͤttert blieb, war fo davon bewegt, daß er, wie 
Bruͤck am 3. Auguft dem Ehurfürften meldet, auch weg 
wollte, wenn Luther nicht zuruͤcktaͤme; Luther, erklärte er, 
babe die Meligionsfache angefangen, und er fey nur als 
der geringfte mit eingetreten; wenn dies Aergerniß auss 
kaͤme, wolle er ſich auch verkriechen. Zwei Tage zuvor 
ſchrieb auch die Univerfität an den Ehurfürften und ber 
richtete zuerft, was auch Luther an feine Frau gefchrieben 
Hatte, ev fen ſchon vor einem Jahre des Simmes gewefen, 
Wittenberg zu verlaffen, aber damals durch Pomerani 
und Anderer Bitten noch zurückgehalten worden. Sie 
möchten nun zwar gern wiederum die Werbung an ihn 
ergehen laſſen oder aud) gern fehen, daß er feiner Ger 
fundheit wegen hie und dahin reife, doch mit aller Des . 
muth und um Gottes willen bitten, daß er fih nicht 
gar wegwende, fondern die Kirche, wozu ihn Gott bes 
rufen und die er gepflanzt habe, fich laſſen befohlen feyn, 
feine ‚fürnehmfte Wohnung daſelbſt behalte und ihr Bir 
ſchof und Vater auch künftig bleiben, damit nicht die 
Feinde frohlocken und diefe Kirche verlaffen werde und 
in Verachtung komme. Sie wöllten auch, durch ihre Abs 
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geſchickten verfprechen, bei ber Uniserfität und Stadt nach 


allem'Bermögen abzuftellen, was ihm mißfalle und bitten; 
ee möchte wegen einiger Perfonen nicht die ganze Univers 
fität verlaſſen, die ihn für den Wagen und Führer Iſraels, 
wie Elias, halte. Des jungen Volkes Muthwillen mißs 
falle ihnen ebenfalls; fie. wollten auf, deſſen Beſſerung 
allen Fleiß verwenden; doch. fenen auch gottlob viel züchr 
tige, fleißige junge Leute da. „Daneben bitten fie Se. 
Churf. Sn; unterthänigft, auf Mittel zu denken und 
Luther etwa ſelbſt zu ſich kommen zu laſſen. Es fen bes 
kannt, was für Feinde diefe Kirche. und Untverfität habe 
und Gott ſey zu bitten, daß das Häuflein beifammen 
bleibe. Wir wiſſen, daß diefe Lehre aus Gott iſt, fo 
aber der fürnehmfte Hirt ſich von diefer Kirche wendet, 
wäre noch weitere Zerftörung zu beforgen. Endlich ent⸗ 
ſchuldigen ſie ſich noch, .daß fie fo ungefchickt fhneiben; 
ihr Kummer ſey ſo groß, daßfie ihn in Worten nicht genug 
faſſen koͤnnten. Hierauf ſchrieb dann der Churfürft an. 
Luther einen gar herrlichen Brief, der vollftändig alfo 
lautet. Unſern gnädigen Gruß zuvor. Ehrwuͤrdiger, 
Achtbarer und Hochgelahrter lieber Andächtiger. Uns 
gelanget glaublich an, daß ihr euch vor etlichen Tagen 


> gen Zeig zu dem Ehrwärdigen, unfern lieben andaͤchti⸗ 


gen Nirlaufen, Biſchof zu Maumburg begeben, welches 
wir eures Leibes Geſundheit und Necrention halben gan 
gerne gehöre; wiewohl wir uns zu euch ganz gnädiglich 


" verfehen hätten, ihr folltet ung ſolche fuͤrhabende Reife 


vor eurem Aufſeyn zu erkennen gegeben haben, auf daß 
wir euch mit lebendigem Geleit, auch Behrung hätten 


‚verfehen mögen, bis vorberuͤhrten Ort deſto fiherer zu 


ziehen und durchzukommen, denn ihr wiſſet, daß wir es hie⸗ 
vor eurenthalhen ja nicht gern daran haben erwinden laſſen, 
auch vor nug und gut angefehen, aus dem, wie ihr ſelbſt 
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wiſſet, daß Julius Pftug nicht nachläffet, nad) dem Seiſt 
Naumburg zu trachten und allerlei felrfame Practiken 
und Unterbauungen: bei feinen. Vettern und, Freunden, 
der Enden gefeffeit, derowegen zu thun. Und wiewohl 
wir auch nicht zweifeln, der Allmächtige laſſo auf euer 
‘und der Kirche Gebet feine heiligen Engel auf’ euch wars 
ten und euch in euren Wegen 'geleiten, fo erkennen wir 
uns doch fehuldig, mit unferm fürftfichen und menſchli⸗ 
hen Zuthun für euch daneben forgfältig zu ſeyn; darum 
wir gyaͤdiglich und wohl Härten leiden mögen, ihr hättet 
une euer Abreifen zuvor zu erfennen gegeben, als wir 
auch ganz guädiglich begehren, daß ihr uns euer Wieder 
abreiſen von Zeig wollet zu enfennen geben, damit wir 
etlihe der unfern euch zuordnen, auch fonft bequeme 
Beſtellung mögen thun laſſen. Dieweil und aber geſtern, 
als wir zu unſerm weſentlichen Hoflager gen Torgau 
kommen, anlangt, als ſollte euch zu Wittenberg allerlei 
beſchweren, darum ihr daſelbſt hinfort nicht gern ſolltet 
ſeyn wollen, fo mögen wir euch in ganz gaaͤdiger Mei 
nung nicht bergen, daß wir ſolches in Wahrheit mit 
rechter Bekuͤmmerniß und Mitleiden vernehmen; denn 
Hätten wir die Urfachen eurer Beſchwerung in dem ſollen 
vermerken, fo wollten wir ja nicht unterlaſſen haben, für 
uns ſelbſt das Einfehen und Verſchaffung zu thun, fo - 
viel uns durch Gottes Hülfe immer möglich gewefen, 
damit wir es hätten abwenden mögen. Nun haben wir 
diefelbe eure Beſchwerung bisher. nicht vernommen, deros 
wegen wir auch feine Verſchaffung derohalben, wie ihr 
als ein Verſtaͤndiger erachten koͤnnet, haben zu thun 
wiffen. Dieweil aber, wie wir vermerken, davon ein 
- Gerücht und weite-Ausbreitung, beide auf jegigem Kaiſerl. 
Majeftät Reichstage zu Worms, auch fonft, zuvoͤrderſt 
bei des göttlichen Wortes Widerwaͤrtigen und Beinden 


zu größer Ihrer Frohlockung Davon entſtehen wird, wo 
ſolch Gerücht nach» und voll ⸗/ drucken ſollte, fo haben 
wir nicht: unterlaffen moͤgen, den Hochgelahtten unfern 
lieben Getreuen, Matthias Ratzenbergern, der Arznei 
Doctorn und unſern Leibarjt, mit dieſer unferer „Schrift 
auch Nebenwerbung zu euch zu verordnen. Und begeh⸗ 
ven: von:euch gang gnaͤdiglich, ihm gleich uns ſelbſt, feiner 
Anzeigung gaͤnzlichen und vollftändigen Hauben zu geben, 
euch auch darauf willfaͤbrig zu erzeigen, wie wir uns 
denn deſſen und alles guten Willens zu euch ganz ans 
diglich · verſehen. Daran thut ihr uns ein beſonders 
gnaͤdiges Wohlgefallen und ſind euch mit Gnaden und 
allem · Guten geneigt. Datum Torgau, den 5. Aw - 
guſt 145.) 

Durch folche liebreiche Anſprache und Sendung er⸗ 
freut, geſchah, daß Luther“ nad) -Korgau zum Epurfürften 
tam und von da nach Wittenberg. ʒuruͤckging. Won bem 
ganzen Churfuͤrſtlichen Haufe empfing er fortwährend 

Beweife des innigſten Wohlwollens, wovon auch nach⸗ 
ſtehende Briefe zeugen. In dem einen bedanket er ſich 
bei der Churfuͤrſtin für gnaͤdige Nachfrage nach feinem 
Befinden und tröftet fie wegen der Abweſenheit ihres 
Herrn Gemahls, der damals auf dem Reichstage zu Speier 
war. ©. u. F. im Herrn. Durchlauchtigſte, Hochge⸗ 
borne Faͤrſtin, Gnädigfte Frau! . Ich Habe €. Ch. F. G. 
Brief empfangen und bedanke mich ganz unterthaͤniglich 


ggegen €. Ch. F. G., daß fie fo ſorgfaͤltig und fleißig 


fragen nach meiner Geſundheit, und wie mirs gehe mit 
Weib und Kindern, auch mir alles Gutes wuͤnſchen. 
Es gehet uns, Gott Lob! wohl und beſſer, denn wird 
verdienen für Gott. Daß ich aber am Haupt zuweilen 
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untächtig bin, iſt nicht Wunder. Das Alter iſt da, 
welches an ihm ſelbſt alt und kalt und ungeflalt, krank 
und ſchwach tft. Der Krug gehet fo fange zu Waſſer, 
bis er eimmal gereicht. - Ich Habe lange gnug gelebt, 
Bott beſchere mir ein ſaig Stundlein, darin der faule, 
Umäße Madenfack unter die Erde komme zu feinem 
Volk, und den Wurmern zu Theile werde, Acht auch 
wohl, ich habe das Veſte geſehen, das ich hab auf Erden 
follen fehm. Denn es-Iäße fih an, als wollt es Höfe 
werden. Gott helfe den Seinen, Amen. Daß auch 
€. Ch. 8. ©. anzeigen, wie es ihr langweilig ſey, weil 
unſer gnaͤdiger Herr €. Ch. F. ©. Gemahl abweſend 
ſind, kann ich wohl glauben; aber weil es die Noth for⸗ 
dert und ſolch Abweſen um Nutz und Gut der Chriſten ⸗ 
Heit und teutſcher Nation geſchleht, möüffen wirs mit 
Beduld tragen nad) dem göttlichen Willen. Wenn der 
Teufel könnte Friede halten, fo hätten wir auch mehr 
Friedens und weniger zu thun, ſonderlich ſo viel Unluſts 
zu leiden: Aber wie in dem Allen, fo haben wir das 
Bortheil, daß wir das liebe Gottes Wort haben, welchs 
wit wiſſen (wie E. Ch. 3. ©. auch ſchreiben), daß es 
Gotte gefället und erhört wird zu feiner Zeit. Solche 
zwey unausſprechliche Kleinod kann der Teufel,: Tuͤrke, 
Papft und die Seinen nicht haben, und find in dem 
viel aͤrmer und elender, denn Fein Bettler auf Erden. 
Dep mögen wir uns rähmen und tröften gewißlich, das 
Für wir auch follen danken Gott, dem Vater Aller Barm⸗ 
herzigkeit, und Chriſto Jeſu, feinem lieben Sohn, unferm 
Herrn, daß er uns folhen theuern, feligen Schatz ger 
ſchenkt und zu folhem Kleinod berufen hat, uns Uns 
würdigen durch ſeine reiche Gnade, daß wir Dagegen nicht 
allein billig und gerne das zeitliche Böfe fehen und dul⸗ 
den follen, fondern auch uns ber blinden,. elenden Welt, 
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-fondertich ſolcher hohen großen Haͤuptet in der Welt er⸗ 
barmen müffen, daß fie fokher Gnaden beraubt und noch 
nicht werth find ‚zu haben. Gott erleuchte ſte einmal, 
daß fle es mit und auch fehen, erfennen und begreifen, 
Amen. Meine Kaͤthe laͤßt E. Ch F:&. ihr armes 
Water Unfer bieten mit aller Unterthänigkeit, und danket 
ſehr, daß €. Ch. F. ©: fo gnaͤdiglich ihrer gedenken. 
Hiemit dem lieben Gott befohlen, Amen.*) — In dem 
andern bedankt er fidy bei dem Churfürften für mancher 
tet Geſchenke. ©. u. F. und mein arm Pr. nr. Durch⸗ 
lauchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Ich 
habe heute früh von €. Eh. F. ©. das reiche Geſchenk, 
nämlich ein halb Fuder Süptiger, ein halb Fuder Gorn⸗ 
berger, vier Eimer Jenifches Weins, dazu ein Schock 
Karpen und ein Eentner Hecht, fchöne Fiſche. Es ik 
auf einmal zu viel, wäre genug an der Stüd einem 
geweſt. Wohlen, ich danke €. Ch. F. ©. aufs unters 
thänigft. Unfer Herr Gott wirds E. Ch. F. ©. wieder 
erftatten. So weiß ich alle die Gnade, fo mir €. Ch. 
$. ©. täglich und fo reichlich erzeigen, nicht zu verdie⸗ 
nen. Mit meinen Armen will ich thun, was ich farm. 
Diemit dem lieben Gott befohlen. Amen.**) 

" Aber bald erhielt et eine Veranlaſſung anderer Art, 
nochmals eine Reife zu thun. Die Grafen von Manss 
feld waren mit den Bürgern zu Eisleben in Zwiefpalt 
gerathen wegen der Erz⸗ und Silber-Gruben und hatten 
fih nicht geſcheut, die Eigenthumsherren der Bergwerke 
anzufallen. Oft ſchon hatte er diefe Landesherren ers 
mahnt, ihrer Unterthanen zu ſchonen, wie den Grafen 
Albrecht duch ein Schreiben im Jahr 1542 und dur 
‘ein andered an die Grafen Philipp und Georg in deinſelben 
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Sahe. - In dem’ legten Brief fagt er unter "andern, 
es gäbe gewiß viele Neider der Grafen und ihres Vers 
mögens und viele wollten gewiß, daß fie Bettler wären 
und vieleicht, wie ich denfe, darum, daß der feidige 
Ketzer D. Martinus der Herrſchaft LandEind. if, damit 
fie zu ruͤhmen hätten: ſiehe da, wie Gott alle die Vers 
flüchten verderben Läflet, die am Evangelio hangen, zum 
Wahrzeichen iſt fein eigen Vaterland, die edle, loͤbliche 
Grafſchaft Mansfeld, darinnen der Bube geboren, fo zu 
Grund. verderbt. Er bittet hierauf, von allem Unrecht 
abzuſtehen. Denn E. On. haben es zu bedenken, wenn 
ſolch Epempel follt einveißen, den Unterthanen zu nehmen, 
was ihr eigen iſt, fo wird ein jeder Oberherr den Unters 
herrn auffreffen und wie der Edelmann den Bauer, alſo 
der Fürft den Edelmann und Grafen. Denn iſt es hier 
recht, fo iſt es dort auch recht. Was will dann zulegt 
werden, denn ein Regiment Ärger, denn der Türke hat, 
ja ein teuflifch Regiment. . Und wo das ſchon nicht ger 
ſchaͤhe, fo wird doch fonft Gott einen Fluch laſſen gehen; 
denn er kann Unrecht nicht leiden. Da moͤgen fih E. Gn. 
füufehen, ich Gin unfehufdig.*) Unter den beiden graͤflichen 
Einien herrſchte auch Verſchiedenheit der Religion und fie 
waren unter einander heftig an einander gerathen. Golden 
Streit unter Brüdern und Vettern zu fchlihten, war 
Luther auf Erfordern fehr geneigt und erhielt vom Chur⸗ 
fürften Erlaubniß, im Herbſt des Jahres mit Jonas 
und Melanchthon nad) Eisleben ‚zu gehen und einen 
Vergleich zu fliften; allein er kam bald unverrichteter 
Sache wieder nach Wittenberg zuruͤck. Gleich darauf 
zeigten ſich die Grafen geneigter zu einem Vergleich, 
baten Luthern aufs neue, nad) Eisleben zu kommen und 
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wiewohl ſchwach und unwohl, machte er ſich abermals 
auf den Weg. Sechs Tage vor diefer Abreife, am ITten 
Januar 1546, fehrieb er noch an D. Jacob Propft nach 
Bremen: ich alter, abgelebter,. fauler, müder, Falter und. 
nun auch eindugiger Mann, fchreibe an euch und der 
ich gehofft, man ſollte mir Exftorbenen nunmehr und 
wie mic deucht, hoͤchſt billig, Ruhe gönnen, fo werde 
ich dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reden, Thun 
und Handeln, als ob ich nie nichts gehandels, gefchries 
ben, gevedt oder getan hätte. Durch eine Sontanelle 
hatte er folche Linderung bekommen, daß ſich die Kopf⸗ 
ſchmerzen, Schwindel und Fluͤſſe fehr vermindert und 
er zu Wittenberg wieder zur Predigt und Vorlefung 
gehen. tonnte. So teifete er denn am 23. Januar mit 
feinen drei Söhnen ab, kam aber erft am 2ften zu Eis 
teben an, weil ihn die angelaufene Saale zu Halle aufs 
hielt und er mit Mühe nur in einem Kahn ſich fonnte 
überfegen laffen. Er ſchreibt daruͤber feiner Gattin am 
25. Januar Folgendes: Gnad und Zried im Herrn. 
Liebe Kächel Wir find heut um acht Uhr zu Halle 
angefommen, aber nach Eisleben nicht gefahren; denn 
es begegnete uns eine große Wiedertäuferin mit Waffers 
wogen und Eisfhollen, die das Land bedeckten, die 
dräuete ung mit der Wiedertaufe. So konnten wir 
auch nicht wieder zuruͤckkommen von wegen der Mulda, 
mußten alfo zu Halle zufehen den Waſſern und flille 
liegen. Nicht, daß uns danach dürftete, zu trinken, fons 
dern nahmen gut torgifh Bier und guten rheinifchen 
Wein dafür; damit Iabeten und tröfteten wir uns dies 
weil, ob die Saala wollt wieder auszärnen. Denn 
weil die Leute und Zuhrmeifter, auch wir ſelbſt zaghaf ⸗ 
tig waren, haben wir uns nicht wollen in das Waſſer 
begeben und Gott verſuchen; denn der Teufel iſt uns 
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gram und wohnet im Waſſer und es iſt beffer verwahret 
denn beklaget und iſt ohne Noth, daß wir dem Papft 
und feinen Schuppen eine Narrenfreude machen follten. 
Ich hätte nicht gemeinet, daß die Saala eine ſolche 
Sodt machen Könnte, daß fie Über Steinwege und alles 
fo rumpeln follte. Jetzo nicht mehr, denm betet far uns 
und feyd fromm. Ich halte, waͤreſt du hie geweſen, fo 
atteſt du uns auch alſo zu thun gerathen, fo hätten wir 
deinem Rathe auch einmal gefolget. Hiemit Gstt bes 
fehlen. Amen.) — Die Grafen von Dansfelb empfins 
gen ihn mit einem. Gefolge von hundert und dreizehn 
zu. Pferde, weihe Ehre fie nicht allein ihm, fondern 
auch dem Churfürften erwiefen, auf deffen Erlaubnig 
und Befehl er kam und defjen Ermähnung zum Ver⸗ 
gleich er mitbrachte. Außer diefem Gefhäft, weiches 
auch diesmal mißlang, übernahm er das Durchſehen der 
von Buttel geftellten Mansfeldſchen Kirchenordnung, 
predigte viermal zu Eisleben Und ging zweimal zum 
Heiligen Abendmahl, Noch am 15. Februar ſchrieb er 
an feine Gattin nachfiehenden Brief: Meiner freunds 
lichen, lieben Hausfrauen, Katharin Lutherin von Bora 
zu Wittenberg zu Händen. Gr. und Fr. im Here 
Liebe Kathe! Wir hoffen diefe Woche wicber Heim zu 
kommen, ob Gott will. Gott hat große Gnade hie er⸗ 
“ zeigt; denn bie Herrn durch ihre Raͤthe faſt alles ver 
glichen haben, bis auf: zween Artitel oder drey, unter 
welchen ift, daß die zween Brüder Graf Gebhard und 
Graf Albrecht wiederum Brüder werden, welchs ich heut 
ſoll fürnehnfen, und will fie zu mir zu Saft bitten, daß 
fle auch mit einander reden; denn fie bis daher ſtumm 
geweſt, und mie Schriften fih hart verbittere haben. 
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Sonſt find die jungen Herren fröhfkh, fahren zufammen 
„mit den Narren / Gloͤcklein auf Schlitten, und die Fraͤu⸗ 
tein auch, und bringen einander Mumſchanz und find 
guter Ding, auch Graf Gebhards Sohn. Alfo muß 
man greifen, daß Gott iſt ein Erhörer der Gebete. — 
Ich ſchicke die Forellen, fo mie die Gräfin Albrecht 
gefchenft hat: die iſt von Herzen froh der Einigkeit, 
Deine Soͤhnchen find noch zu Mansfeld. Jacob Luther 
will fie wohl verforgen. Wir Haben hie zu effen und 
zu teinfen als die Herrn, und man wartet unſer gar 


ſchoͤn und allzu fehön, daß wir euer wohl vergeffen moͤch ⸗ 


ten zu Wittenberg. So ficht mic der Stein auch nicht 
. an. Über D. Jonas Bein wäre fehler quad worden, 
fo hats Löcher gewonnen auf dem Schienbein; aber 
Gott wird aulch helfen. — Solche alles magft du M. 
Philipps anzeigen, D. Pomer und D. Creuziger. Hie 
iſt das Gerücht herkommen, daß D. Martins fe weg) 
geführt, wie man zu Leipzig und zu Magdeburg redet. 
Solchs erdichten die Nafeweifen,-deine Landsleute. Et⸗ 
liche fagen, der Kaiſer fey dreißig Meilen Wegs von 
hinnen bei Soeft zu Weftphalen; Erliche, daß der Frans 
zoſe Knechte annehme, der Lahdaraf auch. Aber laß 
fagen und fingen: wir wollen warten, was Sort thun 
wird. Hiemit Gott befohlen.”) Den legten Abend, 
den 17. Februar, redete er bei der Mahlzeit noch gar 
erbaulihe Dinge, unter andern von der Kürze des 
menfchlichen Lebens. D. Jonas, der bei ihm war, hat 
gleich eine Stunde had) feinem Abſchied dem Ehurfürs 
ſten einer Bericht adgeftattet, aus weichen das Weſent⸗ 
Tichfte anzuführen. Ob er wohl ftets-über Schwarhheit 
klagte, war doch die drei Wochen hindurch fein Geift 
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munter, er aß und trank ziemlich wohl und, lobte, wie es 
ihm fonderlich gut ſchmeckte in feinem Vaterlande; ſchlief 
auch die Nächte ganz wohl und ſprach oft, wenn ihm 
gute Nacht gegeben wars betet zu unferm Herrn Gott, 
daß es ihm mit feiner Kirchen / Sache wohl gehe; das 
Conzilium zu Trient zuͤrnet fehr. Am 17. Februar mußte 
er zu Haufe bleiben, ift in der Stube auf und ab ges 
gangen, hat zu Zeiten zum Benfter hinausgefehen und 
in Gegenwart von Jonas, Ambrofius, feinem Diener 
und feinen Kindern im Stillen gebetet. Einmal fagte 
er: ich bin hie zu Eisleben getauft, wie, wenn ich hie 
bleiben follte? Das andermal: wenn ich meine lieben 
Landesherren bie Grafen verteage und wills Gott die 
Reife auseichte, fo will ich heimziehen und. mic in den 
Sarg Schlafen legen und den Würmern den Leib zu vers 
zehren geben. Auch noch mancherlei Scherzreden führte 
er denfelbigen Abend. Da er aber nah dem Eſſen 
wieder klagte, es druͤcke ihn auf der Bruſt, fo blieben 
mehrere bei ihm wachen. Graf Albrecht, felbft kam 
in Ei herzu und gab ihm, dem Efel zuvorzufommen, 
gefchabt Einhorn ein, welches auch Konrad von Wolframs⸗ 
dorf zuvor eingenommen. Da er endlih um 10 Uhr, 
wo er auf einem Muhebettlein gefchlafen, zu Bett ging, 
ſprach er mit lateinifhen Worten: Vater, in deine Hände 
befehle ich meinen Geift, du Haft mich erlöft, Herr, du 
getreuer Gott, Auch die Gräfin it mit Medicamenten 
gelaufen gefommen, nebft noch zweien Aerzten. Luther 
aber ſprach: Tieber Gott, mir iſt fehr weh und angft; 
ich fahre dahin. Da tröfteten ihn D. Jonas und M. 
Cdlius, Prediger zu Eisleben und fprachen: reverende 
Pater, ruft euren lieben Herrn Jefüm Chriftum an, 
unfern Hohenpriefter, den einigen ‚Mittler; ihr habt 
einen großen guten Schweiß gethan; Gott wird Gnade 
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verleihen, daß es wird beffer werden. Da ſprach er: es 
iſt Kalter, todter Schweiß; ich werde meinen Geiſt auf⸗ 
geben; die Krankheit mehrer fih. Da fing er an zu 
beten: mein himmliſcher Vater, ewiger, barmherziger 
Sott, du haft mir deinen lieben Sohn, unfern Herrn 
Jeſum Chriftum geoffenbaret, ben habe ich gelehret, den 
habe ich befannt, den liebe ich, den ehre ich als meinen 
lieben Heiland und Erföfer, welchen die Gottlofen verfol⸗ 
gen, ſchaͤnden und fhelten; nimm mein Seelchen zu dir.“ 
Indem redete er wieder lateiniſch: in beine Hände bes 
fehle ich meinen Geiſt; alfo Hat Gott die Welt gelichet 
u. ſ. fe Darauf gab ihm die Gräfin wieder Aquavit 
einzuftveichen und als ihm Jonas zurief: allerliebſter 
Vater, ihr befennet ja Ehriftum, den Sohn Gottes, 
unſern Heiland und Erlöfer, ſprach er, daß mans hören 
konnte, mit ftarfer Stimme: Ja, da wurde ihm Stirn 
umd Angeſicht alt und wie man ihn auch mit Tauf⸗ 
namen nenne, D. Martine, autwortet er nicht mehr, 
that ein fanftes Athemholen und Seufjen mit gefaltes 
nen Händen und entfchlief zwiſchen zwei und drei in der 
Nacht gegen Morgen. Diefes, Gnädigfier Fuͤrſt und 
Herr, feget Jonas hinzu, habe ich batd die folgende 
Stunde, meiner unterthänigen, ſchuldigen Pflicht nach, 
wiewoehl wir arme feine Difeipel und Juͤnger von fünf 
und zwanzig Jahren her, aufs höchfte ducch diefen Fall 
betruͤbt, Ew. Ehurf. Gn. wollen eifend durch die Poft 
zuſchreiben und zu erkennen geben. Bitten unterthaͤnig⸗ 
ti, Ew. Ehurf. Gn. wollen uns des Begräbniffes hal 
ben, damit wir verziehen wollen bis auf Ew. Churf. Sn. 
Antwort, gnädigft Ihr Gemuͤth zu erkennen geben, auch 
unferm gnädigen Herrn, dem Grafen, ſchreiben, weſſen 
ihre Gnaden fi darin zu haften haben. Wiewohl ihre 
Gnaden ihn gern in ihrer Herrſchaft, als feinem lieben 
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Vaterlande, behalten wollten, doch ftellen fle es in Ew. 
Ehurf. Sn. gnädigen Gefallen. Der allmaͤchtige himm⸗ 
liſche Vater tröfte Ew. Churf. Gn. und uns alle, welche 
diefer Fall Herzlich betruͤbet hat. Es wollen aud) Ew. 
Ehurf. Gn. gnädigft der Doctorin, feiner lieben, Hauss 
frauen und Domino Philippe, D. Pomerano und D. 
Crujigern fonderlich einen Troſtbrief zuſchreiben, welches 
Ew. Ehurf. Sn. beffer zu thun wiſſen, ald wir unters 
thaͤniglich erfinnen koͤnnen.) 

Dieſes Schreiben kam ſo ſchnell nach Weimar, daß 
der Churfuͤrſt, der es am 18. Februar Abends empfing, 
noch an demſelbigen Abend antworten konnte. Dem 
Schreiben, worin er feine tiefe Betruͤbniß bezeuget, war 
noch ein anderes an Graf Albrecht, Philipp und Johann 
Georg zu Mansfeld beigelegt, Er fagt darin: er habe mit 
hochbetruͤbtem, befümmertem Gemuͤth Luthers Tod vers 
nommen, begehre aber, daß fie den Leichnam nach Wit 
tenberg abführen laflen, damit er dafelbft in der Schloßs 
tirche begraben würde, Dabet empfand der Churfuͤrſt 
tiefen Unmuth über die Grafen zu Mansfeld, den er 
auch ausdrückt in den Worten; er hätte gewünfcht, die 
Grafen hätten den alten, ausgearheiteten Mann mit 

ihren heſchwerlichen Händeln unverworren gelaffen. Sie 
antworteten am 19, Jebruar; fie ſeyen ebenfallg durch des 
theuren Mannes Top in große Vetruͤbniß gerathen, wie 
ohne Zweifel alle rechtſchaffene Chriſtglaͤubige; fie hätten 
zwar des mig unausfprechlihen Gaben Gottes gezierten 
und hochehtwuͤrdigen Mannes Leichnam in ihrer Herr⸗ 
(haft hehalten wollen, doch weil der Ehurfürk ben 
ſelben verlange, wollten fie ihn verabfolgen laffen, Am 
18. Bebruar ließ man die Leiche in der Herherge ſtehen, 
*) Zei Seckend, teutich ps 68. 
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wo er. von zwei Malern, einem von Eisleben und 
einem von Halle gemalt wurde. Am 19. Februar 
wurde er in ein zinnern Sarg gelegt, welches zu Eis⸗ 
leben gegofien wurde (melde Ehre damals nur fuͤrſtli⸗ 
hen Perfonen erwiefen wurde) und Mittags zwei Uhr 
in die Hauptkirche zu St. Andrei getragen; es folgten 
der Leiche Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt, Graf Philipp, 
Sohann Georg, Volrad, Johann Wolfgang, Albrecht, 
Gebhard, Georg und Chriftoph, ſaͤmmtlich Grafen zu 
Mansfeld, hierauf Graf Johann Heinrich von Schwar⸗ 
burg, das Frauenzimmer, der Adel und eine große 
Menge Volks. Zehn Bürger bewachten die Leiche über 
Nacht, nachdem D. Jonas die Leichenpredigt gehalten; 
Tages darauf hielt M. Eoelius eine Predigt und um 

ein Uhr führte man die Leiche ab, welche von dem ges 
nannten Fürften, dem Frauenzimmer und Volk bis vor 
das aͤußerſte Thor mit vielen Ihränen begleitet ward. 
Unterweges hat man faft überall in den Dörfern ger 
fäutet und ift Mann, Weib und Kind zugelaufen ges 
kommen und haben Zeichen ernftlichen Beileids gegeben, 
As man nad fünf Uhr in die Nähe der Stadt Halle 
kam, fah man der Leiche weit Über den Steinweg Buͤr⸗ 
ger und Buͤrgersfrauen entgegenfommen und am Thor 
eine fehr große Menge Manns; und WeibssPerfonen 
mit (autem Wehklagen und Weinen. Dafelöft wurde 
die Leiche yon den Geiftlihen, dem Rath und der gan⸗ 
zen Schule empfangen, wobei das Gedränge fü groß. 
war, daß man etliche Male mit dem Wagen halten 
mußte und erſt halb fieben Uhr in die Kirche Unfrer 
lieben Frauen kommen konnte; da hat man das Lied: 
Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir, angeſtimmt und es 
mit Mäglichen Stimmen mehr heraus geweinet als ge: 
fungen; die Leiche blieb des Machts daſelbſt unter einer 
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Wache in der Sacriſtei aufgeftellt, die Predigt aber, 
weil es bereits fo ſpaͤt war, unterlaffen. Am andern 
Morgen wurde bie Leiche unter Begleitung derer, welche 
fie eingeholt und mit Gelaͤut in allen Kirchen, wie 
Abends zuvor gefchehen, wieder abgeführt. Zu Bitters 
feld wurde am Mittag von den hurfürftlichen Abgeords 
neten die Leiche nebft den zwei folgenden Grafen und 
den übrigen Begleitern empfangen und des Abende nad) 
Kemberg gebracht. Die beiden Grafen von Mansfeld 
begleiteten den Zug mit ohngefähr fünf und vierzig 
Pferden von Eisleben bis an das Elſterthor zu Wittens 
berg, wo man am 22. Februar anfam. Bei dem Thor 
fanden der churfuͤrſtlichen Anordnung zufolge der Rector, 
die Profefforen und Docenten der Univerfität, der Rath, 
und die Buͤrgerſchaft; Die Prediger und die Schule gine 
gen vor der Leiche her mit chriſtlichem Gefang vom Thor 
an durch die ganze Stadt bis in die Schloßkicche. Bor 
der Leiche ritten die hurfücftlihen Abgeordneten und die 
beiden Grafen, obngefähr in die fünf und fechszig 
Pferde. Auf den Leihenwagen folgte die Wittwe, 
- Grau Katharine, geborne von Bora mit etlichen Matror 
nen auf einem fhlechten Wagen, darauf die drei Söhne, 
" imgleichen fein Bruder Jacob und feiner Schweſter 
zwei Söhne Georg und Eiliar Kaufmann, Bürger zu 
Mansfeld und andere von der Freundfchaft: Darnach 
tam der Rector Magnificus mit etlichen jungen Fuͤrſten, 
Grafen und Freiherren, die auf der Univerſitaͤt ſtudir⸗ 
ten, ferner D. Bruͤck, Kanzlar, Philipp Melanchthon, 
D. Juſtus Jonas, D. Pomeranus, D. Eruziger, D. 
Hieronymus und die andern von der Lniverfität, der 
Rath) der Stadt und der ganze Haufe der Studenten 
in gutem Zuge, die Buͤrgerſchaft, desgleichen viel Buͤr⸗ 
gerss Weiber, Witwen und Jungfrauen, viel ehrlicher 
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Leute Kinder jung und alt, alle mit vielem Wehklagen 
und Weinen und in folder Menge, daß viele fagten, 
es ſey dergleichen nie zu Wittenberg gefehen worden. 
In der Schloßkirche hielt D. Pomeranus nad) einigen 
Trauergeſangen die Leichenpredigt, aber mit folder tiefen 


Bexwegung, daß er wegen großer Betruͤbniß und Vers 


gießung ‚vieler Thränen nur weniges ſprechen konnte. 
Die Univerfität hatte duch ein von Melanchthon aufs 
gefegtes Iateinifches Programm zu dieſer Trauerfeierlichs 
feit eingeladen. Darin hieß es: Luther fey ohne Zweifel 
von Gott erwecket worden, das Predigtamt des Evan 
gelii zu reinigen und der Welt den Sohn Gottes zu 
zeigen, wie Gott öfters aus großer Barmherzigkeit treue 
Lehrer gefandt und durch dieſelben das Licht des Evans 
gelii wieder hervorgebracht und die Finfterniß vertrieben. 
Solche göttliche Wohlthat Habe man mit Dank zu“ ers 
tennen und diefe Boten Gottes zu lieben, wie etwa die - 
Kinder Heth Abraham einen Fürften Gottes genannt. 
Ein folher Fuͤrſt Gottes fey Luther wahrhaftig geweſen, 
darum man über feinen Abfchied zu trauern habe und 
Chriſtum Bitten muͤſſe, daß er feine Kirche erhalten wolle. 
Weil nun deffen Leichenbegängnig heute folle gehalten 
werden, fo würde hiemit den Studenten befohlen, ſich 
bei gegebenem Zeichen mit der Glocke auf dem Markt 
zu verfammlen und dafeldft D. Pomeranum zu erwars 
ten und mit ihm die Leiche zu empfangen, auch bei Bes 
gleitung derfelben an die Wohlthaten zu denken, die Gott 
der Kiche durch diefen Mann erzeiget und ihm dafür 
zu danken: denn es fen gewiß, daß er die Lehre von 
der Buße, mwahrhaften Anrufung Gottes und rechtem 
Gottesdienſt chriſtlich erflärt habe, da fie zuvor mit haͤß⸗ 
lichen, garftigen, heidnifhen Meinungen verderbet wors 
den. Sie follen auch Gott herzlich anrufen, daß er das 
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Licht feines Evangelii nicht austöfchen laſſe und ihr Leben” 
ernſtlich beſſern, damit es nicht gehe, wie nach dem Tode 
Ambrofü, von welchem Stillico oft gefagt, wenn Am⸗ 
broſius ſterbe, werde Welſchland verwuͤſtet werden, wie 
auch geſchehen. Nach der Leichenrede von Pomeranus 
hielt Philipp Melanchthon im Namen der Univerſitaͤt 
noch eine lateiniſche, worauf die Leiche von etlichen ge⸗ 
lehrten Magiſtern zum Grabe getragen und hinunterge⸗ 
laſſen wurde. Er handelt in ſolcher Rede von der Gnade 
Gottes, womit er ſeine Kirche erhalte und ihr treue 
Lehrer gebe, mit Anfuͤhrung der Patriarchen, Propheten 
und Lehrer Alten Teſtaments, wie auch der Apoſtel und 
Väter Neuen Teſtaments; dieſen ſey Luther beizufügen, 
dem zwar Schuld gegeben werde, er habe die Kirche 
verwirret und hoͤchft verworrene Streitigkeiten erreget: 
aber die Schuld davon ſey nicht ihm, ſondern der Hart⸗ 
naͤckigkeit derer zuzuſchrelben, welche Chriſtum nicht hören 
wollen. Luther habe die wahre, noͤthige Lehre an den 
Tag gebracht, welches ſonderlich deſſen Lehre von der 
Buße, Glauben, Rechtfertigung, Geſetz und Evangelium, 
Anrufung Gottes, Chriſtenpflicht, Gottesdienſt u. ſ. f. 
erweiſen. Solche reine Lehre auf die Nachtoͤmmlinge 
zu bringen, habe er die Bibel auf das herrlichſte vers 
teurfchet und dieſelbe nebft Wiperlegung der Widerfacher 
mit vielen Schriften erffäret, worin er es, nach Erass 
mus Geffändniß, allen andern weit zuvorgethan. Solche 
Lehre habe er auch durch viele Anfechtungen geübet und 
fie nach ihrer Kraft an ihm ſelbſt erfannt. Es koͤnnten 
nun fromme Gemüther die beiderfeitigen Meinungen zus 
fammenhalten und leicht erkennen, welche mit der gött« 
lichen Wahrheit übereinftimmen; ja in allen frommen 
Herzen feyen ohne Zweifel diefe Streitigkeiten bereits 
entſchieden. Doch es klagen einige feine Leute, Luther 
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ſey allzuheftig geweſen. Er wolle abet davon nicht 
disputiren, fondern mit Erasmus antworten: Gott habe 
diefer legten Welt um ihrer großen Bosheit willen 
einen ſcharfen Arzt gegeben. Und weil Gott ein ſolch 
Werkzeug wider die folgen und unverfchämten Feinde 
der Wahrheit erwecket, wie er zu Jeremias gefprochen: 
Siehe, ic) lege meine Worte in deinen Mund, daß du 
ſollſt zerftören und bauen, fo hadern ſolche unbillig mit 
Gott. Gott vegiere feine Kirche nicht nach menſchlichem 
Rath und Willen, mache auch feine Werkzeuge nicht 
alle gleich. Von Luther wiſſe ein jeder, daß er die reine 
Lehre fandhaft vertheidiget und ein gut Gewiffen bes 
Halten, Kein unzüchtig Weſen habe man jemals bei ihm 
wahrgenommen, feine aufrährerifchen Rathſchlaͤge, viel 
mehr habe er etlichemal zur Ablegung der Waffen ges 
hoffen, auch in die Meligionsfache keine Staatsgriffe ger 
menge. Diefe Weisheit und Tugend fey nicht durch 
menfchlichen Fleiß zu erwerben, fondern Gott müffe ders 
gleichen heftige,‘ ftarke, feurige Gemüther, wie Luther, 
im Zaum halten. Seine übrigen Tugenden feyen nicht, * 
geringer, Er habe ihm felbft oft für die ganze Kirche 
mit heißen Ihränen beten fehen, wie er ſich überhaupt 
faft täglich eine gewifle Zeit genommen, etliche Pfalmen 
zu fprechen, darunter er mit Seufzen und Weinen fein 
Gebet gemenget. Daher er auch in der größten Gefahr 
ſich unerſchrocken und unverzagt bezeugt, auf göttliche 
Huͤlfe ſich verlaffen und fich ſolch Vertrauen aus dem Her⸗ 
zen nicht reißen laffen. Dabei habe er auch einen fehr 
ſcharfen Verftand gehabt und auf das gemeine Wefen 
Acht gehabt, daffelde gar wohl verſtanden und die Leute, 
mit denen er umgegangen, aus dem Grunde gekannt. . 
Diefes hohen Verftandes ungeachtet habe er die alten 
und neuen Kirchenferibenten und alle Hiftorien fehr bes 
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gierig geleſen, auch die Erempel mit fonderlicher Geſchick- 
lichkeit auf den gegenwärtigen Zuftand zu appliciven ger 
wußt. Bon feiner Beredſamkeit zeugen feine Schriften, 
welche erweifen, daß er unter die kraͤftigſten Redner zu 
zaͤhlen. Daß fie num diefen Dann ſich müßten entriffen 
fehen, darüber hätten fie um ihretwillen Billige Urfachen 
zu trauern. Jedoch müffe man fi auch Gottes Willen 
unterwerfen und feiner Tugenden und Wohlthaten nicht 
vergefien; hingegen feine Lehre mäffe man treulich zu 
erhalten fid) bemühen und feinen Tugenden, die wir gar 
ſehr vonnöthen haben, folgen, als Gottesfurcht, Saw | 
ben, Andacht im Gebet, Treue und Fleiß im Amt, 
Keufchheit, Zucht, Vorficht, Vermeidung aufruͤhreriſcher 
Anſchlaͤge und Begierde, immer mehr zu fernen; man 
Tolle auch feiner, wie anderer, durch welche Gott der 
Kirche viel Gutes erzeiget, fleißig gedenken, Gott dans 
fen und um Erhaltung der Kirche bitten. Und weil 
großer Leute Tod insgemein große Strafe bedeuten, fo 
follen fie fleißig an die bevorſtehende Gefahr gedenten, 
weiche der Tuͤrke, innerer Krieg und unruhige Köpfe 
drohen, welche, wie zu beforgen, die von Lurher richtig 
vorgetragene Lehre zu verfälfchen, ſich hervorthun dürften, 
weil fie fih nun vor Luthers Ernſt nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
- sen hätten. Damit nun Gott ſolch Uebel abwende, folls 
ten fie ihr Leben und Studiren defto vorfichtiger einrich⸗ 
ten, eingedent, daß mir, fo lange wir die evanger 
liſche Lehre rein behalten, Hören, Ternen und lieben, 
werden Tempel und Wohnungen Gottes bleiben. 
Soh. 14, 33. Diefe theure Verheißung foll uns zur 
« Erlangung der himmliſchen Wahrheit entzuͤnden und 
wir follen wiffen, daß Gott um der Kirche willen das 
menſchliche Geſchlecht und weltliche Regiment erhalte, 
auch die ewige Gemeinſchaft des Seligen betrachten, _ 
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wozu Gott und berufen. Wenige Monate darauf hat 
Melanchthon auch eine Vorrede zum zweiten Theil der 
Inteinifchen Werke Luthers gefchrieben, welche zugleich als 
eine ſchoͤne Apologie der Lehre und Schriften Luthers 
anzufehen ift. 

Der Ehurfürft zu Sachſen machte von diefem Todess 
Fall, wie von einem in der Familie, nach allen Seiten 
Hin Anzeige. An den Landgrafen. fehrieb er am 2iften 
Februar einen langen Brief des Inhalts. Nachdem die 
Grafen zu Mansfeld in langem Streit geftanden, ‚haben 
fie den Ehrwuͤrdigen und hochgelahrten D. Martin Eur 
ther, der in ihren Landen geboren und erjogen wor⸗ 
den, gebeten, einen Vergleich unter ihnen zu ſtiften. 
Diefes hat er zwar zuvor fhon mit Melanchthon, aber 
umfonft, verfucht. Jetzo aber iſt er vor drei Wochen 
wiederum nach Eisleben, wiewohl mit ſchwachem “und 
krankem Leib, gereifet. Es hat uns aber D. Jonas und 
M. Eölius verfchienenen Donnerftag berichtet, "dag mit 
dem früheren deſſelbigen Tages D. Martinus nad) dem 
Willen des allmächtigen Gottes, zwar ganz hriftlic und 
vernünftig, verſchieden; Gott wolle, wie wir nicht zweis 
fein, feiner Seele gnädig feyn. Diefes follten wir Ew. 
Liebden mit fehr betruͤbtem und befümmertem Gemüth 
unangezeigt nicht laſſen, ung verfichernd, Em. L. werden 
Über den Tod eines folhen theuren Mannes, durch 
welchen Gott fein Wort wiederum ans Licht gebracht 
bat, nicht wenig beträbet werden. Wenn es Gott ges 
fallen, hätten wir ihm wohl ein länger Leben wänfchen 
mögen, zumal zu dieſen bedrängten, gefährlichen Läuften, 
da faft alles wider Gott und fein Wort erreget ift und 
tobet. Gott wolle Ew. L. uns und alle Bekenner feines 
Worts und der veinen Lehre gmädiglih erhalten und 
allen Secten, Widerfachern und Verfolgen, wie wir 
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zwar hoffen, und. von feiner Allmacht mit herzlichen 
Flehen bitten, widerfichen. "Dem Schreiben lag Ab⸗ 
ſchrift des Werichts von Jonas bei. Der Landgraf ants 
wortste am 28. Februar: er fey ebenfalls üßer Luthers 
Tod von Herzen betrübet, zumal in Betrachtung diefer 
gefährlichen Zeit. Indeſſen, fo fehr ung deſſen Tod bes 
trübet, fo fehr hat uns zugleich erfreuet, daß er ein 
ſolch gut Ende genommen und fo fromm und chriſtlich 
verſchieden iſt, daß unfere Widerfacher und die Papiften 
nicht können frohlocken und viel Lügen ausſtreuen, wie 
fie zuvor gethan. &o hat er auch bishero alfo gelehret 
und fo viel Gutes gefchaffet, daß das Evangelium fo hell 

leuchtet umd fo viel fromme, gelehrte Leute in teutfchen und 
welfchen Landen. daffelbe erkennen und Ichren, daß zu 
Hoffen ift, Gott werde daſſelbe unter uns erhalten. Nun 
er alt und abgelebet wur, hat ihn Gott, nachdem er 
fein Wert durch ihn verrichtet, in Frieden zu fich ber 
rufen, damit er die Verfolgungen, Abfall und Aergers 
niſſe nicht fehen dürfe. Herzog Ernft, des Churfuͤrſten 
Hetr Bruder, nannte ihn in der Antwort auf diefe Todes " 
poft am 4 März, einen cheiftlichen, theuren, fürnehmen 
Mann, welcher den Dienft feines und unfer aller allmaͤch⸗ 
tigen Herrns mit höchftem treuen Fleiß ausgerichtet. 
Herzog Mori fchrieb am 22. Februar, wie es fcheint, 
aus eigener Bewegung an den Ehurfürften: er habe 
Luthers Tod mit befchwertem Gemüth verhommen, doch 
auch gerne gehört, daß er in flandhaftem Glauben ats 
ein feommer, chriftlicher Lehrer beharret und felig ver⸗ 
ſchieden, zweifle auch nicht, er habe nach ausgeftandener, 
langwierige Arbeit den ewigen Gnadenlohn empfangen. 
Herzog Magnus, Bifhof zu Schwerin, antwortete auf 
die churfuͤrſtliche Notification mit eigner Hand am Zäften 
März alfo: daß der ehrwuͤrdige und hochgelahete, unſer 
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lieber Water D. Martin Luther, der gute alte Gottes⸗ 
mann aus biefer Welt gefchieden (dem Bott gnädig fey), 
habe ich mit beträßtem Gemuͤth vernommen. Sch kann 
wohl und chriftlich bedenken, Ew. Gnaden werden aus 
billigen Urfachen darüber fehr betruͤbt ſeyn. Ob ich nun . 
weiß, daß Sie wit fonderbarer Großmüthigkeit gezieret 

find, mithin -fich weder im Wohlſtand überheben, noch 
in Widerwaͤttigkeiten zuviel bewegt werden, fo bitte und 
ormahne ich doh Em. Sn, Ste wollen Ihr Gemüch 
zu Rufe fielen und die Sache dem göttlichen Willen 
heimſtellen, ſich tröftend, daß diefes Mannes ehrwuͤrdige 
und gute, treue Diſcipel und gleichſam Helden annoch 
wm Leben find, weiche deſſen Fußtapfen betreten werben. 
Herzog Albrecht in Preußen war gegen Luther jederzeit 
fehr gnaͤdig geſinnt gewefen; fie fanden feit vielen Jah⸗ 
ron. mit einander in anhaltenden Briefwechfel, von weis 
chem noch folgender Brief Zeuge feyn kann vom 8: Mat 
1544. Unſern Gruß zuvor. Ehrwuͤrdiger, Achtbaret 
und KHochgelehrter, befonders Geliebter! Uns Hat der 
achtbar und mwohlgeehrte M. Andreas Aurifaber euer 
Schreiben, am krummen Mittwoch zu Wittenberg aus⸗ 
gegangen, behändigt.. Nun hätten wir eurer Perfon 
mit eigner Hand gern wieder geantwortet; es wird aber 
gebachter DM. Andreas, mit was vielfältigen Gefchäften 
wir itztmals, dadurch wir daffelbige zu thun verhindert 
worden, beladen geweſen, wohl berichten, gnaͤdiglich ber 
gehrend,. ihr wollet und diesmal entſchuldigt Haben, Und 
wär erſtlich der hohen: Dankfagung für die Boͤrnſtein ⸗ 
Löffel von unnoͤthen geweſen, denn ihr es gewißlich das 
für zu achten, wofuͤr wir euch gnaͤdiglich zu willfahren 
wiſſen, daß ihr uns jederzeit als ben gnaͤdigen Herrn 
ſpuͤren ſollet. Hieneben haben wir mit herzlichen. Dit 
leiden, daß euer Perfon durch den Calculum (d. Stein) 
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fo hart gequälet, hinwieder frohlockend angemerkt, daß 


euch darzu brauchende Mittel, fonderlich der Agtftein, 


huͤlflich find. Demnach weil wir, als oben gemeldet, 
euer Perfon mit Gnaden ganz gewogen, fo haben wir 
nicht unterlaffen wollen, euch hiebei egliche Körner weis 
ben Boͤrnſteins zu uͤberſchicken, den allechöchften lieben 
Gott ancufend, er wolle feine Gnade geben, damit durch 
dieſen guten der böfe Stein ganz abgetricben und ihr 
derhalben vollend die Zeit eures Lebens fo viel ruhiger , 
ſeyn  möget. Wo euch auch folder Boͤrnſtein abgehet, 
habt ihr uns zeitlich genug anzuzeigen und wiſſen zu 
laſſen, wollen wir euch (damit ihr das Pater noſter, 
welches wir euch zugeſchickt und ihr laut eurem Schrei⸗ 
ben auf dem Stich habt, nicht angreifen oder ſchildern 
doͤrfet, ſondern ſolches zu einer Gedaͤchtniß, darum wir 
es euch uͤberſendet, behalten moͤget) mit mehrerem ver⸗ 
ſehen. Fuͤr die mitgetheilten neuen Zeitungen thun wir 
nus in Gnaden bedanken, und begehren gnaͤdiglich, ihr 
wollet uns oftmals, was bei euch fürläuft, fo viel ziem⸗ 
lich, zuzuſchreiben nicht Beſchwer haben. Wir haben 
uns auch auf eure Bitte gegen bemeldeten M. Andreas 
guädiglic und unferes Verfehens ‚dermaßen, darob er 
billig unfere Gnade zu fpüren, erzeige ꝛc. Hiemit thun 
wir euch dem lieben Heren Chriſto zu Erbreiterung 
feines 2068 und allein ſeligmachenden Worts Iangwierig 
frifch und gefund zu erhalten, uns aber famt unſrer ges 
lichten Gemahlin und Tochter auch Landen- und Leuten 
in euer andächtig, inniges Gebet befehlen.*) Gegen ihn 


bezjeugete nun auch der Churfürft ausführlich am 2äften 


April feine Betruͤbniß, unter andern in folgenden 
Worten: er betraure den Tod dieſes Mannes dar⸗ 


Luthers Briefe von Voroweti⸗Faber ©. 57. 
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um, weil.:er..den :Chriten in, Teutſchland in Fortpflan ⸗ 
zung des ſeltgmachenden Wortes Gottes‘ noch geoßen 
Mutzen haͤtte ſchaffen koͤnnen: denn Gott habe durch ihn 
als den vechten Elias fein Wort und die göttliche Lehre 
veiner“ und lauterer ans Licht gebracht und die Binfters 
niß vertrieben, weiches er auch bis an fein Ende cheift: 
luch gepredtgt und in Schriften erklärt und bekannt Babe. 
Gott habe ihn ohne Zweifel in fein ewiges, himmlifches 
Reich abgefordert, daß er die Mache und Strafe nicht 
fehe, welhe:er in diefer letzten Zeit um unferer Suͤnden 
und gottloſen Lebens, befonders des Undanks und: Vers 
achtung feines Wortes halben, drohet und ruͤſtet. Je⸗ 
doch trage er die Hoffnung, weil zu Wittenberg und im 
Lande viel Fromme, gelehrte und reine Lehrer und Pres 
diger noch vorhanden, es werde fih unter ihnen noch 
ein Elifa hervorthun, das Wort Gottes fortzupflanzen 
und den fehwärmerifchen Lehren zu widerftehen. — Ni 
colaus Autsdorf, Diſchof zu Naumburg, antwortete auf 
die churfuͤrſtliche Motification am 25. Februar: er ſey 
nicht nur: beträßt, fondern ganz erſchreckt und beſtuͤrzt, 
daß Bott den Luther zu dieſer Zeit weggenommen, da 
man feiner fo hoch benoͤthiget wäres er fürchte, es fey 
ein großer Gottes Zorn und Strafe über die Undank⸗ 
baren und Verächter des Evangelii vor der Thur. Sn 
der Unterfcheift nennet er fi Em. Churf. Gn. unters 
thäniger und gehorfamer Eaplan. Des Churfuͤrſten Mit ⸗ 
leid hielt ſich aber nicht nur in Worten; er condoliete 
nicht nur die Wittwe durch ein fehr gnädiges Schreiben 
vom 24. Februar, fondern verficherte auch, daß er um 
des feligen Mannes Meriten willen mit befonderen Gna⸗ 
den für fie und ihre Kinder forgen wolle; befahl auch 
am 14. Juni, den Vormändern der Kinder zweitaufend 
Buben zu zahlen und machte den Alteften am Jo⸗ 
IV. 
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hannes, deſſen Kopf zur Gortfegung ber Suluen nicht 
zu taugen ſchien, zu einem Kanzleygeſollen, wie man 
damals redete. Auch die Grafen zu Mansfeld ſchenkten 
der Wittwe und den Kindern zweitaufend Gulden, Nach⸗ 
dem der Churfürft auch den Theologen zu Wittenberg diefen 
Todesfall gemeldet. und fie zur Fortſetzuug. ber Eheologie 
erwahnet hatte, ließen diefe ein chriſtlich Schreiden an 
ihmmgelangen... Sie fhrieben am 5. Maͤrz: wir. find 
aus wichtigen Sachen hoͤchſt bekuͤmmert und beſtuͤrzt 
worden, daß der ehrwuͤrdige unfer Vater und Praͤceptor 
D. Martinus aus dieſer Kirche und Schule weggenom⸗ 
men werben, da die ganze Chriſtenhelt ſeiner annoch 
Härte noͤthig gehabt. Wir find nun Waiſen, verlaſſen 
und einfas. Unſere Betruͤbniß wird, auch dadurch vers 
mehret, daß Em; Ehurf. Em. nach ihrem hohen Ber _ 
fand der Welt Nougierigkeit und Bosheit fih vorſtellend, 
dieſen Fall fich fehe.wird zu Gemuͤthe ziehen. Wir muͤſſen 
aber dem. Willen Gottes gehorhen und an dem Troft. 
hangen, den und unſer Erloͤſer, der Sohn Gattes, ger 
geben, da er geſprochen: ich will euch nicht laſſen Waiſen 
feyn; item, ich bin bei euch alle. Tage bis an der Welt 
Ende. Auf dieſen verlaflen wir uns und molen fleißig 
beten, daß der Sohn Gottes fein Schifflein felbft wolle 
tegteren und Ew. Ch. Gn. ſchuͤtzen und mit göttlihem 
Rath nusräften. Wir danken auch Ew. Eh. En. Sorg 
falt für die chriſtliche Kirche, diefe Gemeinde und Unis 
verfirät bewieſen und Dero Befehl, daß wir unfer Amt 
fleißig thun follen. Wir befennen, daß diefes eine große 
"Lat fen, größer, als wies bekennen mögen, dach erfennen 
wir uns hiezu verbunden nach Pauli Erinnerung: Bes 
wahre, was bir vertrauet if. D. Martinus hat uns 
ja eine fhöne Beilage und Kleinod Binterlaffen, nämlich 
den reinen Verſtand der chriſtlichen Lehre. Diefe woll⸗ 
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ten wie gern unverdunkreit auf die Nachkommlinge forts 
pflanzen und bitten hiezu um Gottes Gnade und den 
Heiligen Geiſt. Wir willen, daß hiezu Eintracht, Des 
muth und Geduld nöthig ſey, ermuntern auch uns und 
andere, fo in Kirchen und Schulen leben, darzü und 
wollen mit Gottes Stade unfere Arbeit dermaßen zus 
fammenfegen, daß niemand von uns Urfache zur Unruhe 
gebe. Es ift aber diefes eine große Sache, die fürnems 
lich in Gottes Händen ſtehet, den wir deswegen mit ins 
brünftigem Ziehen bitten, daß er uns um Jeſu Chriſti 
und feiner Ehre willen beiſtehe und vegiere.”) 


H Juſt. Jonas und Mic. Collus Bericht vom chritlichen Mäfhied 
D. Luthers, Wittend. 1546. geils debensumſt. 2. Th. 4. ©. 270, . 
2. W.XXIV.. Schröth Abbild. und ae berligmter Gelehrten. 
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Neuntes Kapitel. 


Streitzug Herzog Heinrichs von Vraunfhweig: Vorbereitungen zum 
Ausbruch des Krieges, 


Neh waͤhrend des letzten Reichstages zu Worms, da 
die Evangelifchen Häufig auch unter ſich Berathſchlagun ⸗ 
gen ‚anftellten, entwickelte fih immer mehr bie. innere 
Uneinigkeit unter ihnen. So fehwer bei einer ſolchen 
Bufammenfegung verfchiedener Kräfte, von denen nicht 
- einmal alle, die fi doc zum Evangelio befannten, wie 
Chur ⸗Brandenburg, EhursPfatz, ingleichen Herzog Mor 
ritz, Nuͤrnberg, Regensburg und andere Städte, dem 
Schmalcaldiſchen Bunde angehörten, Einheit zu erhalten 
war, ein fo großes und drohendes Uebel war die Uns 
einigfeit nicht nur unter ihnen überhaupt, fondern auch 
unter den Bundesverwandten ſelbſt und kann diefes fuͤg⸗ 
lich als die Grundlage ihres nachfolgenden Verderbens 
betrachtet werden. Die Occupation der Braunſchweigi⸗ 
fehen Lande war vornehmlich ein folcher Gegenftand, wor 
mit Markgraf Johann von Brandenburg, Herzog Ulrich 
zu Würtemberg und die Herzoge in Pommern durchaus 
nichts wollten zu thun haben. Der Befig diefes Landes 
hatte den Bundesverwandten bei Freund und Beind 
Haß erweckt; dazu reichten die Einkünfte, welche fie dar 
von hatten,“ kaum zur Erhaltung und Beſetzung des 
Landes hin: denn fie mußten, um das Land bei gutem 
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„ Bien zu erhalten, ein gedechtes und glimpfuches Dies 
giment führen, die unmäßigen Schatzungen und andere 
unbillige Griffe, die Kammer zu bereichern, welche Her⸗ 
409 Heinrich zu großer Befchwerde der Unterthanen aufs 
gebracht Hatte, aufheben. Die Bundesverwandten vers 
einigen fih daher wiewohl mit geoßer Mühe endlich 
dahin, die vom Kaifer wiederum ernſtlich verlangte Se⸗ 
queftzation des Vraunſchweigiſchen zuzugeben und Chur⸗ 
fachfen und der Landgraf willigen um fo lieber darein, 
als in der Sequeftrationsformel verfprochen war, Alles, 
was nach Einnahme diefes. Herzogthums angeprdnet 
worden, in dem Stand zu laffen, womit der Religion 
genug ſchien gevathen zu fepn. Indeſſen konnte die Ab⸗ 
fit des Kaifers dabei doch auch diefe feyn, das Land 
nur erſt wieder den Evangelifchen: aus den Händen zu 
winden und wäre. dem Herzog Heinrich gegläct, was 
er bald darauf unternahm, fo hätten die Proteftanten 
damit gar Abel für ſich geforge. Allein Heinrich verftand 
in feiner Raſerei des Kaifers Abſicht ſelbſt fo ſchlecht, 
daß er Außerft frech über die kaiſerliche Beſetzung feines 
Landes ſchimpfte und fich fogar aufmachte, fih (pin fand 
ſelbſt wieder zu erobern. Es gingen aber ſchon damals 


ungleiche Reden darüber, ob an diefem Unternehmen.der 


Kaiſer nicht naͤhern Antheil gehabt, alg den des Vor⸗ 
wiffens davon und es läßt ſich noch jege ganz Billig 
fragen, ob nicht Heinrich dazu gebraucht worden, gleich⸗ 
fam wie in einem Vorſpiel, die Kräfte der Proteftanten 
zu üben und zu fehen, wie fie dabei ſich benehmen wuͤr⸗ 
den. Srgend eine gluͤckliche Wendung der Sache für 
Heinrich konnte in jedem Ball der Anfang einer weites 
ten Entwidelung und für die Proteftanten aͤußerſt vers 
derblich ſeyn. Hätte ſich auf diefem Zug ihre Kraft zus 
erſt gebrochen, der Kaifer hätte nachher ein deſto leich⸗ 


\ 
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teres Spiel mit ihnen gehabt. Auch Schertlin ſagt: wo 
uns dieſer Handel mißrathen, fo wären die Evangeliſchen 
alle überfallen und überzogen worden. Wir habens Gott 
vom Himmel und dem frommen Landgeafen zu danken.) 
Heimrich ſtuͤrzte ſich tollkuͤhn ſelbſt in fein Verderben. 
Von Frankreich mit Geld unterſtuͤtzt hatte er in der 
Stille funfzehnhundert zu Moß und achttauſend zu Fuß 
angemworben, und rückte damit duch Bremen und Ver⸗ 
den in das Wolfenbuͤtteliſche ein, nahm unterweges bie 
Schmalcaldiſchen Bundesgenoffen Abel mit, befegte die 
Schloͤſſer Steinbrägge und Schoͤningen, nahm in kurzer 
Zeit das ganze Land ein, welches, wie im Frieden oder 
hoͤchſtens in einer Sequeftratton nur ſchwach befegt war, 
und belagerte Wolfenbüttel. Der Churfürft zu Sachſen 
konnte nur duch wiederholtes Dringen des Landgrafen 
‚An Ihn zu einer Eriegerifchen Bewegung bewogen wers 
. den; endlich aber machte er fih doch auf, wie er fagt 
in einem Schreiben vom 18. October 1545, er fey in 
dem Zug wider Herzog Heinrich begriffen und Hoffe, 
Spott werde feine Macht wider die Feinde und Läfterer 
Jeſu Chriſti, feines Sohnes, und feines ſeligmachenden 
Wortes erzeigen, damit ihr Stolz gebrochen und ihr 
Vorhaben zernichtet werde. Er verdiene zwar ſammt den 
Wundesverwandten um vieler Sünden willen Gottes 
Strafe wohl, trage aber doc; Vertrauen, der Vater ber 
Barmherzigkeit werde fie mit gelinder Ruthe züchtigen. 
Denn wo dem Herzog fein Anfchlag von flatten ginge, 
würden ohne Zweifel der Widerfacher Practiten mit 
großer Gewalt unverzüglich ausbrechen. - Diefer ganz 
richtigen Einfiht des Churfürften gemäß war das Vor⸗ 
*) Lebensbefchreibung des berühmten Ritters Sebaſt. Schertlin. 


Aus defien eigenen u. Geſchlechtsnachrichten u. ſ. w. Frantiurt und 
Beimig 1777. ©. 79, 
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Haben. von großer Bebentung. Der Landgraf brachte 
aus feinem Lande eine namhafte Zahl von Truppen auf, 
welche der :Churfilrft mit taufend Reutern und, dreitaw 
fend zu’ Fuß, fo er außer Landes geworben, und ſechs⸗ 
tauſaud mis feinen Landen .umter Herzog Ernſt zu Lines 
‚burg Commando geſtellt, vermehrte. Am 20. October 
kam eszu einem Treffen, .das zwar anfangs zweifelhaft 
ausfah,. aber. ſich bald darauf zum Siege des Landgrafen 
nieigte. Heinrich ließ in. aller Eile noch durch Herzeg 
Morig were Vorſchlaͤge thun, wußte ſich aber ſo wenig 
zu rathen und zu helfen, „daß ex ſich ſammt ſeinem Prin⸗ 
zen Kerl ‚dem Landgrafen, geſaugen gab, wobei er mit 
‚vielen Ehränen, fein Ungbi® beklagte. Herzog Morig 
hat feinen Schwiegervater, ſich .fürftlich zu halten... Dies 
fee zu Pferde, in der Hand eine Neitgerte (noch jegt 
zu Kaſfel aufbewahrt) verſprach, er wolle ſich fuͤrſtlich 
halten. Als Heinrich und Philipp nun fi, einander 
gegenuͤberſtanden, ſagte diefer? fo. mill ſich denn Herzog 
Heinrich / und fein Sohn an mich ergeben? nach wieder⸗ 
holter Grage ſyrach Heinrich Ja. Worauf Philipp vers 
fegte: mern. Du meiner jebt.fo gewaltig wäreft, als ich 
Deiner, fo wärdeft Du mich nicht leben laffen; ich. will 
mish aber. beffer gegen „Dich halten, ald Du. um mic) 
verdienet haft. Naͤchſt diefem Fang ließ fih der Lands 
graf daran genuͤgen, daß das.Heer Heinrichs ſaͤmmtliche 
Stüde und Fahnen ausliefern und einen Eid ablegen 
mußte, ‚binnen ſechs Monate wider die evangelifchen 
Bundesverwandten nicht zu dienen.*) Sin den Landen 
der Eyongeliſchen wurde der Sieg durch ein Dankfeſt, 
durch Dieges⸗ uud Gedaͤchtniß / Münzen der. Bundes 
haͤupter gefeiert. Aus den bei diefer Gelegenheit ges 
® Sleidan. p. 400. 406. Hort, I. ®. 4. Kap. 51. v. Rommel I. 

©. 485 fi. IL ©. 476, 
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fundenen Briefſchaften emtderfte der Landgraf gar man 
herlei, was auf geheimes Vorhaben deutete und wider 
den Kaifer und König Ferdinand zu laufen ſchien. Der 
Kaifer, .dem der Ehurfärk. und Landgraf den Ausgang 
des Unternehmens anzeigten, antwortete am 6: Stosemiber, 
ber Landgraf möchte ſich des erhaltenen Sieges mit 
Manfe gebrauchen, die Gefangenen wohl halten und 
feine Gorderungen nicht zu undilligen Conditionen trei⸗ 
ben, fondern die Sache auf freundlichen und gebuͤhren ⸗ 
dem Wege ankommen laffen, auch das Kriegesvolk abs 
banken, weil der Landgraf wit feinen Bandasuerwandten 


‚einer ferneren Gefahr ſich wicht zu beforgen Hätten. In 


feiner. Antwort vom. 18. November trug ber Landgraf 
darauf an, Kaiſerl. Majeftär mochte Herzog Meinrich 
und feine Helfer in Die Acht erklaren, weit ſie kaiſerti⸗ 
Ham Befehl wegen der Sequeſtration frech zuwider ger 
handelt; indefien habe er und feine Bundesverwandten 
ihr friedliebend Gemuͤth kund zu geben, das Kriegsvolk 
bereits abgedankt. Ob dieſes letztere poiitiſch zwedimäßig 
war zu einer Zeit, wo man gar wohl von fortgeſetzter 
Kriegesruͤſtung des Kaiſers wußte, mag bier nicht ent⸗ 
ſchieden werden. Aber gewiß iſt, daß das vorübergehende 
Gluͤck diefes Tages, wie es den Evangeliſchen wenig 
nugte, fo auch den Kaifer und Papft nur mehr erbitterte 
und · ſie in dem Vorſatz, die Evangelifcgen noch in ganz 
anderer Weife zu überziehen, beſtaͤrkte. Sie aber, ohne 
ihre gefammelten Kräfte zu benugen, waren ſchon froh, 
daß dies Ungewitter ohne großen Schaden an ihnen vor⸗ 
übergezogen war, wie denn der Churfuͤrſt nicht nur ſchon 
am 13. October die Verordnung gethan, daß man im 
ganzen Sande um glücklichen Bortgang der Waffen bitten 
folle, fondern auch, wie fehon gefagt, am 26ſten ein 
Dankfeſt zu halten befohlen. Muß man alfo allerdings 
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urcheilen, dieſer Zug gegen Heinrich, wiewohl mit einer 
gar ſehr uͤberlegenen Macht, zeigte, was der Schmaleal ⸗ 
Bund noch zu thun im Stande ſey, fo war er 
weit entfernt davon, dem ganzen Neich und dem 
Natfer gefährhid zu ſeyn oden Geſebe vorgufchreiben.‘) 
Denn Hätte er ſelbſt die Macht: dazu gehabt, fo fehlte 
es doch dazu gänzlich an- Willen und Energie, nämlich 

an Vertrauen auf die Stärke deſſelben. 

Heinrich benahm ſich in feiner Gefangenſchaft wie 
ein wildes Thier, bald ganz toll, bald ganz ſanft und 
gelinde. Einſt machte er Hoffnung zu Entdeckung wich⸗ 
tiger den Bundesverwandten nuͤtzlichen Dinge, weshalb 
der Landgraf einige Raͤthe zu ihm gehen hieß, die aber 
nicht mehr aus ihm herausbeingen konnten, als «6 ſey 
gewiß, der Kaifer wolle gang Teutſchland gar zerreißen 

und alle Fuͤrſten zu Bettlern machen; man mie 

dahin fehen, daß Teutſchland nicht. fo klaͤglich verrathen 
und verkauft werde. Diefes war wohl die Meinung 
der Bundesverwandten auch; aber Heinrich, wie er fagte, 
durch einen Eid verbunden, führte beftimmte Thatfachen 
nicht an, fondern bekräftigte feine allgemeinen Ausfagen 
nur mit einem ſchrecklichen Fluch nach feiner Weiſe; 
wenn es nicht wahr wäre, fagte er, fo folle feine Seele 
ewiglich verdammet und des Teufels feyn.**) 

Die Gewißheit eines bevorfichenden allgemeineren 
Krieges in Teutſchland war während des Reichstags zu 
Worms ſchon fo groß, daß einige der Meinung waren, 
man muͤſſe dem Friegerifchen Anfall zuvorkommen, wels 
ches D. Bruͤck den Augsburgern und Scertlin, die als 
zuhitzig wären, zuſchrieb. Dee Churfuͤrſt in feinem 
großen Vertrauen auf Gottes Hülfe wollte vielmehr 


Wie Echmibt meint in der Geſch. ber Teutſchen. VI. ©. 28. 
®) Sockendorf p. 068, 


alles zuvor verſuchen, ehe er zu den Waffen griffe, und 
ſeinem Gewiſſen vor allem genugthun. Was daher die 
evangeliſchen Staͤnde unter ſich noch zu Worms 
ſchloſſen, war auch dies: es ſolle ein Jeder das 
auf den Kanzeln ermuntern laſſen und fch für ſich ſelbſt 
alſo Halten, damit man ſpuͤren moͤge, daß das Evange⸗ 
lium rechtſchaffene Fruͤchte bringe; darauf und auf wahre 
Reue und Aenderung ſuͤndlichen Lebens wuͤrde Gott 
wunderlicher Weiſe des Gegentheils Fuͤrnehmen brechen. 
Damit haͤtte nun immer noch die Berechnung und An⸗ 
wendung aller menſchlichen Mittel wohl beſtehen koͤnnen 
und es zeigten ſich immer noch von Zeit zu Zeit einige 
Aus wege der Rettung aus der obſchwebenden Gefahr. 
König Heinrich in England trug den Evangeliſchen aufs 
neue einen Bund mit ihnen an und hatte zu dem Ende 
langſt an den Landgrafen einen Geſandten, den Chriſtoph 
Mount, geſchickt. Diefer ſuchte vor allem die fchlechten 
Eindrüde bei den Evangelifchen auszuläfchen, welche das 
frühere Benehmen Heinrichs auf fie gemacht und feinen 
Koͤnig aus allen Kräften zu vertheidigen. Er fehilderte, 
wie höflich der König die Elevifche Prinzeffin tractire, 
fo, daß er fie wie-eine liebe Schwefter Halte, ihr einen 
großen Hofſtaat halte, ihr auch zuweilen etwas von dee 
Jagd mitbringe und zuſchicke, wegen ihrer Gefundheit 
fich forgfältig oft erkundigen laſſe und wenn fle krank fep, 
ihr feine Leibaͤrzte zuſchicke. Die einzige Urfache der 
Scheidung fey geweien, weil es dem König unmöglich 
gefallen, ihr ehelich beizumohnen, woruͤber auch des Par⸗ 
laments Ehefcheidungsbefchluß vorhanden.fey. Erommells 
Haß gegen einige Große des Reichs habe ihn um feinen 
Hals gebracht und well er unvorfichtig fich herausgelaffen, 
er erwarte‘ die Zeit,. da er dem, der fich wider die Res 
formation fege, den Degen im Leib umtkehre; die Richter 


Hätten geglaubt, er habe damit den König gemeint. 
Barns fey auch felbft an feinem Untergang Schuld, 
weit er ſich ‚dem Biſchof von Winchefter zur Unzeit 
widerfeget. Burkhardt und Myconius hätten fih, da 
fie als Gefandte in England gewefen, viel zu viel in 
Disputationen über die Religion eingelaffen und viel 
beffer wäre geweſen, man haͤtte den Melanchthon und 
Bucer geſchickt. Dies alles theilte der Landgraf dem 
Ehurfärften mit, welcher aber nicht im Stande war, 
von dem perfönlichen, gottloſen Benehmen des Könige 
abzufehen. Die Politik ging damals noch nicht, wenige 
fiens- in der evangelifchen Kirche, einen von der Moral 
und Religion abgefonderten Gang. Beurtheilt man fie 
nad) diefem Maafftabe, fo kann man leicht des Chur⸗ 


fuͤrſten Entſchluß als hoͤchſt unzeitig und unklug darſtel⸗ 


len. Gewiß iſt, hätte man damals ſich in die angetra⸗ 
genen Buͤndniſſe mit England und Frankreich eingelaſſen, 
es würde alles nachher ganz anders gegangen ſeyn. Es 
fehlte auch nicht an folchen, felbft unter den Theologen, 
welche in dem Ergreifen dieſer ſich darbietenden Hilfe 
ein wefentliches Rettungsmittel erkannten und die polis 
tifchen und moralifhen Ruͤckſichten fein genug unters 
ſchieden. Bucer wurde infonderheit in diefer Hinſicht 
von dem Landgrafen gebraucht, vorzuſtellen, der Koͤnig 
in England habe gleichwohl viel gethan, inden er des 
Antichriſts Herrſchaft in feinem Reich abgefchafft, die Abs 
götterei bei dem Bilder» und ReliquiensDienft geringert, 
die Moncheret abgethan und die chriftliche Lehre von 
vielen Irrthuͤmern gefäubert, auch die Cerimonien beffer 
eingerichtet und dieſelben fein erklären laſſen. Diefes 
fey zwar zum. rechten reinen Chriſtenthum noch nicht 
genug, indeffen fey noch fein ausländifher König näher 
getreten (was doch allerdings mit Schweden und Dänes 


mare der Fall war). Allein dies alles bewog den Chur⸗ 
farſten vielleicht um fo weniger, ald es von Bucer Lam, 
dem er gar nicht grün war. In den Antwortſchreiben 
vom 25. Mai und 20. Juli fagt er, er halte den König 
in England für einen Beind der evangelifchen Lehre, der 
nichts bei der Reformation gethan, als daß er fih zum 
Haupt der Kirche aufgeworfen, wozu er doch nicht ber 
rufen fep, vechtfchaffene Chriſten verfolge, ſchaͤndlich lebe 
und in allen Dingen nur fein Intereſſe ſuche, wie aus 
der nach Sachſen abgeordneten Geſandtſchaft offenbar 
ſey; daher koͤnne er ſich nichts Gutem zu ihm verfehen, 
es fen auch jegt nicht die Zeit dazu, ſich mit ihm einzu 
laffen, da die Zeit des Schmakaldifchen Bundes zu Ende 
sehe. Als man dem Ehurfürften deswegen noch länger 
anlag, Hat er die Sache an den naͤchſten Eomvent der . 
Evangeliſchen verwiefen. Auf diefem zu Frankfurt ließ 
er zwar gefchehen, daß man nad) dem Willen der meh 
teren Stimmen ein Schreiben an ihn abſchickte, worin 
er erfucht ward, in das Conzilium zu Trient nicht zu 
willigen, denn der Papft werde keine Reformation leiden. 
Aber der Churfürft für feine Perfon wollte durchaus 
nichts mehr mit diefem König zu thun haben. In einem 
Refeript vom 12. Januar 1546 an feine Gefandten 
nennt er ihm fogar einen verruchten Dann, der ein Ber 
folger fen, nicht beſſer als der Papft, wie er denn nur 
um feines Intereſſe willen das päpftliche Joch abgewors 
fen und aus zwei Religlonen eine befondere gemacht 
babe, um ſich zu bereichern, dagegen bie. fuͤrnehmſten 
Artikel der Evangelifhen in feinem Parlament verdams 
men laffen. 

Nicht beſſer Tief die Verhandlung mit Frankreich 
ab, weiches nicht minder feine Dienfte den Evangelifdyen 
angeboten und fie befondere um eine Gefandtichaft zur 


Verwmittelung des Friedens mit England erſucht hatte. 
Dies alles aber wies der Churfuͤrſt, dem daraus ent 
fpringenden Haß und Aufwand zu vermeiden, von fi 
am die Bundesvertwandten. Der König wollte durchaus 
für einen Freund der Proteftanten angefehen fen, ließ 
deshalb durch feine Sefandten auf dem Reichstage zu 
Worms betheuern, daß fie von ihm. durchaus nichts 
Widriges zu befahren hätten; in das Conzilium einzus 
willigen, hätten die Proteftaniten ſelbſt ihm genäthigt, 
indem fie dem Kaifer wider ihn Huͤlfe geleiftet; da er 
nun in den Niederlanden, Italien, an den Graͤnzen von 
Spanien und England zugleich angegriffen worden, habe 
er die Feiedensvorſchlaͤge, fo gut er fle erlangen können, 
annehmen mäflen. Er vernehnie aber nun, daß den 
Proteftanten das Conzillum zu Trient verhaßt. fey und- 
wolle deshalb allen Fleiß anwenden, daß es ihnen nicht 
ſchaden folle, wie er denn auch bis jegt noch Beinen Ge ° 
fandten nach · Trient geſcheckt habe und dem Kaifer nim⸗ 
mermehr Hülfe wider fie leiften werden. Nachdem die 
Heſſiſchen Gefandten diefes aus dem Munde des Frans 
söfiihen vernommen, berichteten fie es ihrem Herrn und 
diefer theilte es fofort dem Churfuͤrſten mit. Der Lands 
graf war auch gar nicht Willens, diefe Anerbietungen 
zu verfchmähen, aber der Churfuͤrſt konnte es nicht über 
fh) erhalten, ſich mit den falſchen Franzoſen einzulaffen. 
Der König hatte durch den Frieden von Crespy und die 
darin gefchehene Einwilligung in das Eonjilium zu Trient 
den Protäftanten zu viel geſchadet und das konnte ihm 
der Churfuͤtſt um fo weniger vergeffen, da ihm inzwis 
ſchen andy die Abſchrift des zwifchen dem Kaifer und 
Brankreich geſchloſſenen Friedens zu Geſicht gekommen 
war. Um dies Denkmal der Argliſt und Treuloſigkeit 
allgemein bekannt zu machen, befahl er am 3.. Juni 


feinen Gefendten zu Worms, daß fie es follten durch 
Sleidanus, den nachmaligen berühmten Geſchichtſchreiber 
(dem -die Bundesverwandten damals mit einem Gehalt 
von einhundert Gulden in ihre Dienſte genommen hats 
ten), ind Teutſche überfegen laſſen. Daß hingegen der 
Frieden zwiſchen Frankreich und England durch eine Ge⸗ 
fandtfchaft vermittelt wiirde, gab der Ehurfürft, doch 
mehr aus der Bundesverwandten, als aus eigener Mei⸗ 
nung, zu. Die Gefandten nach Frankreich, waren Chris 
ſtoph von Fenningen, D. Nidbrucker und Johann Sturm, 
Rector der Schule zu Strasburg: denn man hatte dazu⸗ 
mal fo wenig Leute, die bei Ausländern dev Sprache 
wegen konnten gebraucht werden, daß man einen Schul 
mann dazu nehmen mußte, der fich aber in biefem ganzen, 
Handel ſehr weife benahm, and von dem König und 
"ben Großen am Hof fehr geehrt wurde; nach Englaud 
wurde Ludwig von Baumbach, Heſſiſcher Marſchall und 
Sleidanus geſchickt.) Churſachſen Hatte ſeinerſeits nie⸗ 
manden dazu verordnet. Die Geſandtſchaft lief auch ſo 
gut wie fruchtlos ab und kehrte am 6. Januar 1546. 
zuruck und da man dem Könige noch inzwiſchen ein bes 
fonderes Interceſſionsſchreiben zugeſchickt hatte für die 
Evangeliſchen in Languedoc und Poiton, indem: diefe 
doch feomme Leute und Glieder Chriſti fepen, wider 
welche feine Tyrannei auszuuben nnd es doch ſehr hart 
wäre, Leute, die nichts wider die weltlichen Geſetze bes 
gangen, fondern alle Pflichten ſchuldigen Gehorſams ges 
Teiftet, zu nöthigen, daß fie wider ihr Gewiſſen Irrtha⸗ 
mer billigen follten, fo antwortete der Koͤnig am 19ten 
Februar 1546 auch eben nicht fehe freundlich und er⸗ 
klarte unter andern: die Proteftanten follten ihm nicht 





“ m) Sleldan. P. 399. 400. 


vorfchreißen, was er. in ſeinem Deich zu‘ thun: Babe; wie 
er ihnen auch keine Maaße gebe.) 
Mod) mehr verriech ſich die innere Uneiigteie unter 

den Evangefifchen bei Gelegenhau ‚eines. von: mehreren 
Seiten: und. längft: an den Churfuͤrſten gebrachten Ans 
trages zu einem Bund mit den Schweizern, wienuctlich 
derſelbe auch an und für ſich im Fall des ausbrechenden 
Krieges für. die evangeliſche Kirche in Teutſchland · wers 
den: konnte: denn bier fan: die: innere Uneinigkeit in 
dem eignen. Bekenntniß · des gemeinfhaftlichen Giaubens 
felöft ind Spiel und verhinderte alle Annäherung. Seit 
dem Anfang des Jahres 1545. fon hatte bet Landgraf 
dieſen Gegenſtand bei dem Ehurfürften zur Sprache ge⸗ 
bracht · und ihn zu einem beifügen Entſchluß zu vers 
mögen geſucht, aber vergebens. Die Wittenbergiſchen 
Theologen, unter denen Luther damals durch das von 
ihm herausgegebene kleine Bekenntniß vom Abendmahl 
neuen Eifer für feine Lehre davon verbreitet hatte, wa⸗ 
ren entſchieden gegen einen Bund mit den Schweizern 
und fuͤhrten in einem deshalb von ihnen ſchen damals 
geftellten Bedenken außer mehreren politiſchen Gründen 
auch diefes an, daß die Zürcher äffentlich ‚wider ‚die 
Saͤchſiſchen fehrieben ımd einige Artikel Ichreten, welche 
ſtraͤflich ſeyen. Nun können wie nicht achten, heißt es 
dann, fo wir auf beiden Seiten mit Schriften wider, 
einander ftreiten, daß die Herzen zu gleichem Schutz ge⸗ 
neigt feyn wuͤrden; fo wuͤrden auch die Schweizer 
folhe Annehmung als zu Stärkung und Ausbreitung 
ihrer Meinung verfichen und brauchen. Die Schweijer 
haͤtten auch ſolche Koͤpfe, die mit den Teutſchen ſich 
nicht vereinigen; denn we redeten und fehrieken viel: 
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freche Dinge, die man. nicht leiden kinne. Daneben 
feyen der König in Dänemark und die niederſaͤchſiſchen 
Seadte wider alle Allianz mit. den Schweizern und wuͤr⸗ 
den aus dem Schmahaldifken Bund treten, wo man 
dieſe annehme. Es Eönne denmac ohne große Gefahr 
der ‚Religion und des weltlichen Regimenee nicht ger 
ſchehen, daß man fih mit ihnen einlaffe. Die Schweis 
ger würden auch nicht in den Schranken bleiben, wie 
denn eine afte Sage ſey, fie wilrden ihre Herrſchaft fo 
weit ausbreiten, daß Ulm der Mittelpunct derſelben 
würde. . Der Landgraf gab ſich alle Mühe, Die. angege ⸗ 
benen Gründe zu widerlegen, aber der Churfuͤrſt ließ 
duch Bruͤck den Melanchthon bewegen, an den Lands 
grafen zu ſchreiben und ihm abzurathen von aller Ver⸗ 
theidigung der Zuͤrcher, da dieſe ja die Wittenbergiſche 
Concordie von 1536 niemals angenemmen. Daß auf 
der andern Seite Bucer gefchäftig war, alles, woran 
fich eine Vereinigung mit den Schweizern fioßen konnte, 


- zu befeitigen und zu dem Ende den Streit über das 


Sacrament für nicht wichtig genug erklärte, um die 
Emigkeit zu hindern, wurde eben felbft wieder eins der 
Hinderniffe diefer Einigkeit. In Bullingers Bud) Hatte, 


nach Brucks Bericht, Melanchehon den Sag entdeckt, 


daß auch die Heiden felig würden und fih unwillig bes 
zeugt, daß er Zwinglis Meinung vertheidige. Melanch⸗ 
thon habe auch darauf gedrungen, daß mander Schweis 
ger Vacher in des Ehurfürften und Herzog Morig Lan 
den verbiete. Was denn der Ehurfürft auch auf der 
Stelle that in Bezug auf Bullingers Buch; auch Herzog 
Morig wurde erfucht, ein Gleiches zu thun, was er auch 


verſprach mit dem Wunſch, es möchten die Streitigkei⸗ 
ten der Theologen beigelegt werden.) ' 


. *) Seckend. p. 576. 
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. . J 
Diefe Differenzen über eine Verbindung mit den 
Schweizern hingen mit einer andern zuſammen, die eins 
der Grunduͤbel der ganzen Verfaffung war, in der die 
Evangelifhen ſich befanden.- Noch auf dem Reichstage 
du Worms hatte es fih unter den Mitgliedern des 
Schmalcaldiſchen Bundes nur allzu fuͤhlbar gemacht, 
. daß derfelbe ſich in einem Zuftande befand, der die ger 
sechteften DBeforgniffe erweckte. Das Schlimmfte war 
die Uneinigfeit der beiden Bundeshäupter. Dem Chur⸗ 
fürften mißfielen an dem Landgrafen viele Dinge, zulegt 
noch, daß er fi in einen Bund mit den Schweizern 
begeben wollte, ob fie gleich im Artikel vom Abendmahl 
nicht richtig wären, um deretwillen fie auch in Teutſch⸗ 
land verhaßt feyen. Andere Mitglieder, dem Herzog 
Heinrich von Braunſchweig verfchwägert, waren aus 
diefer Urfache mißvergnägt. Der Landgraf Flagte über 
des Ehurfürften Sangfamkeit und Eigenfinn und er und 
Strasburg und einige andere Städte viethen zu einer 
Verbindung mit Frankreich, England und der Schwetz, 
“vornehmlich auf Bucers Betrieb; In der Einzahlung 
der Beiträge waren die meiften langfam und ruͤckſtaͤndig; 
bei Ablegung der Rechnung meinten viele, Heſſen und 
Churſachſen feyen viel zu verſchwenderiſch. Diefe, welche: 
ihre Urſachen zu den Ausgaben anführten, meinten, die 
Städte feyen zur Unzeit zu fparfam. Dies alles machte 
den Landgrafen ‚und Churfürften über den Bund vers 
drießlich und es zeugen davon beiderfeitige viele Schreis 
ben. Da nun ohnehin der früher befchloffene Termin 
des Bundes mit dem Jahr 1546 ablief, fo dachte der 
Churfürft um fo mehr daran, zu thun, was er oft ſchon 
früher Willens gewefen war, den Bund ganz aufzuldfen, 


in dem Vertrauen, Gott werde für fein Wort und die - 


wahre Lehre fchon forgen, wie er Anno 1530 auch ges 
IV. . Ans 
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than, da doc; damals noch ihrer wenige, welche noch 
nicht einmal zu einem Bunde vereinigt, die evangelifche ' 
Lehre bekannt Hätten. Das. Gefühl der Erfchlaffung aller 
Bande der Schmalcaldiſchen Einigung war alfo am leb⸗ 
hafteſten gerade zu einer Zeit, wo diefer Bund berufen 
war, ſich in feiner ganzen Macht zu zeigen und alle 
feine Kraft zu entwickeln. Einen beffern Zeitpunet zum 
Angriff fonnte der Kaifer gar nicht wählen. Der Lands 
graf, in gleicher Weiſe von der Unzulaͤnglichkeit des 
Bundes überzeugt, drang jedoch noch darauf, wenigftens 
etwas anderes an deffen Stelle zu feßen und fchlug vor, 
daß der Churfürft fich mit ihm und Herzog Morig in 
einen Bund begebm und die Übrigen fahren laſſen möchte 
und Morig ergriff mit feiner ganzen Scharfſinnigkeit 
diefen Gedanken und erffärte ſich ausführlich darüber in 
einem Scheiben aus Dresden von 25. März an den 
Landgtafen, welches dieſer auch dem Churfürften mit 
theilte. In diefem merkwürdigen Vorſchlag kommt uns 
ter andern auch dieſes vor. Er erkenne ſowohl als an⸗ 
dere mit Betruͤbniß, daß die Zeiten je mehr und mehr 
gefährticher werden und durch des Teufels Eingeben 
unterſchiedliche Dinge den Lauf des Wortes Gottes zu 
hindern erdacht werden, daß zu forgen fiche, man möchte 
fie auch endlich zu Werk richten, doch hoffe er eine nach⸗ 
drüdtiche Wersheidigung der Wahrheit von Gott, auf 
deſſen Huͤlfe die hochſte Hoffnung zu. ftellen ſey. Die 
Streitigkeiten des Kaiſers und Königs Ferdinand mit 
den Proteftansen ſeyen bekannt, Befohder6 wegen der 
Kirchenguͤter, und wenn inzwiſchen gleich, wiewohl 
ſchwer Vereinigungsmittel zu finden ſeyn moͤchten, fo 
bleibe doch noch der Zwieſpalt zwiſchen dem Papſt und 
den Evangeliſchen, ſowohl der Lehre als der Kirchenguͤter 
halben. Hiezu komme die Tuͤrken⸗Gefahr, welche beiden 
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Theilen gleich ſchwet auf dem Halſe liege: Er zwar, 
obwohl noch ein junger und nicht alluerfahtener Fuͤrſt 
alte dafür, mar follte ſich vor allem · wider den Türken 
vereinigen und diefe gemeine Gefahr mache viele An, 
fehläge des Gegentheils zu. nichte. Wenn es aber in 
Teutſchland zu einem offenen Kriege kame, fo hoffe er, 
es werde der größte Theil dieſes Landes für das Evan 
gelium ſtehen und ſich von. Papft und feinen Clienten 
nicht verführen, noch unter das Joch ſtecken laſſen. 
Wenigſtens wolle er, mad zur Ehre Gettes und feines 
Wortes und deſſen Erhaltung dienlich, tie einem chriſt ⸗ 
lichen Pringen gebührt, nichts unterlaſſen, vielmehr all 
fein Vermögen getweulih beifegen. Denn wenn Churs 
fachfen, der Landgraf und er und vielleicht noch einige 
andere mit gleicher Aufrichtigkeit ihre aͤußerſten Kräfte 
daran fegten, einig mit einatıder wären und die Ver⸗ 
träge fefthielten, fo dürfte vielen der Kigel, die Evanges 
liſchen anzugreifen, vergehen. Zu einem folhen Ver⸗ 
buͤndniß erbiete er fih und es wuͤrde weitere Berath⸗ 
ſchlagung darüber vorzunehmen feyn. Indeſſen wolle ew 
feinen Geſandten befehlen, bei Kaiſerl. Majeſtaͤt ſorgfaͤl / 
tig um Frieden anzuhalten und zu verſchaffen, daß ſich 
die Proteſtanten von ihrer Widerſacher Practiken nichts 
boſes zu verſehen hätten. 

Wenn irgend noch ein Plan dazu dienen konnte, 
die Proteſtanten von dem Abgrunde des Verderbens, an 
welchem ſie ſtanden, zu erretten oder dem erſtorbenen 
Bunde neues Leben zu geben, fo war es gewiß dieſer. 
Allein die perfönliche Abneigung zwiſchen dem Churfürs 
ſten und dem Herzog Morig war zu groß und unuͤber / 
windlich, wie andererfeits die Webereinfiimmung zwifchen 
dem Landgrafen und Herzog fo groß, daß der Churfürft 
beforgte, er würde von dem Schwiegervater und Schwie⸗ 
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gerfohn jederzeit aberſtimmt werben; er.erflärte daher, 
die Streitigkeiten zwiſchen ihm und Moritz müßten erfk 
ausgemacht werden, ehe er fich in einen neuen Bund mie 
ihm einließe. Der Herzog konne ja inzwiſchen dem Schmal ⸗ 
caldiſchen Bunde beitreten, von welchem Morig, wie der 
Churfuͤrſt wohl wußte, nichts wiſſen wollte, weil et deſſen 
Schwäche und Haltungsloſigkeit laͤngſt durchſchauet hatte. 
Ob nun wohl der Landgraf noch Alles that, was in 
ſeinen Kraͤften ſtand, Zeit und Ort zu fernerer Hand⸗ 
lung zu benennen verlangte, auch ſeine Vermittelung in 
des Churfuͤrſten Streitigkeiten mit dem Herzog anbot, 
ſo entſchuldigte doch der Churfuͤrſt ſeine Ablehnung mit 
dem Vermelden, dieſe Sache muͤßte durch Austraͤge auss 
gemacht werden. Da brach dem Landgrafen endlich die 
Geduld und er warf durch fein Schreiben vom 28ften 
April dem Churfürften vor, er ziehe geringe Privarhäns 
del der gemeinen Sache und Sicherheit der Religion in 
allen Landen vor.*) " 

Die Erkenntniß und vollftändige Ueberzeugung nicht 
nur von der Schlaffheit des Schmalcaldiſchen Bundes 
und der Unzulänglichfeit- feinen Mittel, fondern auch 
„ von dem Mangel an Entfchloffenheit, ihm wieder aufzu⸗ 

helfen oder etwas Tüchtiges an deſſen Stelle zu fegen, 
war es denn ohne Zweifel, was diefen jungen und mus 
thigen Fuͤrſten von eimporftrebendem Geifte bewog, ſich 
immer mehr auf die Seite des Kaiſers zu ſtellen und 
ſchon damals, den Plan in ihm reifen ließ, durch eine 
folche Verbindung ſelbſt das Beſte der evangeliihen Res 
ligion zu erfireben. So allein konnte er in der Folge 
zum Werkjeug der Rettung einer verloren gegebenen 
Sache werden, daß er auch jegt ſchon mit der innigen 
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Arndh aͤnglichkeit an den evangeliſchen Glauben eine weife 
> Politik verband, an der es allen den andern Fuͤrſten 
diefes Glaubens zu mangeln fehlen umd weiche fie ſelbſt 
aus Grundſatzen dieſes Glaubens und der Frömmigkeit 
verſchmaͤhen zu muͤſſen dachten. Es war ſchon nach dem 
Reichstag zu Worms kein Geheimniß mehr, daß Morig 
bei dem Kaifer in Gnaden ſtehe. Gleichwohl fuhr er 
fort, den Landgrafen zu verfihern, es werde, wo gegen 
den evangelifchen Glauben Gewalt vorgefehrt werde, 
ſtets und ſicher auf ihn zu rechnen ſeyn und diefes Vers 
fprechen hat Niemand glorveicher gehalten, als er. Auch 
diefe Geſinnung des Herzogs konnte nicht fo heimlich ges 
halten werden, daß er nicht deshalb dem Kaifer verdaͤch ⸗ 
tig gewefen wäre. Denn äffentlich machte er zu gleicher 
Zeit mit- dem Churfürkken gemeine Sache darin, daß, 
als die legten Bifchäfe von Merfeburg und Meißen auf 
dem Reichstag Sig und Stimme prätendisten, wonach 
aud Julius von Pflug wegen des Stiftes Naumburg 
ſtrebte, er mit dem Churfuͤrſten gemeinſchaftlich am 29ften 
April eine Befehl an beiderfeitige Geſandten unterfchrieh, 
daß fie den WBifchöfen widerftehen und die landesfuͤrſt⸗ 
Ude Hoheit Über die genannten Bisthuͤmer behaupten 

follten. . N 

Die Schmalcaldiſche Bundes Sache weiter betrefs 
fend haͤtte man denken ſollen, daß ein von den Theolo⸗ 
gen zu Wittenberg gefordertes und von ihnen noch im 
November 1545 geſtelltes, auch oben ſchon in der Schweizer⸗ 
Sache angeführtes Gutachten, da der Churfärft darauf 
fo viel zu geben pflegte, einen gänftigen, fürderuden Eins 
flaß darauf gehabt hätte. Denn die Frage: ob der 
Schmalcaldiſche Bund fortzufegen fey, beautworteten fie 
einftimmig mit Ja. Denn erftlich habe Gott ſchon bis⸗ 
hero dadurch mancherlei feindfelige Anſchlaͤge und Krieg 
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verhuͤtet. Es habe aber außerdem, nachdem Gott aus 
großer Barmherzigkeit das Licht des Evangeliums wies 
der: fcheinen laſſen und ſich eine’ Kirche gefammlet, auch 
die alten päpftlichen Irrthuͤmer ſtrafen und das Epicu⸗ 
riſche Weſen, fa in Itallen eingeriffen, nicht weiter eins 
reißen Taffen, der Teufel fofort, . wie alltzeit, viel frevels 
haften Leute erwecket, tie Muͤnzern und: jenes Gleichen, 
welche unter des Evnngelii Namen Irrthum, Aufruhr 
und-viel Boͤſes erieget, und es fen nicht zu zweifeln, 
dag durch Zufammenhalten der Herrſchaften größere Zer ⸗ 
ruͤttung verhuͤtet worden, wogegen aber die Trennung 
derſelben auch eim graufam Yusreißen mit imancherlei 
"Opinionen und Secten nach fi ziehen wiirde, Endlich 
ſey auch fund, daß die Fortſetzung dieſes Bundes den , 
mis großer: Klugheit praericirten Nuͤrnbergiſchen Gegens 
band in Baum gehalten. te bitten demnath Bott, daß 
er Regenten und. Lehrern: in der Kirche wahrhafte Etnig ⸗ 
teit gebe. Dem Teufel‘ daͤrfe man ehaehin den Weg 
nicht weifen, er werde forglich ohnedas nur allzubald ein 
Loch ſuchen, die Bereinigung auseinander zu veißen, Wo 
Dandniſſe zu chriſtlichem Dchutz der Kirche gemacht wers 
‚den, damit die Huͤlfe eine Ordnung habe, ſo ſeyen ſolche 
chriſtlich und Gott wohlgefaͤllig. Es beduͤrfe auch Weis⸗ 
heit, wie man Wünpniffe made und brauche, nämlich, 
‘daß die Kerzen zuvoͤrderſt Gottes Ehre ſuchen und vor 
nehmlich auf Gott vertrauen, item, daß man niche Leute 
darein menge, bie ſelbſt Zerruͤttung und Spaltung an: 
richten. Denn Cote habe den Stamm Juda geſtraft, 
daß er fih an Aegypten gehänget; ſobald Judas Macs 
‚sabäus den Bund mit. ben Romern gemacht, ſey fein 
Ott ausgeweſen und ebenfo habs Gott Joſaphat ger 
Kraft, als er fich mie Ahas verbunden, Derohalden 
‚wohl zu Gedenken ſey, “weiche Leute man annehme. 


x 
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Hierauf folgt denn das bereits gegen eine Verbindung 
mis den Schweizern Angeführte. Der Churfürft aber 
ging nur auf dieſen Theil des Bedenkens ein und fah 
die weiter angeführten Gründe für das nothwendige Bes 
fiehen des Bundes nicht weiter an. 

Auch auf dem Convent der Evangelifchen zu Frank⸗ 
furt handelte man noch zu Anfang des Jahrs 1546 
über die Fortfegung des Schmakaldiihen Bundes, da 
er auf Invocavit diefes Jahre zu Ende ging Und ars 
beitete in Gedanken und Entwürfen nicht wenig daran, 
ihn auf neue und beſſere Weiſe einzurichten. Eine im 
Ausfhuß entworfene neue Bundesformel war ausführs 
lich genug, enthielt auch manche gute Gedanken. In 
dem Verzeichniß der Bundesverwandten ficht hier auch 
zum erftenmal Chur⸗Pfalz mit einem Beitrag von achts 
taufend Gulden. Unter den Städten ſtehen hier auch 
Nuͤrnberg mit viessaufend, Rotenburg. an der Tauber mit 
fünfhundert und, dreißig, Donaumwerth mit zweihundert 
und fehzig, Schweinfurt mit einhundert und breißig, 
Kaufbeuern mit zweihundert Gulden. Allein dies alles 
war nur ein Project und kam zu einem Schluß, fon 
dern um darüber zu befchließen, wurde erft noch ein ans 
derer Eonvent auf den 1. April nach Worms angefegt. 
Auf dem Eomvent zu Frankfurt brachte man aber noch 


die alten, ſchon einmal abgemachten Sachen wieder auf 


die Bahn, nämlich, was die Städte vornehmlich begehr⸗ 
ten, daß die Gefandten, ohne erſt an ihre Herren zu bes 


richten, ihre Stimmen abgeben follten, worauf man fos 


gleich zum Beſchluß ſchreiten koͤnne. Allein Churfachfen 
und Heſſen waren auch diesmal wieder dagegen; der 
Landgraf infonderheit ſchrieb feinen Gefandten: er könne 
folche große Gewalt feinen Miniftern nicht geftatten in - 
Sachen, die Krieg und drieden betreſfen; es ſtehe feine 
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und feiner Unterthanen Wohlfahrt darauf; man folle es 
bei der bisherigen Weiſe laſſen, die fi bewährt, nice ' 
aber ſo auf das Privatiritereffe und die Erfparniß fehen, 
wie in der Braunſchweigiſchen Sache der Fall gewefen. 
Wenn aber die. Städte meinten, er oder Churſachſen 
feyen allzugeneigt zum Krieg, fo möchten’ fie fih andere 
Dberhauptleute erwählen. Auf dem angefegten Convent 
zu Worms wurde denn auch eigentlich nichts Beſtimm⸗ 
tes über das: Schickſal des Schmakaldifchen Bundes ber 
fohloffen; viele Bundesverwandten hatten gar keine Ger 
fandte dahin geſchickt und die zugegen-waren, verfchoben 
alles auf anſtehenden Neichstag zu Regensburg und 
ſchieden ſchon am 22. April wieder von einander; dar 
zwiſchen «wollten fie unter ſich noch einen Convent zu 
Hannover am 1. Mai halten, wo auch) nichts ausgemacht 
wurde. So kam es denn zu Worms nur noch zu eini⸗ 
gen Anträgen von Seiten Churfachfens uͤber diefen Ge⸗ 
genftand, nämlich, daß man Chur⸗Cölln und Pfalz, weil 
fih beide zur evangelifchen Religion befennen, in den 
‚Bund aufnehmen und den Biſchof zu Muͤnſter, imgleis 
hen die Städte Nuͤrnberg und Regensburg nebft ans 
dern zum Beitritt einladen möchte. Der berühmte Feld 
herr, Sebaſtian Schertlin, ließ ebenfalls daſelbſt das 
Geſuch anbringen, in den Bund aufgenommen zu wer 
den. Allein Churfachfen blieb auf feiner Meinung, es 
ſey nicht vathfam, Leute, die nicht Reichsſtaͤnde wären, 
anzunehmen; doch folle man ihn als einen kriegeserfahre⸗ 
nen Mann bei gutem Willen erhalten, Würden bins 
gegen Coͤlln und Pfalz in den Bund aufgenommen, fo 
wolle er jechlichem eine Stimme, laffen, fo, daß er und 
der Landgraf, deven jeder bishen-zwei Stimmen gehabt, 
mit einer vergnuͤgt wäre; wollte man aber noch eine 
andere Eintheilung der Stimmen machen, folle es ihm 
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nicht zuwider feyn, wenn nur die Fuͤrſten eine Otimme 
mehr, als-die Städte, behielten. Den Landgrafen folle 
man erfuchen, die Oberhauptmannsftelle zu behalten, ihn 
aber moͤchte man wegen feines ſchweren fetten Leibes 
und des befchwerlichen Vorſchuſſes der Unkoften davon 
dispenſiren. Außerdem wurde noch die Stadt Ravens⸗ 
burg mit einem Beitrag von vierhundert Gulden in den 
Bund aufgenommen und die Koften, die auf die Ges 
ſandtſchaften nad Frankreich und England gegangen 
waren und fih auf viertaufend dreihundert. und vier 
und dreißig Gulden beliefen, aus der Bundeskaſſe vers 
guͤtet. Ohne alfo eigentlich und foͤrmlich erneuert oder 
"zu einer andern Geftalt umgefchaffen zu ſeyn, beftand 
der Bund noch fort in der bisherigen Weiſe und in 
dieſer nicht ſehr erfreulichen Befchaffenheit ward er vom 
Kaiſer überfällen. B 
Der Mangel an Einigeit unter den evangelifchen 
Ständen zeigte fih auf dem Tage zu Frankfurt auch 
darin, daß nicht Alles, was da befchloffen wurde, in 
einen Abſchied geftellet, fondern nur in unterfchiedliche 
Decrete gefaßt werden Eonnte, Diefes gefhah am Tten 
Zebruar. - Denn obgleich alle evangelifche Stände Ges 
fandte auf diefem Eonvent hatten, fa waren fie doch 
theils nieht in dem Wunde, theils auch, wie in der 
Braunſchweigiſchen Sache, anderweitig verbunden. Darin 
waren fie noch einig, daß man nicht nur, wie ſchon ers 
zähle worden, Ehurfürft Hermanns Appellation zur eiges 
nen made, fondern auch eine Recuſationsſchrift wider 
das Eonzilium zu Trient in Druck geben folle, welche 
Melanchthon lateiniſch abfaffen und Sleidanus ins Frans 
zoͤſiſche uͤberſetzen follte, Berner follte jechlicher Stand 
in feinem Gebiet Kirchen / Viſitation anftellen und die 
Lehre rein predigen laffen, den Secten begegnen, die 
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Aergerntffe im Leben und Wandel abftellen und auf die 
Zucht der Jugend und Verpflegung der Armen denken. 
Nach der Schilderung, welche Bucer am 24. Derember. 
in einem Bericht an den Landgrafen von den zu dem 
Eolloguium im Regensburg von päpftlicher Seite bes 
ſtimmten Perfonen gemacht hatte, konnte man ungefähr 
muthmaßen, welchen Ausgang daffelbe haben werde; er 
fage: ärgere, unverfchämtere, frechere und gottlofere habe 
man nicht leicht finden Finnen. Dan befchloß alfo auf 
die zwei Fälle: wenn das Gefpräch fo abliefe, daß man 
einige Hoffnung zu einer wahren Neformation nach dem 
Wort Gottes haben könnte, fo wolle man in den aͤußer⸗ 
lichen Eerimonien und Kirchenguͤtern fo viel nachgeben, 
als fih nur irgend, der Lehre unbefchadet, thun ließe, 
Für den Fall aber, daß der Gegentheil alles auf das 
Eonzilium zu Trient fehieben wolle, fo könne man darin 
durchaus nicht willigen, fondern müßte den Ausgang 
Gott befehlen und auf eine andere Handlung mit Kaiſ. 
Majeftät und Ständen appellicen. Außerdem beſtimmte 
man noch, daß die Aufhebung der Achtserflärung gegen 
Herzog Albrecht in Preußen auf naͤchſtem Reichstag 
mit Ernft zu erhalten follte gefucht werden. Churſachſen, 
dem Landgrafen, dem Herzog in Wirtemberg und Auges 
burg’ follte erlaubt feyn, eine Summe Geldes aus der 
Kriegeskaffe zu nehmen, um einigen Officieren Warte⸗ 
gelder zu zahlen. Emdlich- decreticten noch die in der 
Braunſchweigiſchen Sache Verbundenen, daß man die 
Einkünfte diefes Herzogthums nochmals unterfuchen, 
Wolfenbüttel demoliren, den Herzog Heinrich ſchaͤrfer 
halten und ihm auch ſeinen Dolch und Degen nehmen 
folle.) 





*) Seckend. p. 614. 
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Auf dieſem Convent kam auch die Chur» Pfätziiche 
Angelegenheit vor, welche noch mitten unter diefen trüs _ 
ben Umftänden einen heitern Anblick darbiete. Man 
hatte laͤngſt gehofft, daß Ehurs Pfalz von der Wer 
mittlerrolle, die es bisher fo oft Übernommen, zu der 
entſchiedenen Teilnahme Abergehen wiirde. Churfuͤrſt 
Friedrich hatte fich längft Dem Evangelio geneigt gezeigt 
umd much fehon im Jahr 1545 in einem Edict die Meffe 
in teutfcher Sprache zu halten erlaubt; er hatte die Ger 
wiſſen von Haltung der Cerimonien losgebunden und, 
geftattet, davon auszufaffen, was man für Unrecht halte; 
ex befaht auch den Pfarren im Lande, ihre Concubinen 
entweder fortzufchaffen, oder fie zu heirathen. Der Ehurs 
fürft ſelbſt zwar war ſchon alt und hatte feinen Sohn. 
Der näcfte zur Erbfolge aber war Pfalzgraf Otto Hein 
rich, der, weil ihm Batern viel Verdruß machte, feine 
Mefidenz von Neuburg nach Heidelberg verlegte. Ihm 
waren die Bürger fehr zugethan und wie er, waren fie 
nach dem Evangello ſo begierig, daß fie, ald man einft 
in der Kirche zum heiligen Geift die Meffe las, mit 
einem male und Heller Stimme das Lied zu fingen ans 
fingen. Es ift das Heil uns kommen her. Da nun der 
Churfuͤrſt beforgen mußte, es möchte zu einem Auflauf 
tommen, gab er die befagten Verordnungen, an denen 
Pfahgraf Otto Heinrich vorzäglihen Antheil hatte. Zu 
Anfang des Jahre 1546 wurde in der genannten Pfarts 
kirche zum erftenmal das heilige Abendmahl unter beiden 
Geſtalten ausgetheilt, nachdem es zuvor im Chriſtfeſt 
auf dem Schloß gefhehen war, wo es die Churfürftin 
mir ihrem: Srauenzimmer in diefer Weife empfing. Se⸗ 
baftian Schertlin berichtet dem Landgeafen am 8. Ja⸗ 
nuar: er fey von den Augsburgern an den Ehurfürften 
abgeſchickt, ihn zu bitten, ex möge dies Werk fortfegen 


' 


so 


und aud) dem Schmalcaldiſchen Bunde beitekten. Chur⸗ 
Pfalz fchickte fofort den genannten Feldherrn an den 
Landgrafen ab, um zu verabreden, daß fie beide zu 
Srankfurt am 24. Januar zufammienfämen, welches des 
Landgrafen Unpäßlichkeit wegen weiter hinausgeſchoben 
werden mußte. "Der Convent zu Frankfurt aber ſchickte 
am 10. Januar Gefandte an Churs Pfalz ab, die Freude 
aller Eoangelifchen über die vernpminene Zumeigung jur 
evangeliſchen Religion auszudruden, den Ehurfürften 
zur Veftändigkeit zu ermaßnen und zu entfchuldigen, 
daß man ih nicht fhon auf diefen Eonvent eingeladen, 
weiches allein darum nachgeblieben, weil man noch feine 
fihere Nachricht von deſſen äffentlihem Bekenntniß ger 
Habt. Sie luden ihn nun auch nad Frankfurt ein, wo 
er auch am 29. Januar mit Pfalzgraf Otto Heinrich 
und feinen vornehmften Raͤthen, von zweihundert News 
seen begleitet, anlam. Den Tag darauf fam Landgraf 
Philipp, ebenfalls mit feinen vornehmften Näthen, von 
hundert Reutern begleitet an, Man conferirte alſobald 
mit Zugiehung der Saͤchſiſchen Geſandten. Chur⸗Pfalz 
verficherte wiederholt, daB es bei der wahren chriftlichen 
Lehre ſtandhaft verharren wolle. Auf die Anftalten 
zur Gegenwehr gegen ungerechten Angriff lentte ſich bald 
die vorzäglichfte Aufmerkjamteit. Chur Pfalz erklärte, 
daß es in den Bund ſich dormalen noch nicht begeben 
könnte, weil e& deshalb. erft mit den Landftänden der 
obern Pfalz müßfe zu Mathe gehen, ohnedies mit Schul 
den beladen doc) der. Hoffnung ſey, daß es fich bald 
enger anſchließen und auf dem naͤchſten Convent beftimms 


. ter erlären werde. Dies lag um fo näher, da nlan auf 


dem naͤchſten Convent felbft erft das Beſtehen des Schmal⸗ 
caldifchen Bundes berathen wollte.*) In dieſen Confer 
*) Sleidam p- 410, t 
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renzen ruͤhmte Landgraf Philipp Herzog Morig Eifer 
für die evangeliſche Religion und wider das Papftthum, 
erzählte, wie er im erſten Zug wider Braunſchweig mit 
funfzigtaufend Gulden, in dem andern felbft mit Truppen 
beigeſtanden, auch neben Churfachfen und ihm dem Chur⸗ 
fürften zu Colln Huͤlfe zu leiften verfprohen. Pfalz 
Zweibrücken fey engherzig, die Nürnberger würden, wo 
nicht helfen, doch auch nicht ſchaden. Chut /Branden⸗ 
burg fey der wahren Religion zugethanz ‘es fehle ihm 
aber an Kräften. Man theilte Chur⸗Pfalz auch die ger 
heimen Artikel und Sachen des Bundes mit. Bei den 
Widerſachern war es ſchon ausgemacht, Churs Pfalz fey 
dem Schmalcaldifhen Bunde beigetreten, welches der 
Biſchof von Augsburg am 21. Februar an des Papftes 
Legaten zu Trient meldete;*) aber wie falſch es fen, ift 
aus obigem offenbar. 

Was nun den Frankfurter Beſchluͤſſen gemäß noch 
auszuführen war, nämlich die Recufation des päpftlichen 
Conziliums, darüber ging der Churfürft zu Sachen mit 
PD. Bruͤck fleißig zu Rathe und fchrieb deshalb an den 

andgrafen, was im wefentlihen mußte der Inhalt einer 
ſolchen Erklärung feyn. Jedenfalls fey mit diefer Schrift 
au eilen, daß fie um den Anfang des Neichstages mis 
Notario und Zeugen übergeben würde; denn zu Trient 
würde man fie doch nicht fiher infinuiren innen. - Dan 
machte noch zu Frankfurt den Entwurf dazu, ‚aber zunächft 
für den Fall, wenn die proteftirenden Gefandten auf das 
Conzilium geſchickt worden wären, um alsdann übergehen 
oder abgelefen zu werden. Davon machte man feinen 
Gebrauch, fondern begnügte ſich, Alles in einen foͤrm⸗ 
lichen Abfagebrief zu bringen umd Melanchthon entiedigte 





®) Rayaaldi ad a, 1546. n. 4, 
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ſich diefes Geſchaͤfts in der edelften und genuͤgendſten 
Weile. Der Schritt war wichtig und erfolgreich, auch 
tühn; es war diefe Erklärung gewiſſermaßen die legte, 
feierlichſte Auseinanderfegung mit der römifhen Kirche 
und fonnte unter diefen Umftänden leicht zugleich als eine 
Keiegeserkiärung erfcheinen. Es bezeugen darin die Evans 
gelifhen vor der ganzen Kirche Gottes, die auf Erden 
und im Himmel ift, vor Gott, der die Herzen prüfet, 
daß fie die reine Lehre des Evangeliums, welche in ihren 
Kirchen geprebiget ‘werde, anzunehmen, zu erhalten und 
nicht zu verleugnen noch zu verlaffen durch feine zeitliche 
Ehre, Gewalt, Geld, Gut oder Wolluſt, noch duch ir⸗ 
gend etwas, was auf Erden iſt, wie das auch der Augen⸗ 


ſchein ausweiſe, ſondern allein durch den ernſten, ſtren⸗ 


gen, unwandelbaren Willen und Befehl Gottes bewogen 
worden; denn er gebeut allen Menſchen auf Erden ernſt ⸗ 
lich, wie man ihn recht und wahrhaftiglich folle anrufen, 
ihm dienen, feine Abgoͤtterei zu treiben, keine faliche und 
heidnifhe Gottesdienfte und Greuel unter die wahrhaf ⸗ 
tigen Gottesdienſte zu mengen. Zwar ſprechen einige 
Epicurer, man muͤſſe die Religion nach der Menſchen 
Willen einrichten und zeitlichen Frieden und Einigkeit 
höher achten, denn alle Religion. Solche mögen diefe 
Meinung für fih haben, rechtſchaffene Chriften aber 
wiffen, daß das weltliche Regiment nicht dazu von Gott 
eingefeget ift, daß man zeitliche Ehre, Geld, Gut und 
Wolluft darin fuche, ſondern / daß rechte reine Lehre und 
rechter Gottesdienſt darin erhalten werde. Nichts fen 
zwar ſchoͤner, denn ein ordentlich und einträchtig Regi⸗ 
ment, wo aber daffelbe wider Gott, fein Gebot und Wort 
thut, da foll Gottes Befehl allen Regierungen und Oxds. 
nungen, ja allen Kreaturen vorgezogen werden. Falſch⸗ 
gläubige geben vor, die Kirche könne nicht irren in nds 
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thigen Staucken zur-Seligfeit, darum fen im Papſtthum 
feine Abgötterei odre ſchaͤdlicher Irrthum wider die 
Glaubensartikel, mithin ſolch großer Streit und unruhig 
Weſen unndthig. Allein man darf nur auf das unzuͤch⸗ 
tige Leben in Stiften und Kiöftern, das Hinlaufen zu 
den Gögen in den Kirchen und fonft mancherlei Abgoͤt / 
terei, das Meffeverfaufen und Meffelefen, wie: es von 
viel taufend Pfaffen gefchehe, die nicht verftchen, was fie 
thun, anfehen und wie fo viel Kirchen ohne fromme, 
gelehrte und vernänftige Prediger feyen, fo werde man 
ſich wundern, wie der Gegentheil fo frech feyn und aus⸗ 
geben dürfe, es fen Fein ſchaͤdlicher Irrthum oder Ahr 
‚götterei bei ihm zu finden; mithin bedarf es Feines Fra⸗ 
gens, ob folhe Kicche irren tönne, da die Irrthuͤmer fo 
handgreiflih zu Tage liegen. Zwar ſey ohne Zweifel 
die Wahrheit bei vielen rechten Gliedmaßen der chrift- 
Hohen Kirche, denen die Irrthuͤmer wehe gethan, geblier 
ben. Was aber die gottlofen Päpfte, Bifhöfe, Pfaffen, 
und Möyche in der Kirche gefkiftet und angerichtet, folle 
nicht als der wahrhaftige Kirchenglaube geachtet werden. 
Leute, die Hug feyn wollten, fprächen wohl, es fenen 
Kleinigkeiten, worüber man ftreite, man folle vielmehr 
bedenken, daß menfchliche Schwachheit und Gebrechlich⸗ 
feit zu allen Zeiten Irrthum und Gebrechen mit ſich 
bringe. Allein diefer Streit betreffe nicht wenige und 
geringe Dinge, fondern große Irrthuͤmer und Agötterei: 
denn fie fchrieben äffentlich, von dem Glauben, durch 
weichen mir Vergebung der Sünden empfangen, ſtehe 
nichts in den Schriften der Apoftel und Propheten; fie 
lehren unchriſtlich, man folle an der Vergebung der Suͤn⸗ 
den zweifeln, es, Finne Niemand derfelben gewiß ſeyn, 
fle dichten, ein jeder verdiene Vergebung feiner Sünde 
durch feine eigene Werke, fogar durch Kloſterleben und 
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Meſſe; mißbrauchen das Heilige Abendmahl zur Erloͤſung 
der Verſtorbenen aus dem Gegfeuer, verlaffen die Lehre 
von der Buße durch die Erzählung der Sünden und 
Genugthuung für die begangenen, haben unzählige Abs 
götterei mit Wallfahrten, Gelübden zu Bildern der Heis 
ligen, Anbetung der Bilder u. f. f. eingeführt, unauss 
fprechlichen Seelenverderb durch das Eheverbot verurs 
ſacht, find dabei ungelehrt, untüchtig, das Predigtamt zu 
führen, daher in vielen Landen gar Feine Predigt, wo 
fie aber zu finden, fen fie weder rein noch recht. Durch 
ſolche große und fchredliche Irrthuͤmer werde Jeſus 

Chriſtus, der Sohn Gottes, geſchmaͤht und geläftert, der 
Leute Gewiſſen verführt und ſolche Irrthuͤmer ſchuͤtzen 
ſie noch dazu mit Schwerdt und Feuer und großer Ty⸗ 
rannei. Solche Irrthuͤmer ſollten billig alle Menſchen 
erkennen und vor Gottes Zorn herzlich erſchrecken. Noch 
‚andere wenden ein, man ſolle mit Abthuung der Irr⸗ 
thuͤmer und Mißbraͤuche auf Erkenntniß, auf die Obrige 
keit warten; denn mo jechlichem folle geflattet werden, 
Veränderungen in der Religion vorzunehmen, müßte 
nothwendig eine greuliche Verwuͤſtung entſtehen, es fey 
alfo nichts beffer, als bei dem alten Herlommen und 
der Gewohnheit zu bleiben. Dawider habe man zu 
merken, daß der Evangelifhen Meinung dahin nicht 
gehe, jemanden ohne Haren Befehl Gottes zu geftatten, 
Aenderungen in der Religion felbft zu machen, unanges 
Sehen der ordentlichen hohen Obrigkeit, fondern nur, daß 
alle Menſchen auf Erden. das zu halten fhuldig feyen, 
was die heiligen Apoftel einträchtiglih befchloffen und 
felöft gehalten, daß man Gott mehr denn dem Menfchen 
ſchuldig fey, welches auch ohne Zweifel aller gottesfuͤrch⸗ 
tigen Menſchen Meinung geweſen, daß göttliche Gewalt 
und Gebote menfchlicher Gewalt folle vorgezogen werden. 


85 


Durch diefes fein Wort verfammle ihm Gott für und 
für eine Kiche und erwecke nach feinem Gefallen nich 
nur Biſchoͤfe und Prälaten, fundern auch oft andere, 
geringe Perfonen und wenn dann durch folche die Lehre 
wieder erklärt werde, fo feyen alle Menſchen fchuldig, 
derfelben zu folgen, es möchten Biſchoͤfe, die ohnehin 
teine Reformation und hriftliche Zucht, wie ernſtlich fie 
auch darum erſucht worden, anftellen, davon urtheifen, 
was fie wollen: denn Gott habe befohlen, daß wir feinen 
Sohn hören follen. Diefen Befehl haben aud die 
lieben Apofiel befolget und ob fie ſchon das juͤdiſche 
Kirchenregiment geliebt und wohl gewußt, was Gott im 
% B. befohlen, dennoch die Sache des Evangelit nicht 
vor daffelbe Conzilium gebracht, auch dem Verbot deſſel⸗ 
ben, daß fie nicht mehr predigen follten, nicht gehorchet. 
Diefe Stimme: den folt ihr Hören, gehe nicht nur die 
Apoftel, fondern ale Menſchen zu allen Zeiten an. Hier 
wende zwar der Gegentheil wiederum ein, weil vieles in 
der Schrift der Erklärung beduͤrftig, fo folle man, bevor 
man Aenderung vornehme, folde Erklärung von der or⸗ 
dentlichen Obrigkeit begehren, bei welcher allein die Aus⸗ 
legung ſtehe. Wenn aber das ſo viel heißen ſolle: das 
Evangelium ſey eine ungewiſſe, dunkle Lehre, welche man 
auslegen koͤnne, wie man wolle, ſo hieße das Gott und 
fein Wort erſchrecklich laͤſern. Ob nun gleich einige 
ſchwere Stellen in heiliger Schrift befindlich, fo ſey doch 
die Summa der hriftlichen Lehre an ihr felbft fo geraif, 
hell und Har von’ Gott in feinem Wort geoffenbaret und 
wo etwas dunfel wäre, fo habe Gott neben der Schrift 
das Predigtamt gegeben, zum Unterricht der Unuerftäns 
digen, welches man dieferfeits mit dem größeften Ernſt 


zu erhalten begehrte. Es haben auch unfere Prediger - 


nichts Ungewiſſes gelehret, fondern den Grund biefer 
I. Bb 
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Lehre wohl betrachtet und der alten reineren Kirchen⸗ 
lehrer Seugniß fleißig erforfchet, damit fie Feine neuen, 
ungegrändeten Lehren unvorfihtiglich anmehmen. Bei 
* denen erhalte Gott feine Wahrheit, welche die heilige 
Schrift gern hören, Iefen, lernen, die Wahrheit liebhaben, 
bewaͤhrtes Zeugniß der alten Kirche ſuchen und Gottes 
Wort und Willen Aber menfchlihe Sagung fielen. Auf 
Erkenntniß derer, fo Öffentliche Feinde der Wahrheit 
feyen, habe man demnach) gar nicht zu warten. Noch 
weniger dürfe der Papſt vor gefchehener Erkenntniß die 
Evangeliſchen verdammen; ja die Papiften ermorden 
fromme Leute um Bekenntniß der Wahrheit willen, 
weicher ungerechten Verfolgung die ewangelifchen Stände 
ſich wider ihr Gewiſſen nicht theilhaftig machen wollen, 
ats die vor langer Zeit mit vielen gelehrten, gottesfuͤrch⸗ 
tigen Leuten von diefer Lehre Kath und Unterredung 
1 gehalten, die Sache mit vielen Leuten aufs fleißigfte ers 
wogen und befunden, daß diefe Lehre die einige, wahrs 
haftige, ewige Lehre des Evangeliums fey, die Gott in 
der Propheten und Apoſtel Schriften feiner Kirche ber 
fohlen und in den Licchlichen Symbolis kurz enthalten 
tft, auch bei den Alteften, reinften Vätern Zeugniß hat 
und in der Augsburgifchen Eonfeffion verfaffer tft, welche 
aud alle Menſchen bei-Bermeidung ewiger Strafe zu 
behalten, ſchuldig find. Diefe unverfälfchte, afte, wahr⸗ 
haftige und feine neue Lehte haben fie zu Gottes Ehre 
und um ihrer Seligkeit willen angenommen und bekannt 
und gedenfen dabei mit Gottes Hülfe ſtandhaft zu blei⸗ 
ben, es gehe ihnen darüber, wie es wolle, eingedent, 
daß man wegen leiblicher Gefahr bie Wahrheit nicht 
ſolle verlaffen und daß Gott doch die Wahrheit nice 
ganz unterbrüden laſſe, obgleich etliche Teideh. Sie 
willen zwar wohl, was an Erhaltung güter Ordnung 
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gelegen umd wie wehe es thue, wenn ſolche zerruttet 
werde. Was Könnten fie aber anders thun? Gott habe 
das ernflliche Wort geredet, daß die Sunde in den heiligen 
Geiſt nicht vergeben werde; da nun bar heilige Geiſt ſolcht 
Öffentliche Irrthumer und Abgätterei in der heiligen Schrift 
offentlich ftrafe konnten fie fich Jä nicht wider den heiligen 
Geiſt ſetzen und der Bemaͤntelung des Gegenthells beu 
fallen, als ob man eher bagu ſtillſchweigen, als ſolche 

- Berrättung anrichten ſolle. Gott erſordere ja von. allen 
Menſchen ernſtlich, daß fie cher alle Biſchbfe, Könige 
und Herren erzuͤrnen, ja Leib Und Lehen laſſen ſollten, 
ehe fie ſich einigen Gotteslaſterung wider den Heiligen 
Geiſt thelihaftig machten. So habe Gott auch dem 
Gehorſam gegen. bie Obrigkeit gewiſſe Schranken geſetzt 
und oͤffentlich, auch ohne und wider Befehl der otdent⸗ 
lichen Obrigkeit ſeine Kirche gereinigt, wie die Erempel 
der Propheten, Johannis des Taufers und der Apoftel 
ausweiſen, weiche obwohl nicht ohne große Zerruttung 
des damaligen Kirchenregiments dennoch Die reine Lehre 
frei vorgetvagen haben, Es bliebe gleichwohl zu allen 
Beiten der rechte Verſtand von Gottes Lehrte und Willen 
in der. chriftlichen Kirche, wiewohl zu einer Zeit klaͤrer, 
als zur andern, obſchon die ordentliche Obrigkeit ganz 
gottlos fey und geewliche Irrthuͤmer vertheidige, wie bei 
Badaria, Simeon, Hanna u. f. f., wo Caiphas, die 
Schriftgelehrten und Phariſaer gottios gewefen und es 
ſey die Verheißung, daß die Wahrheit bei der chriſtlichen 
Kirche ſtets und ewig bleiben ſolle, nicht an die gebun⸗ 
den, fo Häupter der Kirche ſeyn wollen. So bitten fie 
denn alle Potentaten und Obrigleiten, auch alle gottesr 
fürchtige Männer aller Nationen, daß fie, wie alle 
Menfchen ſchuldig ſeyen, diefe chriſtliche Lehre werch 
achten und fie Gott zu Ehren, auch ihnen und andern 
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zur Sellgkeit erhalten helfen, nicht aber ſich der ſchreck⸗ 
lichen Sünde theilhaftig machen, daß fle dieſelbe unter 
dem Schein eines vermeinten Conzilii oder durch andere 
Practiken follten verfolgen-und unterdrücken helfen. Sie 
wuͤnſchen zwar und bitten Gott herzlich, daß ein frei, 
chriſtlich Conzilium möchte gehalten werden, in.welchern 
gottesfürchtige und gelehrte Leute frei über. Die ſtreitigen 
Lehrpuncte freundliche, chriſtliche Dispusation und Unters 
redung hielten‘, damit die Wahrheit Gottes einträchtige 
lich in allen Nationen möchte amsgehreitet: werden, dats 
um fie auch auf. vielen Reichstagen gebeten. In das 
vom Papft Paulo III. nach Trient ausgeſchriebene Con⸗ 
zilium aber koͤnnten ſie um fülgender Urſachen willen 
teinesweges willigen. Denn 1) wolle der Papſt anf dem⸗ 
ſelben Richter ſeyn, da er doch der Beklagte, ja ihr abs 
geſagter Feind ſey, ‚fie längft verdammet habe und es 
jaͤhrlich ‚noch thue, greuliche Tyrannei wider die Lehre 
und deren Bekenner ausuͤbe, auch Fürften und Herren 
dazu veije, mithin feine Tyrannei in allen Landen zu 
beftätigen ſuche, weil er wohl fehe, daß er durch fein 
anderes Mitsel feine Abgötterei erhalten. koͤnne. 2) Die 
gegenwärtige Verfaflung des Conziliums, welches fi 
vernehmen lafle, als ob es kein Waſſer geträbet, hins 
gegen andere Leute des Irrthums und der · Ketzerei bes 
ſchuldige, zeige wohl, wer e8 meine und man könne das 
ber auch leicht errathen, was es beſchließen werde. Dem⸗ 
nad würden zu diefem Eonzilio Biſchoͤſe kommen, bie 
ungelehrt und von der göttlichen Lehre fo viel, als ihre 
Mauleſel wiffen, auf denen fie reiten, ingleichen Mönche, 
die zum Iheil mit falfcher Lehre und Abgötterei verblendet, 
‚zum Theil wider die erfannte Wahrheit withen werden. 
Wenn folder Haufe auch ſchon von der Wahrheit übers: 
zeugt würde, dürfte er Doch von des Papſtes Lehre nicht 
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ein Saar breit weichen. Zur Richtſchnur wärden fle 
die neue Gewohnheit und die Decrete, ſammt Thomas 
Theologie nehmen, da fie ja fchon in der dritten Seffion 
ſich Herausgelaffen, daß fie nicht von ihren gewöhnlichen 
Sefegen und Auslegungen weichen wollten. Demnach 
würden fie bald diefe Artikel verwerfen, daß der Menfch 
durch den Glauben gerecht werde, daß Chriſtus mit einem 
Opfer verföhnet alle, die geheiliget werden. Wollte man 
aber nad) folcher Richtſchnur ürtheifen, fo bedürfte man 
keines Conzilii, weil ihr Brauch und ihre Deutung laͤngſt 
bekannt und darum angefochten. worden, weil er der 
göttlichen Lehre zuwider fey. Der Gegentheil gebe zwar 
vor, bei ungleicher Auslegung feh am fiherften, bei dev 
zu bleiben, die etliche humdert Jahre im Brauch iſt. 
Da aber offenbar, daß Thomas und andere feines Glei⸗ 
Gen felbft der Austegung der alten Väter zumider ſey, 
fo müffe man fehen, welche Auslegung, ob die thrige 
oder unſrige, in der göttlichen Schrift und den Glaubens, 
befennttiffen gegründet und damit einftimmig fey, welche 
aber diefem Grunde zuwider, die fen keinesweges anzus 
nehmen. Zwar gebe es folhe Gaukler, die aus alten 
Seribenten, ja ſelbſt aus einigen wider Ihren natärlichen 
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und Abgdtterei zu ſchmuͤcken ſuchen; auf ſolche Weiſe 
aber koͤnne man auch der Heiden Abgotterei färben und 
hätte man im diefer Weltneige wohl Urſache, folhen 
Sophiften nachdruͤcklich Einhalt zu thun und frechen 
Köpfen den Zaum richt zu laſſen, daß fie mit ſolchen 
Gloſſen die Glaubensartikel zerläftern lernen. Denn 
ſolche Sophiften gehen mit der Wahrheit um, wie die 
Knechte mit Chrifto, da fle ihm die Augen verbanden, 
ihn auslachten und ſprachen: weiffage, wer iſts, der bich 
ſchlug? alfo lachen diefe auch zu ihrer Läfterung, weit 
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die geoßen Herren auf ihrer Seite fichen. Dan frage 
zwar hiebei, 06 denn die Evangeliihen feine Richten 
leiden innen? Alein es haben bereits ohne Zweifel 
viel taufend getteäfücchtige Chriſten in allen Banden, wo 
diefe Lehre Hingelommen, ihr Urtheil geſprochen, deren 
viele auch um derſelben willen getödtet worden, Sie 
wuͤnſchen auch von Kerzen yon diefen hochwichtigen Ar⸗ 
tikeln in einem vechten Kirchengericht mit gelehrten, got⸗ 
tesfuͤrchtigen und die Wahrheit lebenden Cheiften freund⸗ 
lich und nach Nothdurft fich unterreden zu können, nicht 
aber in dem zw Trient, wo gottesfuͤrchtigen Leuten Beine 
Breiheit verſtattet ſey. 3) Auch wegen der Wahlſtatt 
tragen ſie billig Scheu, weil ſie zu Trient nicht ſicher 
waͤren, ſonderlich, wenn ſie des Gegentheils Verfahren, 
Handlungen und Lehre ſtrafen. Auch haben viel fromme 
Biſchoͤfe die Conzilia nicht beſuchen wollen, oder ſeyen 
davon wieder abgezogen, wenn ſie gemerkt, daß man die 
Wahrheit unterdrucken wollte. Durch die Exempel fols 
cher in alten Zeiten feyen auch fie vertreten. Sie bitten 
aber, Bott wolle das Licht feines Evangelii gnädiglich 
erhalten und es durch menfchlichen Fuͤrwitz und Unſinn 
nicht austilgen laſſen, fondern ihm durch die Stimme 
des Evangelii in allen Voͤlkern eine ewige Kirche ſamm ⸗ 
ten. Sie bitten auch Kaiferl. Majeftät, alle Könige und 
Bürften in aller Demurh, fie möchten nicht unter dem 
Schein und Namen des Eonzilit Öffentliche Wahrheiten 
verdammen und Abgdtterei und Grauſamkeit beftätigen 
laſſen, fondern ihnen felhft die göttlichen Drohungen yors 
ſtellen, auch nicht den Heuchlern glauben, die die ers 
kannte Wahrheit zu unterdruden ſuchen, noch fih zu 
Knechten dev Siraufamkeit diefer Heuchler machen laſſen, 
fondern heilſame Wege vornehmen, die Kirche Gottes, 
welche in diefer Weltneige immer Eleiner wird, zu ert 
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halten. Sie, die Evangeliſchen, haͤtten zwar keine Freude 

an Uneinigkeit, wiſſen auch wohl, was für gefährliche 
Laſt ſie tragen, koͤnnen gleichwohl nicht willigen, daß die 
goͤttliche, der Kirche nothwendige Lehre ſollte vertilget 
werden. Von dieſen klaren Urſachen koͤnnen ſie, weil 
fie ohne Zweifel gegruͤndet find, nicht weichen. Die Ges 
fahr aber und dag Ende fen Gott zu befehlen.) 

Zu derfelbigen Zeit war des Kaifers Vorhaben eines 
Krieges kein Geheimniß mehr. Ob auch mancherlei Ges 
ruͤchte darüber zum Theil ungegrändet waren, fo gaben 
fie doch die allgemeine Erwartung kund. Die churſaͤch⸗ 
ſiſchen Sefandten berichteten von Frankfurt am 24. Jar 
nuar: Chur⸗Colln Habe durch feine Gefandten angezeigt, 
der Kaifer.. werde mit zehntaufend. zu Fuß und etlichen 
Taufenden zu Pferde auf den Reichstag zu Regensburg 
kommen. Man fagte aud), wenn gleich der Kaifer nicht 
daran wollte, fo würden duch einige teutſche Biſchoͤfe, 
die dem Papft anhangen, mit päpftliher und franzöfis 
fcher Macht, mit einem Heer von achtzigtaufend Mann 
die Evangelifchen anfallen. Solches ſchreibt Landgraf 
Philipp an Johann Friedrich am 16. Januar und meint, 
es fey dies den Machtnationen des gefangenen Herzog 
Heinrichs von Braunſchweig zuzuſchreiben. Der Lands 
graf Hatte auch an Granvella gefchrieben,, wie man in 
den Papieren des Schloſſes zu Wolfenbüttel gefunden, 
dag Herzog Heinrich ihm, dem Gvanvella, nachgeſtellt 
und ihn durch einige habe wollen gefangen nehmen laffen, 
Fuͤr diefe Nachricht bedankt ſich Granwella am 26. De⸗ 
cember und meldet unter andern, er werde kuͤnftig nicht 





) uefac, worum Die Gtänbe ber Musit, Gonf, dab Zrientinite 
Eonzifium nicht beſuchen wollen. Durch Phil, Meianchthon. Nürnb. 
1546. Hortl, 8. 43. ©. 398. 2. W. XV, ©, 1112. Selig. E.004. 
Sleidan, p. 409. Seckend, p. 602. 
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mehr, mie bishero, allein fpazieren gehen; er wänfche 
aber, daß ſolche boͤſe Tuͤcke nur gegen ihn gebraucht und 
Kaiferl. Maj. damit verfchont geblieben wäre, fo koͤnnte 
er es leichter vergeben. Diefes ging darauf, daß Herzog 


Heinrich mit andern paͤpſtlich Gefinnten den Katfer fuͤr 


halb lutheriſch, wenigftens für zu zaghaft und langſam 
in der Religionsfache gehalten, weshalb fie den Plan ger 
macht, wenn der Katfer nicht bald angreife, müßte man 
auch ohne den Kaifer die Evangeliſchen befriegen. In Wahr⸗ 
heit blieben der Kaiſer und Granvella dem Herzog Heinrich 
dennoch im geheim günftig. Man hatte doch auch anders 
weitige Nachrichten, daß ‚der Kaiſer geurtheilt habe, 
Herzog Heinvich ſey nur zu voreilig geweſen, darum 
habe en ihm, bei noch waͤhrendem Stillſtand nicht Enz 
nen zu Huͤlfe kommen. Weil es aber mit dem Still: 
and zu Ende, fo werde der Kaiſer Herzog Heinrich 
befreien und die Evangeliſchen züchtigen. Noch che 
diefer Bericht des Heſſiſchen Gefandten ankam, hatte 
der Landgraf an Granvella gefchrichen, was file ein Ruf 
von des Kalfers Kriegesräftung und Abſichten gehe und 
baldige Antwort darauf begehrt. Hierauf erwiederte 
Sranvella, was feiner Lift und Verftellung angemeffen 
war, Denn ob er wohl wußte, wie der Kaifer gefonnen 
war, die Proteftanten, che fie in Bereitſchaft fünden, 
zu überfallen, fo gehörte es doc; eben dazu mis, daß er 
am 5. Februar antwortete: er muͤſſe fich wundern, daß 
‚ man ſolchem Vorgeben Glauben beimeffe, da Kaiſ. Maj, 
bisher fo viel Muͤhe, ſelbſt zum Nachtheil ihrer Erb⸗ 
lande, aufgewandt hätte, eine Vereinigung in der Wels 
gion zu Wege zu bringen und den Frieden in Teutfihe . 
land aufrecht zu erhalten, Es fen ganz falſch, daß der 
Kaifer mit etlichen taufend Mann nach Regensburg 
kommen werde; auch habe derſelbe mie Chur⸗Colln vater⸗ 
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lich gehandelt, Hieraus koͤnne ber Landgraf erfehen, wie 
fo gar nichts an demjenigen fey, was Mißguͤnſtige auss 
geftveuet Hätten; hätte er dieſes früher erfahren, fo wuͤrde 
er auch ſchon früher dem Landgrafen allen Argwohn be; 
nommen haben und er möchte ſich doch dazu ja nicht 
verleiten laffen. Er, Granvella, ſuche nad) feiner Liche, 
die er allezeit zum Frieden getragen, Teutſchiand vor allen 
andern Provinzen in Ruhe zu erhalten,*) \ 


* Sleidan, p, 411, Seckend. p.'618. 





. Zehntes Kapitel, 


Das Meligionsgefbräc zu Negensburs. Der Reichstag bafetbft. 
Der Schmalcaldiche Kries. 





Wi früher beſtimmt war, follte dem Reichstag zu 
Megensburg ein Religionsgeſpraͤch vorangehen. Es war 
zuerft auf das Ende des Jahrs 1545 angefegt, kam aber 
erſt am Ende Januars 1546 zu Stande. Chur⸗Sachſen 
hatte vom Anfang an feine Luft, oder doch ſchlechte Hoff⸗ 
nung zu folhem neuen Verſuch, fuchte demfelden in alle 
Wege auszumweichen und forderte der Theologen Beden⸗ 
ten darüber. In dem von Pomeranus, Eruziger, Major 
und Melanchthon unterſchriebenen Vedenken, zugleich über 
mancherlei andere, wichtige Puncte ſich verbreitend, iſt 
gefagt: ein anderes fey, ein folch Religionsgeſpraͤch ber 
gehren, ein anderes, in ein vom Kaifer verlangtes willis 
gen. Wo der Kaifer ſchwiege, follten die Evangelifchen 
auch ſchweigen. Die Arbeit zwar ſcheuen fie nicht, viels 
leicht möchten auch einige gern in Disputationen ſich eins 
laſſen; allein es fey bekannt, daß der Gegentheil in den 
klarſten Artikeln nicht weichen wolle, fo gebiete Chriftus 
auch, man folle das Heiligthum nicht vor die Hunde 
werfen und die Sophiften fuchten nur durch ſolche Stoffen 
dem Kaifer und anderen einen Dunft vor die Augen zu 
machen und im Irrthum zu ſtaͤrken. Wiewohl fie auch 
in dem Artikel von deu Rechtfertigung nicht den geringe 


[7 
fien Vorwand mehr hätten, fo würden fle doch in andern 
3. €. von. der Meſſe, vom Abendmahl, Eonzilien,. Ger 
luͤbden, Anrufung der Heiligen, viel Sprüche der Vaͤter, 
obwohl fie fich nicht fchickten, anführen und die lang / 

wierigen, unfläthigen Irrthuͤmer die Oberhand über die 
Wahrheit behalten. Auch fey auf unferer Seite. ſchwer, 
in fo wichtiger Sache es allen vecht zu machen, viele 
feyen nachlaͤſſig und man könnte nicht fehen, wie bei 
den Nachlömmlingen das Kirchenregiment dürfte gefaßt 
werden (diefe Sorge hatte Melanchthon oft); darum 
wuͤnſchen fie, daß man gemeinſchaftlich diesfalls etwas 
ordnen möchte, wo man es aber nicht thue, fo befehlen 
fie es Gott und wollen inumittelft thun, was fie koͤnnten, 
dabei fie den Fürften heimftellen, ob fie die Laſt de& 
Kirchenregiments behalten oder mit dem Kaifer und den 
Biſchoͤfen ſich vertragen wollen. Dem Kaifer yorfchreis - 
ben (wie man am Saͤchſiſchen Hof vorgefchlagen), was 
für Männer zu dem Gefpräch, zu verordnen feyen, lafle 
ſich nicht thun; man muͤſſe ihm gehorchen und die er 
dazu verordne, gedulden, doch aber alich die epangelifche 
Lehre recht und deutlich in dem Geſpraͤch vorftellen. — 
Auf Melanchthon war man aud; diesmal gleich. wieden 
verfallen und fein Name fand auch ſchon in der Si 
ſtruction für die Collocutoren ſaͤchſiſcher Seits; allein 
Luther gab es nicht zu, bat ernſtlich bei D. Bruͤck, man 
möchte den Melanchthon dieſer beſchwerlichen Reiſe übers 
heben und wandte ſich noch am 9. Januar deshalb ſelbſt 
an den Churfuͤrſten mit folgendem Brief, der zugleich 
ein (hägbares Denkmal feiner big zum Lebensende treuen, 
innigen Freundſchaft für Melanchthon war. Gnad und 
Fried im Herrn und mein arm Pater nofter. Durchs 
lauchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Herr! Ich 
bitte Ew. Ch. On. unterthaͤniglich, fie wollten ſich wehl 
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Bedenken, ob M. Philippus zu ſchicken fey auf das itzige 
zu Negensburg nichtige und vergeblihe Colloquium, da 
feine. Hoffnung tft; denn fie haben feinen Mann auf 
jener Seiten, der etwas werth fey und D. Major iſt. 
mehr, denn genug dazu, wenn er gleich nichts könnte, 
denn nein oder ja darzu fagen. Und ift Schneppe und 
Brentius auch da, die ihnen nichts laffen nehmen; und‘ 
ob fie wollten etwas nehmen laſſen, fo iſt noch der Hin⸗ 
tergang da, daß man und auch fragen muß. Wie wollte 
man thun, wenn M. Philippus todt oder frank wäre, 
ats er warlich krank iſt, daß ich froh bin, daß ich ihn 
von Mansfeld heimgebracht Habe. Es ift fein hinfort wohl 
zu fhonen; fo thut er hier mehr Nutz auf dem Bett, 
als dort im Colloquio. Er zeucht wohl gern, wenn mans 
Haben will und waget fein Leben; aber wer wills ihm 
rathen oder heißen in ſolcher Gefahr, darinnen man Gott 
verſugen möchte und uns ſelbſt zufegt einen vergelichen 
Neuel fiften. Die jungen Doctor müffen auch hinan, 
und nah und das Wort führen; kann D. Major und 

. andere predigen und lehren, fo wird ihnen nicht fauer 
werden mit ſolchen Sophiften zu reden, mie fie hören, 
weil fie ohne das muͤſſen täglich wider den Teufel ſelbſt 
ſtehen und fechten. Solches ſchreibe ich, als in Ew. 
Ch. Gn. Bedenken unterthaͤniglich geſtellt. Der Herr 
Chriſtus gebe Ew. Ch. Gn. zu thun, was ſeinem goͤtt⸗ 
lichen Willen lieb iſt. Amen.*) 

Indeſſen waren ſchon viele zu dem Geſpraͤch Ver⸗ 
“gednete von der andern Seite in Regensburg beiſammen 
und der lange Verzug der Sächfifchen erregte nicht wenig 
Unwillen über den Churfuͤrſten. Endlich ging D. Major 
mit D. Lorenz Zoch, einem Nechtsgelehrten von Witten 
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berg dahin.ab. In der Inſtruction war ihnen-befohlen, 
bei der erkannten Wahrheit und reinen Echre ſeſt zu 
bleiben und-fich davon nicht abführen zu laffen, von dee 
Subftanz in den Lehrpuncten nichts nachzugebeny denn 
der Churfürft wiirde in das Gegentheil, zum Nachtheil 
feiner Seele und feines Gewiffens keinesweges willigen; 
deshalb follten.fie die Augsburgiſche Confeſſion und Apps 
logie zur Richtſchnur behalten. Man .gas ihnen aufers 
dem das früher erwähnte gelinde Neformationsbebenten 
mit, welches darum merkwürdig iſt, weil es igt, daß 
der Churfuͤrſt auch jegs noch ernſtlich genetgt geivefen, 
ſich wegen der darin zugegebenen bifchöflichen Autorisät 
und Kirchenguͤter zu vergleichen, mithin die Sſhuld des 
fortgefegten Streits und erfolgten Krieges keinesweges 
trägt. ° Endlich war ihnen. auch, noch beſondero Aufmerk⸗ 
famteit auf Bueer empfohlen; -wenn er etwa:.feine-ber 
kannten Meinungen vortragen: follte, fo follten fie: ihm 
nach Maaßgabe des Schreibens von dem Strasburgis 
Shen Ammejiſter Sturm; Einhalt, thun. In dieſem 
Schreiben au, den Landgrafen hatte Sturm verfichert, 
des Raths zu Strasburg Meinung fey nicht, etwas von 
der Subftanz der Augsburgifchen Confeſſion zu mindern, 
wenn aber das Gefpräch nicht wohl ausliefe, fo moͤchten 
die Evangelifhen, des Glimpfs halber, ein anderes vom 
ſchlagen. Die Wittenbergifchen. Theologen hatten nf 
churfuͤrſtlichen Befehl fih auf-diefen Brief in einem 
eigenen Bedenken erklärt, worin fie ſagen: fie achten, 
das Colloquium werde gar nicht. zu Stande kommen 
und fey nur, zum Schein angefegt. Der Kaiſer und 
König Hätten etwas ganz anderes im Sinn, naͤmlich 
Herzog Heinrich loszumachen und Hälfe wider den Türe 
ten zu erhalten. Wenn es aber ja Fortgang hätte, fo 
würde der Kaifer Theologen von Coͤlln und Löwen dazu 
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verordnen, Die wider die vornehmſten Artikel ſich gleich 
wuͤrden auflehnen und beſonders den Artikel von der 
Nechtfertigung aufs neue anfechten und gleich darauf 
in’ den Artitein von der Kirche, den Eonzilien u. f. f. 
nichts nachgeben, dagegen die Evangelifchen ihnen eben 
ſo wenig nachgeben koͤnnten. Wo es wieder fo, wie 
Anno 1541 zu Regensburg, ginge, koͤnnten die Evange⸗ 
Kirchen nach geſchehener Proteſtation mit allem Recht das 
Sefpräch endigen. Daß man aber eine andere Form 
dee Eolleauiums vorſchlagen fellte, fen ganz vergebens: 


denn es fehle an unvartheitſchen Richtern; fo wuͤrden 


auch die Ulmer und andere Staͤdte von Strasburgs 
Meinung abgehen, ja der Landgraf ſelbſt, der wohl wiſſe, 
in welchen Artikeln die geößefte Schwierigkeit und Ger 
fahr einer Ruptur ſtecke. Daher wäre beſſer, daß -man, 
wie vorhin gedacht, nach geſchehener, durch Hartnaͤckig⸗ 
keit des Gegentheils verurſachter Abbrechung des Eollor 
quit mit einer Proteſtation davon gehe, Das Eonzilium 
würde entweder vom Pappe ſelbſt hintertrichen werden, 
vder ſolche grobe Schluſſe machen, daß es ſie 4 dadurch 
Schimpf und Spott zuziehen würde. 

Der Bifchof von Eichſtaͤdt, Morig von Hutten, 
weicher zuin Präfldenten des Colloquiums beftellet war, 
geigte freilich einen noch viel kuͤrzern Weg an, des Col 
loquiums und des ganzen Meligionshandeld dazu mit 
einem mals (08 zu werden: denn da er, noch ehe die 
Sachfen angefommen waren, am 14. Januar die ans 
weſenden evangelifchen Theologen gaſtirte, vedete er unter 
andern, wie Bucer an den Landgrafen ſchreibt, auch vor 
diefer Sache und meinte, man koͤnne fie füglih auf das 
Eonzitium verſchieben, vieth- deshalb den Theologen, fie 
follten nach Trient gehen und denen, die ihrer Meinung 
nach irreten, helfen, ſich aber ſelbſt auch weifen laſſen; 
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Kalſerl. Majeftäe werde dann ſchon dafür ſorgen, daß 
fie nicht ſchlechterdings ſich dem Conzilio wuͤrden unters 
werfen muſſen. Zuletzt ſagte der Biſchof auch Hoch: er 
wolle bei dem alten Muͤtterlein, der Kirche, bleiben. 
Worauf die Theologen erwiederien: er thue ganz recht 
daran, wenn er nur bei der rechten Mutter bliebe; fie 
führten auch ‘die Kennzeichen berfelden an: und feßten 
Hinzu: aber: die vömtfche Kirche fey verderbt, mithin einer 
Veſſerung ſehr bedärftig. 
Den Anfang des Geſpraͤchs, welches am 27. Januar 
begann, machten bie von der roͤmiſchen Seite mit Hals 
tung eitier Meſſe im Dort, die Evangelifchen aber mit 
eine Predigt in der Pfarrkirche. Diefer Seits zum 
Geſpraͤch verordnet waren Bucer, Major, Brenz und 
Schnepf. Zu Präfidenten des Geſpraͤchs waren zuerſt 
nur zwei, naͤmlich der ſchon genannte Biſchof von Eich⸗ 
ſtadt und Graf Friedrich vom Fuͤrſtenberg erwaͤhlt; zus 
letzt kam noch Julius von Pflug dazu. Won den papft⸗ 
lichen Collocutoren Petrus Malvenda, einem Spanier, 
Erhard Billik, einem Carmelitermoͤnch von Clin, Johann 
Hofmeiſter und Johann Cochlaeus, denen noch Daniel 
Stibar, als der einzige gelehrte, vernuͤnftige und glimpfs 
liche Mann und der Kanzlar von Eichſtaͤdt beigegeben 
waren,*) urtheilet D. Major in einem Brief an die Wit 
tenbergifchen Theologen mit folgenden Worten: unſere 
. Widerfacher find ein Schlangenfaame, die Argfte Grumds 
ſuppe der Sophiften; die zwei Mönche find unverfchämte 
Sefellen. Malvenda, ein ſtolzer Spanier, iſt nad) feiner 
Landesart aufgeblafen, ſucht mit des Katfers Autorität 
alles zu verwirren; die Präfidenten felbft, fo gegen ung 
ſich Billig erweiſen, muͤſſen ihn fürchten und haben beide 


*) Sleidan, p. 416, 
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uns zu verſtehen gegeben, daß fie dieſem Spanier gram 
ſind; wir aber verachten den Stolz und die. Frechheit 
deffelben, haben auch fein thörigt Vorhaben etliche mal 
unterbrochen; Cochlaͤus iſt vergnuͤgt, dafi. er der legte 
‚unter den Collocutoren fepn darf. In dem Bericht an 
den Churfürften heißt es unter andern: die Eollocutores 
find nicht „friedliche und ſchiedliche Leute, fondern die 
ärgften Gchreier und Schänder,. au Sophiſten, die 
feinen Eonfens, fondern Diffens fuchen. — Die Präfis 
denien waren. nicht nur fet-und ſteif in ‚dem roͤmiſchen 
Glauben, ſondern widerfochten fogar dem, was ſchon zu 
Worugs verglihen war. Vom⸗ erſten Tage an nahm 
man Gelegenheit zu zanken yon unnuͤtzen Dingen und 
Aeußerlichteiten der Abhaltung des Geſpraͤchs, über die 
Notarien,. ihre Zahl und Vereidigung, Geheimhaltung 
der Acten u. ſ. fe Befonders wehrten die Evangelifchen 
ſich gegen die Zumuthung, daß alles ganz heimlich ab⸗ 
gehen und von dem Geſpraͤch nichts auskommen follte, wos 
zu die evangeliſchen Theologen feine Urfach fanden. Ueber 
die Ordnung und den Gang des Gefpräche wurde vieLund 
Tange hin und Her gefteitten, beſonders evangelifcher 
Seits gemißbilligt, daß man ‚den verglichenen Artikel 
von der Nechtfertigung wieder flreitig machen wollte, 
Als man denn endlih am 5. Februar zur Sache fhreis 
ten wollte, hielt Malvenda erſt noch eine Rede, worin 
er viel zum Lobe des Kaifers und der ihm zur Seite 
ſtehenden Kampfgenoffen erzählete, auch proteſtirte, wo 
er und Teine- Kollegen etwas der heiligen Schrift, der 
apoſtoliſchen Tradition, dem katholiſchen Kirkhendecres 
und Sagung (welches alles: bei ihm in gleichem Werth 
Fand) reden würden, fo follte dag bereits im voraus wmiders 
rufen feyn; item, was hier abgehandelt werde, folle nicht. 
als befchloffen angenommen, fondern nur als eine freunds 
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liche Disputation und Untetrebung gelten und dem Err 
kenntniß Kaiſerl. Majeftät und Ständen vorbehalten feyn. 
Hierauf erklärte fih D. Major in fehr wärdiger Weiſe 
Alfor unter den befonderen Tugenden Kaifers Caroli fey 
Billig zu zählen, daß Ihro Majeftär bishero die Religions 
ſtreitigkeiten mit Klugheit und Glimpf behandelt, fo, daß 
fie diefelben lieber durch friedliche Geſpraͤche unterſuchen, 
als mit ungerechten Waffen dämpfen tollen. Sie bit 
ten auch Gott, daß er Ihro Majeſtaͤt bei folhem Ges 
muͤth erhalten wolle und erfuchen Kaiſerl. Dajeftät, dag 
fle die Wichtigkeit diefer großen Sache fleißiger erwägen 
und fih, wie bishero gefchehen, durch Verläumdung und 
unbillige Urtheile einiger Leute, ehe fie die Sache gruͤnd⸗ 
lich erkannt und überlege, wider unſchuldige Leute, welche 
die wahre und himmliſche Lehre von dem Sohne Gottes, 
duch die Propheten und Apoftel: ertheilet, bekennen, 
nicht aufbringen Taffen wolle. , Denn diefes ſey großer 
Helden eigenes und hoͤchſtes Lob, in folhen göttlichen, 
fo vieler Völker Heil und Seligkeit betreffenden Sachen " 
Glimpf zu gebrauchen, fid) nicht zu übereilen, durch ans 
derer Leute unbilligen Haß fih nicht auftreißen zu laſſen, 
die göttlichen Dinge anzuhören und mit größter Sorg⸗ 
falt zu unterfuchen und nicht nad) eines Menfchen Wil⸗ 
fen und Bedenken, fondern allein aus dem Worte Gottes, 
als dem Brunnen allee Gottfeligkeit, Gerechtigkeit und 
ewigen Lebens zu beurtheilen, auch die einmal erkannte 
wahre Gottſeligkeit mit ganzem Herzen anzunehmen und 
zu fügen. Die Herren Präfidenten erfuchen fie mit 
aller Demuth und Reverenz, fie wollen Kaiſerl. Maje⸗ 
Rät im Damen aller Augsburgiſchen Confeffionsverwands 
ten für diefen angefegten Convent zur Erläuterung der 
Religionsftreitigkeiten unterthänigen Dank fagen; hoffen 
daneben, die Herren Präfidenten werden Daran ſeyn, daß in 
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diefer Tonferenz die Wahrheit nicht mit Lift und Läftes 
rung verdunfelt, fondern aus Zufammenhaltung der Meis 
nungen recht erklärt und erläutert werde. Zeil im 
übrigen die Evangelifchen in öffentlichen Schriften und 
Predigten durchgezogen werden, als ob fie von der wahr 
ten, reinen, katholiſchen Kirche abgefallen, die Eonzilia 
und aller heiligen Vaͤter Schriften verdammen, alle 
Kiecyenzucht aufheben und dem Pösel allen Muthwillen 
laffen, auch die alten von den Vätern hergebrachten Ce⸗ 
rimonien abftellen, fo koͤnnen fie, wiewohl nicht gefonnen, 
auf alle Läfterungen zu antworten, doch nicht unterlaffen, 
damit man ihr Stillſchweigen nicht für ein Bekenntniß 
annehme, nur fo viel hierauf fagen: daß, dafern man 
fie für ſolche Leute hielte, es eigentlich umfonft wäre, 
daß. man fie zu diefem Gefpräd; berufen. Sie proteſti⸗ 
von aber und bekennen vor Gott und der ganzen Welt, 
wie fie auch zu Augsburg in der Eonfeffion, welche fie 
hiemit wiederholt haben wollen, erklärt, daß fie fich zu 
den kanoniſchen Büchern Alten und Neuen Teftaments 
von ganzem Herzen bekennen und glauben, daß fie Gottes 
Stimme feyen,. wodurch Sptt feinen Willen dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht geoffenbaret, die auch der Grund und 
els fepen, worauf die Kirche gebauet, naͤmlich auf den 
Edſtein Chriſtum Jeſum und alles Har und volltommen 
in fih begreifen, was zur. Gerechtigkeit und Seligkeit 
noͤthig und nuͤtzlich iſt, daß diefe Lehre der heiligen 
Schrift auch aller himmlifchen Lehre, gottfeligen Lebens 
und, wahren Gottesdienftes einige und gewiſſeſte Regel 
und Richtſchnur fep, mithin Feine Lehre, noch Gotteds 
diene Play haben follen, welche nice in göttlicher 
Schrift enthalten und von Gott befohlen worden. Als 
sinen kurzen Begriff der heiligen Schrift nehmen fie 
auch die drei Symbola an, das Apoſtoliſche, das Mich 
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niſche und Athanafiihe, die, vier großen Conzilia, zu 
Micha, Eonftantinopel, Epheſus und Ehalcedon, wie auch 
andere, fo fern fie mit der heiligen Schrift Übereinftims 

men und berfelben Lehren durch die heilige Schrift bes ” 
‚ flätiget werden. Sie nehmen aud der Väter Schriften 
an und begehren, daß fie follen angenommen werden, fo 
fern ihre Lehren in der Schrift Grund Haben. Aus 
welchem allen denn der Ungrund angeführter Verlaͤum⸗ 
. dungen genug erhelle. Die Zucht fey bei ihnen auch 
viel firenger, ald man vorgebe.. Endlich bekennen fie, 
daß fie einige Lehren und Mißbräuche, fo der heiligen 
Schrift und Kirche zuwider, angefochten, da ja auch. alte 
und neue Seribenten, felbft unter dem Gegentheil, ges 
ſtehen, daß fih viel Irrthuͤmer in die Kirche eingefchlis 
den. Gleichwie aber die wahre katholiſche Kirche nicht 
annehme, was. mit der Schrift ſtreitet, alſo ſey ihrer, 
als berufener Diener des Evangelii Pflicht, die Irrthuͤ⸗ 
mer zu ſtrafen und zu verdammen. &ie bitten ſchließ⸗ 
lich die Herren Präfidenten, fie wollen diefe Proteftation 
gätig aufnehmen und die ganze Handlung des Geſpraͤchs 
nah Inhalt des zu Worms davon geftellten Decrets 
Kaiſerl. Majeftät und Ständen getreulich hinterbringen. 
— Nach gefchehener Verleſung dieſer Proteftation fing 
Malvenda an zu ſchreien: weil Kaiſerl. Majeſtaͤt gedacht 
wird und ich Kaiſerlich bin, werde ich nicht laſſen fort⸗ 
fahren, bis ich auf alle Puncte geantwortet habe. Dies 
wurde aber durch der Praͤſidenten Einſprache abgewandt. 
Zur großen Verwunderung der Evangeliſchen fing man 
nun das Geſpraͤch bei dem laͤngſt abgemachten Artikel 
von der Rechtfertigung an, zum noch groͤßern Erſtaunen 

derſelben hielt man ſich nicht, wie doch das Kaiſerliche 
Refeript vorgefchrieben, an den Gang der Augsburgifchen 
Eonfeffion, fondern Malvenda legte neun Zhefın vor, 
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in ganz ſcholaſtiſcher Fotm abgefaßt, welche von dem 
früheren, zu Regensburg im Jahr 1541 gebrauchten 
Glimpf weit abgingen und wiewohl verdeckt, bie herge⸗ 
brachte Lehre vom Verdienſt der guten Werke. wieder \ 
enthielten. Melanchthon hat fie nachher ausführlich wir 
derlege. *) Bucer erklaͤrte ſich dagegen in fo tapferer. 
Weife, daß ihm die andern feines Glaubens alle das Lob 
großer Gelehrſamkeit und Standhaftigkeit beilegten, fo, 
daß ſelbſt der Churfürft feinen gegen ihn gefaßten Arg⸗ 
wohn fahren ließ. Denn D. Major ſchreibt unter ans 
dern von ihm am 10. Februar nach. Wittenberg: Here 
Bucer iſt zu dieſen Sachen fehr geſchickt und wiewohl 
wir uͤbrige genau auf alle ſeine Worte, Werke und Thun 
Achtung geben, fo hat er doch bishero in Wahrheit mit 
hoͤchſter Treue in diefer Sache gehandelt, wie die Acta 
ausweifen; er redet auch von euch allen: allezeit mit. Ehr⸗ 
erbietigkeit als von feinen Vätern und Präceptoren und 
thus nichts ohne ung, höret und folget unfern Bedenken; 
Eochläus präfentict in diefer Comöbie faft eine ſtumme 
Perfon. — Die Päpftifhen rühmten ſich, in den drei 
Tagen des Gefprächs die Evangelifhen zum Stillſchwei⸗ 
gen gebracht und Bucern den Angſtſchweiß ausgepreffet 
zu haben. Die Evangelifhen erzählten, wie Bucer den 
Malvenda fo oft in die Enge getrieben, daß er nichts 
mehr fagen innen, als: Fuͤrwahr, ich verwundre mich! 
Nach diefem fchwerfälligen Anfang des Geſpraͤchs 
kam am 25. Februar ein Kaiferliches Reſcript von Utrecht 
und 3. Februar datirt an, wodurch die Präfidenten das 
Eolloquium einftweilen für fuspendirt erklärten und wer | 
fentliche Veränderungen vorgefchrieben, alle und jede Bes 
tanntmachungen darüber verboten wurden; auch war 





*) Seckend. p. 624. 
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Julius von Pflug dadurch noch zu einem der Präfidens 
ten ernannt worden, welches infonderheit auf Churſachſen 
ginen üblen Eindruc zu machen ausgefucht war. Durch 
diefes alles fanden die Evangelifhen ſich fehr gravirt, 
brachten ihre Kiagen dagegen fchriftlich ein und erklärten, 
daß fie Infonderheit den verlangten Eid wegen des Still 
ſchweigens nicht Übernehmen koͤnnten. Es war fo fihts 
bar darauf adgefehen, fie zit kraͤnken, daß man nur ihren 
Widerfprud) reizen und abwarten wollte, um das Ger 
ſpraͤch für beendigt zu erflären, womit man denn auch 
ſogleich Hervortrat unter dem Vermelden, daß mar einen 
andern Befehl des Kaifers abwarten muͤſſe. Malbvenda 
hatte ſchon am dritten Tag fo getobt und gelärmt, daß 
die Präfidenten erklärt hatten, fie Eönnten das Geſpraͤch 
in diefer Weife nicht fortfegen laſſen. Die evangelifchen 
Theilnehmer an dem Geſpraͤch trugen auch in ihrem 
Bericht vom 12. März fon darauf an, daß ihnen ers 
laubt würde, nach Haufe zu gehen. Der Landgraf ſchlug 
dem Ehurfürften vor, man folle fie abfordern, ehe der 
Katfer ankomme, doch fo thun, als wenn fie von felbft 
und ohne Vefehl abgegangen wären. Johann Friedrich 
hatte aber fchon den Befehl zum Abzug gegeben. Mit 
Hinterlaffung einer fehriftlichen Proteftation alfo zogen 
fie ab und warteten auch nicht die Einhändigung einer 
Gegenerflärung der Präfidenten ab, in der ſich diefe 
über das eigenmächtige Verfahren ihrer Geguer bitter 
beſchwerten.) 
Der Zweck, die Proteſtanten mit dem Schein des 
Friedens und einem neuen Verſuch der Vermittelung 
hinzuhalten, war fomit erreicht: denn in der Sache ſelbſt 
etwas Fruchtbarliches auszurichten, war auf beiden Seiten 


*) Ein wahrhafter Bericht vom Collonuium zu Regensburg, durch 
DM. Bucer in &. W. XVII, ©. 1929, Sleidan, p. 420. 
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der Glaube nicht. Noch jegt ſelbſt, da man faſt ſchon 
das Geraͤuſch der Kaiferlihen Waffen Hören konnte, 
« dachte man, nicht, daß es des Kaifers wirkliche Abſicht 
fey, den Krieg anzufangen. Er ließ felbft, um die evans 
gelifchen Fürften darüber zu täufhen, ihnen durch Naves 
und Nuenar feine Verwunderung äußern, daß fie ihn 
kriegeriſch angreifen wollten, welchen Argwohn ihm der 
König von Frankreich und der Papft eingeflöge Habe. 
Durch dieſe ernftliche und liſtige Vorftellung ließ fich der 
Landgraf zu Heſſen fogar bewegen, in Perfon zum 
Kaifer nach Speier zu reifen, um ihn wo möglich zu 
überzeugen, wie ruhig fie ſich verhalten wollten, wenn 
fie nur die Sicherheit hätten, von ihm nicht uͤberfalley 
zu werden. Dabei gebrauchte der Landgraf für feine 
Perfon fo viel Vorficht, daß er vom Kaifer das fichere 
Geleit fih in zwei Eremplaren vom 24. März gezeichnet 
geben ließ; das eine nahm er mit, das andere ſchickte 
er Churfachfen zur Verwahrung zu. Da man nun in 
Speier unter andern auf den Erzbifchof, Ehurfücften zu 
En au fprechen fam und der Landgraf fagte, Gropper 
und andere hätten Anfangs felöft um eine Neformation 
zu Colln angehalten, nachher aber den Erzbifchof verlaſſen, 
der ein guter feinen Schaafen wohl fürftehender Hirte 
fey, verfegte der Kaifer: wie follte der gute Herr refor⸗ 
miren, der weder Latein noch das Confiteor verfteht und 
Zeit feines Lebens kaum drei Meſſen gethan, deren ich 
zwo angehört. Philipp ermwiederter ih weiß Ew. Maj. 
zu fagen, daß er einen guten Verſtand in der Religion 
bat und fleißig in teutfchen Büchern lieſet. Reformation, 
fagte darauf der Kaifer, heißt nicht einen neuen Glau⸗ 
ben annehmen. Der Landgraf vertheidigte darauf den 
Ehurfürften mit den Worten: er wolle nur die von Chris 
ſtus und den Apofteln gebotene Lehre wiederherftellen. 
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- Der Katfer drückte wiederholt den Wunſch aus, ihn und 
Ehurfahfen auf dem Reichstage zu fehen, nahm mit 
großer Höflichkeit alle Entſchuldigungen des Landgrafen 
nicht, an und hatte doch wahl keine andere Abficht dabei, 
als fie dadurch nun defto fiherer zu machen. *) Aber 
obgleich dies alles feine Wirkung nicht ganz verfehlte, ' 
fühlte man doch wenigſtens, daß felbft den glatten 


- Worten und Verfiherungen nicht zu trauen ſey. Anders 


das Herz, anders die Worte, fchreibt Philipp Aber diefe " 
Unterredung an Johann Friedrich. 

In diefer gegenfeitigen Gemütheftimmung wurde 
der Reichötag zu Regensburg eröffnet. Noch auf dem 
onvent zu Srankfurt hatte man ſich evangelifcher Seits 
ber eine gteichförmige Inſtruction verglichen, welche den 
Gefandten nach Regensburg mitgegeben werden follte, - 
Es iſt darin zuerft die ganze Geſchichte diefes Handels 
auf den bisherigen Reichstagen erzählt. Sodann follen 
die Gefandten auf inftehendem Reichstage fih dahin 
vernehmen laſſen: Die Evangelifhen hätten diefe Vers 
träge bishero gehalten und wollten fie duch künftig hal⸗ 
ten, fie zwaͤngen niemand zu ihrer Religion und wir 
den es auch fünftig nicht thun; fondern fie leiften jedem 
in feinem Lande und Gebiet freie Macht, in der Ner 
figion ſich fo zu verhalten, wie ein jechlicher es vor Gott 
verantworten zu koͤnnen denke. Sie verlangten dagegen 
auch, daß man diejenigen, fo die evangelifche Lehre für 

"die wahre erfennen oder künftig annehmen würden, nicht 
befeidige, fordern in Ruhe ftehen laſſe und das Augss 
burgiſche, famt den Übrigen widrigen Decreten bis auf 
die endliche Religionsvergleihung fuspendire und dag 

"Kammergericht nach dem Reichstagereceß von 1544 eins 
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richte. Balls man dem allen entgegen ſcharf mit ihnen 
handelte, follten fie anzeigen, was für Schaden Teutfchs 
land hievon, zu befahren habe und daß die Evangelifchen 
immittelft vor Gott und der Welt entfchuldiget ſeyn 
wollen, und nicht ſchuld daran ſeyen, wenn Friede und 
Ruhe nicht erhalten werde. Sie feyen noch jeßt bereit, 
alle geziemende, auf diefen Zweck gerichtete Mittel ans 
zunehmen, bitten aber, Feine fremden Truppen, wie der 
Papft und andere gern wollten, ins Neid) zu führen. 
Mit diefer Inſtruction verfehen, reifeten als Churſaͤch⸗ 
ſiſche Sefandte Eberhard von der Tann und Franz Burk⸗ 
hardt, denen ‚nachher nody Erasmus von Minkwitz beis 
gegeben ward, nach Regensburg. Die neue Inſtruction, 
welche ‚der letztere brachte, enthielt vornehmlich und aus⸗ 
fuͤhrlich die Entfchuldigung wegen Abbruch des Religionss 
geſpraͤchs. Darüber führten die Evangelifhen einen 
ſtarken Briefwechfel unter fihe Sie proponirten endlich 
eine neue und befiere Form, wenn das Geſpraͤch mit 
Mugen follte fortgefegt werden. Dazu würde vorzuͤg⸗ 
lich gehören, ganz andere Leute dazu zu ernennen, nicht 
ſolche, die feindfeligen, erbitterten Gemuͤths wären, wie 
Eochläus, der zu Ingolſtadt eine Schrift wider diefes 
Geſpraͤch Herausgegeben, worin er alle Evangeliſchen, 
nicht blos die. Theologen, ſondern auch Fürften und 
Stände von der katholiſchen Kirche ausgefchloffen und 
‚fie fuͤr Mammelucken und Rebellen erklaͤrt, mit denen 
"man fi in fein Gefpräch einlaffen, fondern die man 
ala Ketzer beſtrafen muͤſſe. So habe der andere, naͤm⸗ 
lich Billick, geſchrieben, es waͤre beſſer, man ergebe ſich 
den Tuͤrken, als daß man die Augsburgiſche Confeſſion 
annehme. Sie klagen auch uͤber des Dritten, naͤmlich 
Hofmeiſters zu Worms gehaltene Predigten und ſchrei⸗ 
ben, Malvenda habe geſagt: er halte die Evangeliſchen 
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für verdammte Keger. Wenn man aber nacı fo. vieler 
Jahre Anftand und Schaden, welchen Teutfchland durch 
diefen Ziviefpalt erlitten, auch auf dieſem Reichstage 
eine Mittel und Wege zum Vergleich erfinde, fo ſey 
nichts gewiſſer, als daß der Zorn Gottes je mehr und 
mehr zu Mäglihem Untergang Teutſchlands entbrennen 
werde, welches fie dann noch mit viel tapfern Worten 
ausführen. Sie fügen ſodann noch Beſchwerde über das 
Eonzilium zu Trient hinzu, als welches ganz unter das 
päpftliche Joch gerathen und von welchen feine Refor⸗ 
mation zu hoffen, wie ads dem Decret der vierten 
Seffion genugfam zu erfehen. Aus welchem allen, ftatt 
einer Verbeſſerung und Meformation, von dem Conzilio 
nichts anderes zu erwarten fiche, als die Vertilgung 
des durch Gottes Gnade feit einigen Jahren aufgegans 
genen und duch Erkenntniß der heiligen Sprachen und 
rechtſchaffener Erklärung der Schrift heller gewordenen 
Lichts des Evangelii und die Herftellung aller alten Irr⸗ 
thuͤmer und Mißbräuche der Lehre, Difciplin, Cerimo⸗ 
nien und des Lebens. 

Ganz lieb war es dem Kaifer auch nicht, da das 
Conzilium, jegt in vollem Glanze, ſich fo ſehr beeilte, 
der Evangelifhen Lehren und fie felbft, als Ketzer zu 
verdammen: denn dadurch wurde ihm felbft unmöglich 
gemacht, mittelft des fortgefegt erklärten Verlangens, 
ſich dem Eonzilio anzufchließen, feine Übrigen politiichen 
Plane gegen die Evangelifchen auszuführen: er konnte 
fie jegt weder mehr hoffen baſſen, daß fie auf dem Cons 
zilio gehört werden, noch auch mehr damit ſchrecken, daß 
fie demfelden fih unterwerfen müßten: denn das Con⸗ 
zilium ſelbſt Hatte ſich mit ihnen fchon beſtimmt genug 
auseinandergefegt. Der Kaifer fuchte daher das Con⸗ 
zilium zu vermögen, daß es mit Entfdeidüng über die 
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Glaubenspuncte Anftand nehmen möchte und er ſchickte 
deshalb eigends den erften Kaiferl. Orator Franz von 
Toledo an die Präfidenten ab, gründliche Vorftellung zu 
thun, weil dr ſich ſonſt genoͤthiget fähe, wiederum Mittels 
wege einzuſchlagen: denn mit Gewalt laſſe es ſich, da 
ganz Teutſchland wider ihn verbunden, nicht thun. Aber 
da es in jener Ruͤckſicht zu ſpaͤt war, ſo beſchleunigte 
nun der Kaiſer ohne Zweifel um ſo mehr ſein kriegeriſch 
Vorhaben. 

Karl kam am 10. April zu Regensburg an. Von 
den Haͤuptern des Bundes war niemand erſchienen. 
Von Markgraf Albrecht von Baireuth, der am 8. Mai 

antkam, gingen viel boͤſe Gerüchte, nicht nur, daß er den 
Kaiſer ſtets zur Meffe begleite, welches, die Churfächfie 
ſchen Gefandten ausgenommen, wohl auch andere Evanı 
geliſche thaten, fondern auch vom evangelifchen Glauben 
veraͤchtlich fpreche, auch zu dem Auguftiner, der in feinen 
Predigten die Evangelifchen aufs frechfte läfterte, in die 
Kirche gehe.. Ja in Heidelberg, da einige gefagt, es 
fey unrecht, wider das Vaterland die Waffen zu ere 
greifen, foll er fogar fih haben herausgelaffen: er wolle 
> dem Teufel dienen, wenn er ihm Geld gäbe. Nicht 
viel frömmer war Herzog Erich der jüngere von Brauns 
fhweig, der am 9. Mat ankam. Am 12. Mat langte 
Markgraf Johann von Kuͤſtrin an, der aus dem Schmals 
caldifhen Bund trat und am 25. Mai Herzog Morig, 
der, mit dem Schmalcaldifhen Bunde, wie ſchon bes 
richtet, fertig, mit dem Kaifer nun im geheim verhans 
delte, was hernach bei entflandenem Krieg offenbar 
ward. Unter den päpftifchen Ständen befanden ſich 
die Kardinaͤle von Trient und Augsburg, zwei fehr hefr 
sige Anſchurer wider die Evangelifhen, und der Biſchof 
von Hildesheim, der nicht beffer war. 
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Während man ſich zu Regensburg zu den Reichs⸗ 
tagsverhandlungen anſchickte, vernahm man dafelbft plögs 
lich die Zeitung von einem fhauderhaften Ereigniß. Ein 
Spanier Zohann Diaz, zu Paris gebildet, zu Genf 
und Strasburg mit der evangeliſchen Lehre bekannt ges 
worden und dem reinen Glauben von Herzen zugethan, 
war mit feinem Sreund, Claudius Senarcläus, einem 
Savoyer, zu dem Eolloguium nad) Regensburg gekom⸗ 
men, wohin er von Seiten der Stadt Strasburg auf 
Bucers Veranlaffung gefendet worden. Zu Regensburg 
inachte fih Malvenda an ihn heran, um das verlorne 
Schaaf, wo möglich, zu retten, zuerft duch Schmeiche⸗ 
leien, indem er fagte, zehntaufend Teutfche feyen für die 
Proteftirenden nicht ein folher Gewinn, als der eines 
. Spaniers, dann durch Belehrungen, indem er zeigte, die 
Lutherifchen feyen alle längft vom Papft in den Bann 
gethan, welche Strafe, als von dem Statthalter Chriſti 
zu Rom verhängt, nicht zu verachten ſey, endlich durch 
Drohungen, indem er ihm rieth, die Ankunft des Kaifers 
nicht abzuwarten, “als welches ihm gar nachtheilig wers 
den £örinte, fondern demfelben entgegen zu reifen und bei 
dem Kaiſerlichen Beichtvater fußfällig um Gnade zu Bitten, 
Dies alles durch freudiges Bekenntniß der evangelifchen 
Wahrheit von ſich weifend und vielmehr dem Malvenda 
die Nothwendigkeit der Erfenntniß der reinen Lehre und 
des lautern, von Menfchenfagungen gereinigten Glaubens 
an Ehriftum anempfehlend, ging Diaz von Regensburg 
nah Neuburg, um ſich mit der Correctur seines Buches 
von Bucer, welches daſelbſt gedruckt ward, zu befchäftis 
gen. Da erfchien auf einmal fein Bruder Alphonſus 
bei ihm, ermahnte ihn gleichfalls, von der evangeliſchen 
Wahrheit abzuſtehen, ſtellte ſich zuletzt, als ob er ſelbſt 
durch ſeinen Bruder Johannes zur Erkenntniß derſelben 
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gekommen und bat ihn, mit ihm nach Atallen zu ziehen; 
da aber Johannes, durch ‚guter Freunde Rath, bewogen 
das ablehnte, nahm Alphonſus mit vielen heuchlerifchen 
Thränen,am 25. März Abfchied von ihm. Zwei Tage‘ 
darauf fam er, noch ehe das Thor geöffnet war, wieder 
vor der Stadt Neuburg an und ‚hatte. einen gottlofen 
Menfchen bei fih, den er zu feinem ſchaͤndlichen Zweck 
gedungen und der ein Beil mit ſich führte, welches er, 
wie man nachher erfuhr, eben gekauft; als das Thor 
'offen war, ließ er die Pferde vor der Stadt halten, 
ging mit dem Banditen zu feines Bruders Wohnung, 
16, er unten an der Treppe ſtehen blieb, indeß jener. 
hinaufging und begehrte, mit Johannes, zu ſprechen, 
welchem er einen wichtigen Brief von feinem Bruder 
Atphonfus zu übergeben hätte. Sohannes erhob ſich 
eifends aus feinem Bett, warf nur den Mantel um und 
ging ans Fenſter, den übergehenen Brief zu leſen. In⸗ 
dem verſetzt ihm der Mörder einen Schlag mit dem Beil 
über den Kopf, daß er fofort ſinn / und fprachlos zur 
Erde fiel. Senarcläus, der die Nacht in einem Bette 
neben ihm gefchlafen, erzaͤhlet felbft in feinem Bericht, 
wie er Abends zuvor fehr eifrig und viel länger, als fonft, 
gebetet und tief in die Nacht hinein ihn, feinen Freund, 
mit Betrachtung der Werke Gottes und Ermahnung zur 
Gottſeligkeit aufgehalten, audy noch vor feiner Abreife 
von Regensburg fein Teflament und ein fchönes Glau⸗ 
bensbekenntniß aufgefegt habe. Won dem Geraͤuſch in 
dem Mebenzimmer erwacht, fprang diefer fein Freund 
aus dem Nette, hörete nur noch das Raſſeln der Sporen 
des die Treppe hinuntereilenden Meörders und fand zu 
‚feinem Erſchrecken in dem Zimmer feinen Freund ſchon 
faſt tode, mit zufammengefchlagenen Händen und gen 
Simmel gerichteten Augen da liegen. Nach einer Stunde 
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gab er den Geiſt auf. Man rief ſogleich alle Leute im 
Haufe zufargmen, die benachbarten kamen herbei, mat 
jagte den Mördern nad, die man auf dem Wege nach 
Augsburg gefehen und vier Meilen von Inſpruck ereilte 
man fie auch richtig, worauf man fie fogleich gefangen 
daſelbſt einbrachte. Ein heftiger Schrei verbreitete ſich 
mit der Nachricht von diefem gräßlichen Brudermord 
nad) allen Seiten. Die evangelifchen Fürften und Stände 
Hatten einen großen Greuel vor. diefer That. Ehurfürft 
Sohann Friedrich fehrieb an feine Gefandten auf dem 
Reichstag am 11. Mai, es fey zu beklagen, daß. man 
"auf der Pfaffen Seite Lift und Betrug nicht unterlaffe, 
den Mördern durchzuhelfen oder wenigſtens das Urtheil 
Über fie ins Weite hinauszuſchieben; der Landgraf habe 
ihm des Ehurfärften von der Pfalz und des Pfalzgrafen 
Otto Heinrich von Neuburg Schreiben mitgetheilt, welche 
verlangen, es follten die evangelifhen Stände gemein 
ſchaftlich den Kaifer auf dem Reichstage angehen und 
bei ihm darauf halten, den falfchen und boshaften Vor⸗ 
ſtellungen kein Gehör zu geben, fondern das -gen Him⸗ 
mel fchreiende, unfchuldige, auf ganz abfcheuliche Weiſe 
vergoffene Blut gebührend zu raͤchen; dieſes fey audy 
feine, des Ehurfürften, Meinung, die Gefandten follten 
ſich deshalb vereinigen und wenn man den Mord mit 
Neligionseifer befchänigen wollte, anzeigen, wie wenig 
auf. folhe Weife den Evangelifchen zu rathen fey, auf 
den Reichstag zu gehen. Herzog Morig verfpricht in 
gleicher Weiſe in feinem Schreiben an den Landgrafen . 
"vom 27. Mai, den. Kaifer um Rache diefes Todes an⸗ 
zuſprechen. Nachmals ſchrieb der Ehurfürft noch am 
13. Juni feinen Gefandten, die Gefahr, in der Diaz 
gefallen, Habe auch den evangelifchen Eollocutoren zu 
Negensburg geblüher. Aber ohnerachtet des anhaltenden 
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Dringens der Evangeliſchen kam in der Angelegenheit 
nichts weiter zu Tage. Des Kaifers Ausfluht war: 
Snfpru gehöre feinem Herrn Bruder, dem er nicht 
Maaße geben könne. Was aber König Ferdinand dazu 
gefagt, ift fo wenig in den Acten zu finden, ald man 
jemals gehört, daß diefe Greuelthat beftraft worden ſey.) 

Als endlich am 5. Juni die Handlungen des Reiches 
tages angingen, und die Kaiferlihe Propofition gefchah, 
beklagte ſich Karl, daß fo wenige Fürften zugegen und 
das Religionsgefpräch abgebrochen wäre, begehrte dems 
nach der Stände Bedenken und wie das Kammergericht 
wieder einzurichten wäre, meldete auch, daß durch Frank⸗ 
reichs Vermittelung ein Waffenftillftand auf ein Jahr 
mit dem Türken getroffen worden und ſich alfo Teutſch⸗ 
land von den Kriegesfteuern erholen könne. Als es dann 
zur Berathſchlagung kam, zeigte fi die Mißhelligkeit 
und der Zwiefpalt unter den Reichsſtaͤnden ſtaͤrker als 
je darin, daß die päpftlichen fih von den evangelifchen 
förmlich abfonderten und die Gefandten von Chur /Maynz 
und EhursTeier erklärten, fie könnten ſich mit denen von 
Chur⸗Colln, Chur Pfa, Chur⸗Sachſen und EhursBrans 
denburg nicht berathen, weil diefe alle evangelifch wären 
und eben fo ging es auch unter den übrigen Fürften. 
Die päpftifhen Stände zeigten an, daß die: Glaubens 
fahe dem Eonzilio zu Trient vorliege und trugen bei⸗ 
dem Kaifer darauf an, er möchte die Proteftivenden 
nöthigen, ſich den Decreten dieſes Conziliums zu unters 
werfen. : Die Evangelifchen aber, fonderlich die Bundess 
verwandten, denn fie waren unter ſich aud) wieder ge⸗ 
theilt, begehrten Srieden und gleiches ‚Recht, entichuldigs 
ten ſich wegen Zuräckberufung ihrer Theologen von dem 
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Sefpräd und proteftirten gegen das Conzllium zu Trient 
mit Berufung auf ein Nationalconzilium oder auf eine 
neue Reicheverfammlung oder Vergleihshandfung, Sie 
Hatten entweder im Ernſt oder nur um Zeit zu gewinnen, 
im Sinn, die Sache noch einmal in den Gang neuer 
Berathungen ‚hineinzuziehen, wozu es aber zu ſpaͤt war. 
. Man bemerkte, daß der Kaifer auch diesmal wieder, wie 
er im Jahr 1530 zu Augsburg gethan, als damals die 
Evangeliſchen zulegt fagten: ‚Die Pforten der Hölle wuͤr⸗ 
den wider ihr Bekenntniß nichts vermögen, bohniſch ge⸗ 
laͤchelt. 
Der Reichstagsreceß, vom Kaiſer allein am 2. Juli 
gezeichnet und unterfiegelt, auch der anweſenden Stände 
oder ihrer. Sefandten gar nicht.erwähnend, enthielt nur 
in ganz allgemeinen Worten, es. ſey auf dieſem Reichs⸗ 
tag theild wegen Abwefenheit vieler Fuͤrſten, theils wegen. 
der ohne fein Erlauben und Wiſſen erfolgten Abreiſe 
der proteftirenden Geſandten nichts zu. ordnen gewefen. 
Karl bezeugt auch feinen Eifer zur Erhaltung des Trier 
dens und zum Vergleich in Teutfchland und verfpricht, 
darin zu beharren. Weil immittelft diesmal nichts zu 
machen geweſen, fo folle am 2. Februar des naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahres ein neuer Neichstag in noch zu beſtinmen/ 
der Stadt angehen. *) 

Dieſer Ausgang des Reichstags war den Serũcheen 
und Vorgaͤngen, die man noch zu Regensburg vernom⸗ 
men, ganz angemeſſen. Noch am 9. Juni hatte der 
Kaiſer den Kardinal Madruzzi, Biſchof von Trient eiligſt 
nach Rom geſchickt, wo denn auch der laͤngſt beſchloſſene 
Bund zwiſchen ihm und dem Papſt am 22. Juni dem 
Conſiſtorium der Kardinale vorgelegt, gebilligt und der 





") Seckendorf p. 658 683, 


416 


Tractat am 36. Juni unterſchrieben ward. Von Seiten 
des Kaiſers war darin die Verpflichtung enthalten, zu Ans 
fang des Junius loszuſchlagen, von Seiten des Papftes 
aber, nicht nur durch eine beftimmte Zahl ins Reich zu 
ſchickender ttalienifcher Truppen, fondern auch durch die 
Summe von zweimal hunderttaufend Kronen und die 
Bewilligung der Hälfte von den Jahreseinnahmen der 
ſpaniſchen Kirchen und des Verkaufs der Kloftergäter 
bis auf fünfmalhunderttaufend Kronen das fromme Wors 
- haben zu unterſtuͤtzen.) Am 11. Juni ließ der Kaifer 
eine Menge Officiere von Regensburg nach den beftimms 
ten Werbeplägen abgehen, um Vol zu ſammlen, und 
als am 16. Juni die-fächflfchen und der übrigen evans 
gelifhen Bundesverwwandten Gefandten, ſammt dem Chur⸗ 
Collniſchen und Chur / Pfaͤlziſchen bei Kaiferl, Majeftän 
anfragten, mas dieſe Kriegesruͤſtung zu bedeuten habe, 
mußte ihnen Naves antworten: Kaiferl, Majeftät habe 
ſich Bisher viel bemuͤhet, in Teutfchland den Frieden zu 
erhalten und werde den ‚gehorfamen Ständen alle Gnade 
erzeigen, wider die ungehotfamen aber nach Recht und 
Kaiſerl. Autoritaͤt verfahren. *) Am 17. Juni erließ 
er mehrere Schreiben an die Städte Strasburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Augsburg und Ulm, worin er ihnen zu wiffen that, 
daß er gefonnen ſey, einige Fuͤrſten, welche die Ruhe 
und den Frieden im Neich ſtoͤrten und unter dem Schein 
der Religion andere Stände unter ſich zu bringen, ihre 
Güter an ſich zu ziehen und gegen die Kaiferl. Hoheit 
ſich aufzulehnen gewagt hätten und weil fie wider ihn 
ſich rüfteten, nicht aber um der Religion willen zu übers 
ziehen. Hiedurch dachte er die Städte von den Fuͤrſten 
- 9 Bel Hortl. IB. 3 8.3. S. 246. Auch in 2. W.XVU. E.10m. 
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fonnen fey. Und als man ihm Lurhers Grab zeigte und 
einige viethen, dieſen Erzketzer ansgraben zu laſſen, ſprach 
er: er führe Krieg mit den Eebendigen, nicht mit den 
Todten; man 'folle ihn ruhen laſſen, er werde ſchon fer 
nen Richter‘ gefunden haben. 

Herzog Mori; der ſich nun mit der Churwurde 
bekleidet ſah und alle Länder Johann Friedrichs bekam 
mit Aüsfhfuß"ded Herzogthums Sagan, welches an 
Gerdinand fiel, mußte den Nachkommen des Churfuͤrſten 
funfzigtaufend Meißnifde Gulden jährliche Einkünfte 
Taffen und raͤumte ihnen zu dem Zweck mehrere Aemter 
und Städte, darunter auch Jena und Weimar, ein.“) 
Nach Unterdruͤckung Johann Friedrichs kam die 
Reihe an den Bundgrafen. Noch zu Anfang des Jahrs 
1547 hätte’ er 'unter Vermiitelung des Churfuͤrſten zu 
VBrandendurg daran gedacht, fi mit dem Kakfer in ' 
irgend’ einer Weiſe zum Frieden zu fegen, aber die hars " 
ten Bedingungen, die man ihm ftellte, ernft zuruͤckge⸗ 
wieſen. Mach der Eapitulation von Wittenberg, bie er 
mit Thraͤnen im Auge vernahm, verſuchten es Morig 
und Ferdinand, ihn mit dem Katſer zu verföhnen und 
öbgleich die Wedingungen ſchwer und druͤckend waren, 
fo willigte er doch darein, da ihm allein noch die Wahl 
zwiſchen dem Kampf der Verzweiflung auf Tod und 
Leben und: perfönticher Unterwerfung übrig blieb. Das 
Gefuͤhl diefer Nochwendigkeit ließ ihn auf Anrathen von 
Morig und Joachim den Entſchluß fallen, fich perſonlich 
nach Leipzig zu Gegeben, zumal die Heſſiſchen Landftände 
felöft damit uͤbereinſtimmten unter dem Verſprechen Phi⸗ 
lipps, daß er gegen” die Religion, die Ehre und Dohann 
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Bripöpich nichts unternehmen wolle. Doch untserhandel 
ten. bald darauf. auch. einige vom. Heflügen. Abel ein 
feitig wit dem Kaifer... Bu Seipjig machte Philipp die 
Entdedung, da} Morig, And Terdinand ihm im Namen 
oder Vertrauen des Kaiſers viel zu viel verſprochen und 
daft; Karl nur mit den, bisterften Opfern zufrieden zu 
ſtellen fen. - Dies. vegte in gleicher Weiſe feinen Stolz 
und unwillen, ala. daß. Sefüpl der Ohnmacht. und Uns 
fähigkeit. in.feiner Socke. auf. Auf. Guade. aund Uns 
gnahe. follte er ſich exgehen, alle. feine Feſtungen, mie 
Ausnahme von Caſſt mar Biegenhpug, (hfeifen, alles 
Geſchuͤtz und alle Munition herausgeben, das ganze 
San, dem Ratfer öfigen, den Teusfchmeiten befriedigen, 
Her zog Heinrich von Braunfchw 
feet laſſen; mehrere andere Bedit en. girden ihm 
aufgelegt, die er ‚für unmenfchlich erklärte; doch war ihm 
die Gefangenfhaft, die. man ihm auch-noch zumuthen 
möchte, das allerunersrägligäfte und gegen die Sicherheit 
davor traten alle andern Opfer in feiner Seele zuruͤck. 
So ritt er voll teauriger Gedanken über Weißenfels mit 
Chriſtoph yon Eheleben, Morigens Rath und Amtmann 
zu Weißenfels, nach Caſſel zuruͤck. Mich arbatmet, ſprach 
er, meiner, Unterthanen; wo ich nun wüßte, daß die Er⸗ 
gebung in Raiferlice Gnade und Ungnade nichts mehr 
auf fich Hätte, als Zupfall und Abbiete, weil denn andre 
Fürften und Städte daſſelbe gethan, wollt. iche nad} ger 
hoͤriger Verfiherung nicht abfchlagen. Bald darauf: 
wiewohl ich meine Feſtungen liebe, ehe.,ic aber. das Land 
verderben laſſe, wollt ich lieber leiden, daß etliche der⸗ 
ſelben geſchleift würden. . Endlich wiewohl es ſchimpf⸗ 
lich, daß ich mein Geſchuͤtz und Munition von mir geben 
fol, doch zur Abwendung des Verderdens meines Lans 
des, wenn ich deflen nicht ganz beraubt werde, will ich 
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das andere dein. Kaifer überreichen. ) Sofort theilte 
Eheleben,. dieſe Erflärung feinem Herrn und diefer dem 
Kaifer mit, in. dem Lager vor Wittenberg. Karl fehlen 
nicht abgeneigt, die Verhandlung von neuem aufzuneh ⸗ 
men und, die beiden Churfuͤrſten, Morig und Joachim 
erkundigten ſich, wie weit fi feine Ungnade erſtrecken 
merde. Da war es nun, wo der ‚vercätherifhe Plan 
geſchmiedet ward, nach welchem die Räthe des Kaifers 
den Landgrafen auch perſonlich zu Grunde richten fonnten, 
ohne doc) die Ehre des Kaiferlihen Worts allzufehr zu 
verlegen oder der Kaifer dem Landgrafen ſchwereres, 
als bie Worte befagten, zudenken, aber die Schuld 
davon auf Mißverftand und Voreiligkeit ſchieben konnte. 
Denn was der jüngere Granvella, Bifhof von Arras, 
mit den beiten Chusfürften geheim verhandelte, enthiele 
war, ‚daß der Landgraf fih ohne einige Eondition frei 
und fchlecht auf. die ihm vorzulegende Capitulation ers 
geben, dieſe Ergebung aber ihm weder zu Lelbesſtrafe, 
nod zu einiger Gefängniß gereichen ſolle. Nicht ans 
ders als in diefer Weife ausgedrückt muͤſſen die Chur⸗ 
fürften die Kaiſerliche Erklärung genommen und verſtan⸗ 
den haben; denn in diefer Weife uͤberſchickten fie dieſelbe 
nebſt der Eapitulation dem Sandgrafen und verfiherten 
ihm nicht nur, daß er weder an Leib und Gut, mit Ges 
faͤngniß, Beſtrickung oder Schmälerung feines Landes 
nicht follte beſchweret werden, fondern verpflichteten ſich 
fogar, daß wenn ihm über die Puncte einige Beſchwe ⸗ 
rung begegnen warde, fie dann ſich auf feiner Kinder 
Erfordern perſoͤnlich einftellen und erwarten wollten, was 
ihnen auf ſolche Einftelung auferlegt würde. Diefe Urs 
kunden nebſt dem Sicherheits» und Geleitsbrief übers 
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brachte Chriftoph von Ebeleben nach Caſſel und mit Ein⸗ 
-willigung feiner Landſtaͤnde und ohne alle Ahnung gleich 
fehr als in banger Erwartung deffen, was ihm bevorftand, 
und nad) Webergebung der Obtigation der Churfürften 
an feine Söhne, Nähe und Landfhaft mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, wenn Ihm etwas Aber" Erwarten bes 
gegnete, diefelbe heilig zu bewahren, begab er fih auf 
den Weg und erfuchte die Beiden Churfürften, ihm ein 
oder zwei Tagereifen entgegen zu kommen und die Sachen 
dahin zu fördern, daß er nicht über fünf,“ ſechs oder acht 
Tage aufgehalten wiirde. Zu Naumburg wurde er von 
den beiden Churfürften empfangen. Et ritt mit hundert 
heſſiſchen Reutern, in einem fhtvarzen, ſammetnen Kleide 
mit einer rothen, uͤberzwerg gebundenen Leibbinde und kam 
an einem gewittervollen Tage am 18. Juni zu Halle an, wo 
er fofort in feiner- Herberge eine evangelifche Predigt hörte. 
Am andern Morgen empfing er das Original’ der Kaiſer⸗ 
lichen Capitulationsurkunde zur Unterfchrift, unter welche 
der jüngere Granvella, Bifhof von Arras, eigenmächtig 
die Worte gefegt hatte, daß die Erklaͤrung der einzelnen 
Artikel bei Kaiſerl. Majeſtaͤt fände. Der Biſchof von 
Arras entſchuldigte diefe verfänglihen Worte durch ein 
Verfehen des Schreibers und ließ fie auslbſchen; erſt 
darauf unterfchrieb Philipps man konnte aber ſchon dar 
‚aus merken, daß der Biſchof nichts Gutes Im Schilde 
führte. Berner machte derſelbe dem Landgrafen das Ans 
Tinnen, fih dahin zu verfichern, daß er fih dem Eonzi 
Hum zu Trient fügen wolle. Der Landgraf verfiand fi 
nad) heftigem Wortwechſel zu nichts weiter, als daß er 
in ein allgemeines, freies, chriſtliches Conzillum zur Res 
formation des Geiftlihen und Weltlihen, des Hauptes 
und der Glieder und der Mißbraͤuche willigte und erhielt 
von Morig eine neue fehriftliche Werfiherung, daß er 


. 437 
“Leib, Haab und Gut bei Ihm fegen wolle, falls er der 
Religion wegen von den Erecutoren des Conziliums ſollte 
überzogen werden. &o kam ber verhängnißvolfe Abend 
heran, an welchem fich nach abgehaltener beſchimpfender 
Eerimonie noch einer der erupdrendften Auftritte ereignen 
follte. Der Kaifer hatte zum Zwed der Demüthigung 
bes Landgrafen eine ungemöhnlich zahlreiche und glänzende 
Verſammlung entboten; er ſaß in einem prächtig ausger 
ſchmuͤckten Saal unter einem vergoldeten Ihronhimmel, 
umgeben vom Erzherzog Marimilian, Philibert von Sa⸗ 
voyen, dem Teutfchmeifter, den Biſchoͤfen von Hildes⸗ 
heim und Naumburg (Julius vor Pflug), den paͤpſtli⸗ 
hen, böhmifchen, dänifchen, clevifhen und einiger Hanſe⸗ 
ſtaͤdte Sefandten, aud) vielen von Adel; unter den gegens 
wörtigen befand fich aud der Todfeind des Landgrafen, 
Herzog Heinrich, nebft den übrigen Herzogen von Braun⸗ 
ſchweig. Da fand nun der Heffifche Loͤwe, gezähmt und 
gedemuͤthigt aufs Außerfte und ließ ſich nieder auf feine 
Knie, ‚neben ihm auf demfelben Teppich fein Kanzlar 
Tiemann von Guͤnderode, welcher die vorgefchriebene 
Abbitte Ins. Langſam und mit befändigen Reverenzen 
gegen den Kaifer ſprach der Vicekanzlar Geld die Vers 
zeihung des Kaifers; der Landgraf ließ danken durch 
feinen Kanzlar und fand ungeheißen auf, in Begriff, 
auf den Kaifer zuzugehen und von ihm die Hand zu 
empfangen. Aber weil doch noch lange nicht alles aus 
war, ergriff der Herzog von Alba Philipps Hand, und 
der Churfürft Joachim befragte den Kaifer und, erhielt 
leiſe die Antwort, daß es feiner nicht würdig ſey, bis 
der Landgraf gänzlich frei wäre. Konnte diefer erniedris 
gende Vorgang ſchon die aͤußerſte Geduld und Seelen⸗ 
größe eines der erften Reichsfuͤrſten erſchoͤpfen, der auch 
da noch mit Recht im Vergleich mit- dem kleinlich fih 
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rächenden Kaifer der Großmäthige heißen Eonnte, wie 
ſtark mußte dann vollends an demfelben Abend feine Bes 
ſtuͤrzung fepn, da er nad} geendeter Judasmahlzeit in der 
Herberge des Herzogs von Alba, als er eben unbeſorg⸗ 
ten Sinnes mit einem der gegenwärtigen Raͤthe Schach 
fpielte und unter lautem Wortwechſel der beiden Chur⸗ 
fürften mit den Kaiferlihen Räthen im Nebenzimmer 
die Äberrafchende Nachricht erhielt, er müfle auf Arras 
und Alba's Verlangen hier bleiben als ein Gefangener. 
Morig und Joachim erflärten, fle würden als ehrliche 
Bürften, die nie ihr Wort gebrochen, bei dem Kaifer am 
andern Morgen thun, was ihre Schuldigfeit wäre; 
Morig und die Brandenburgifchen Näthe verharrten in 
dem Gemach, in welchem fogleih ein fpanifcher Haupts 
mann mit hundert Arquebuſirern die Wache erhielt, bis 
zum andern Morgen. Da erfolgte die Antwort des 
Kaifers, er fep nicht gewohnt, jemanden über feine Ca⸗ 
pitulation zu befehweren und habe nie verfproden, daß 
der Landgraf nicht mit einiger, fondern nur nicht mit 
ewigen Gefängniß belegt werden follte; nur in diefer 
Weiſe fey ihm die kaiſerliche Erklärung kach Fußfall und 
Abbitte auch vorgelefen worden (mas aber von allen, die 
dergleichen nicht ahneten, und in dem Tumult nicht ges 
Hört worden war); wenn der Landgraf nicht zufrieden 
wäre, feste Arras hinzu, möge er wieder heim reiten, 
Philipp, ſogleich dazu entfchloffen, erfuhr Hierauf, daß 
er geleitlos und wegen noch nicht -aufgehobener Acht 
vogelfrei ſey. Die beiden Churfürften erflärten dem 
Herzog von Alba, daf ein folhes Verfahren bei den 
vedlichen Teutſchen ein Boͤswichtsſtuͤck ſey und Joachim 
zog den Degen, um dem Biſchof den Kopf zu ſpalten. 
Nicht ohne Widerſtreben wurde Philipp in einem Wagen . 
mit dem gefangenen Ehurfürften Johann Friedrich fort 
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geführt und bei Naumburg, wo fle ſich trennten, Heß 
Karl lächelnd, die Worte Hören: fo weit kann Gott die 
Fuͤrſten herabfegen, nicht ahnend, daß auch er fih auf 
diefer Höhe nicht immer behaupten werde. -Philipp ers 
fülte mit aller Pünktlichkeit und unglaublicher Schneb 
ligkeit faſt alle Artikel der Kapitulation und ging in feine 
Gefangenſchaft; dach Eietehen und Gaunderode ſtarben 
vor Gram.*) 





9) 5, über P. Schickſale vor und In feiner Gefangenfhaft: Horte 
leder a. D. Kap, 74. Eaftrom a, D. IL S. 29 f. und die Yetenftüce 
und Anmerkungen von — im Unpang ©. 691— 703. Häberlin 
©1711 Ev. Rommd L warum 
S. 426 . 


Eiftes Kapitel. 


Der Reichotas ıu Hugköurg. Das Iaterii.- 





Fu der Hohen Stufe des Glanzes und Ruhmes, auf 
"welcher ſich jegt Kaiſer Karl V. befand, trug auch bei, 
daß zwei feiner Nebenbuhler, Heinrich, VIH. von Engs 
land und Franz I. von Frankreich bald hinter einander 
farben. Er konnte jedenfalls freier und ruͤckſichtsloſer 
nun ‚feine Plane mit Teutfchland verfolgen. Doc der 
neue König in Frankreich, Heinrich IL. nahm nicht nur 
feines Vaters Politit an, fondern ſchien fogar lebhafter 
noch, ald er, die Unterfihgung der Proteftanten gegen 
den Katfer betreiben zu wollen. Er hatte nicht nur den 
tapfern Sebaſtian Vogelöberger und den eben fo berühms 
ten Sebaſtian Schertlin, den die Augsburger fo ſchmaͤh⸗ 
lich ihrer Begnadigung aufgeopfert hatten, in feinen 
Dienften, fondern ließ auch durch den erftern Truppen 
werben im teutfchen Neih, weshalb er gefangen genoms 
men und enthauptet wurde. Auch um Diefer Beweguns 
gen willen an der franzöfifchen Graͤnze zog fih Karl 
bald nach vollbrachtem Siege im nördlichen Teutſchland 
duch Franken nad Schwaben zurüd und jedermann 
war gefpannt darauf, wie er ſich jegt weiter benehmen 
und welche Folgen er aus feinen Waffenthaten entwickeln 
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wärde. Das erfte war, daß er einen Gedanken auszu⸗ 
führen verfuchte, den er ſchon einige Zeit mit ſich herum⸗ 
getragen, nämlich eine neue Verbindung aller Stände 
des teutfchen Reiche, einen Bund, nad) Art des früheren 
ſchwaͤbiſchen Bundes, zu ſtiften, in welchen er nun auch 
mehrere des aufgelöfeten Schmalcaldiihen hineinzuziehen 
hoffen konnte. Er ließ deshalb noch aus dem Lager vor 
Wittenberg die Einladung zu einer Verfammlung zu Ulm 
auf den 13. Juni 1547 an fämmtliche Reichsftände und 
die Nitterfchaft ergehen. Es fanden ſich aber nur wer 
nige ein und diefe fanden fich nicht eben geneigt, in den 
Plan des Kaifers einzugehen, außer den Herzogen von 
Baiern und Braunſchweig, einigen andern Fürften und 
mehreren Biſchoͤfen; den proteftantifchen Reichsſtaͤnden 
war diefe Unternehmung vollends verdächtig und fo ſah 
ſich die vom Kaifer nach Ulm geſchickte Commiffion ger 
nöthigt, diefe Angelegenheit auf den Reichstag zu Auger 
Burg zu verfpaven, der zu Anfang Septembers eröffnet 
wurde. Den Landgrafen ließ der Kaifer zu Donauwerth 
unter flarfer, fpanifcher Bewachung, von der er nicht 
wenig Hohn und Spott zu erdulden hatte. Den Ehurs 
fürften Johann Friedrich, den der Nath zu Augsburg 
bewillkommnen ließ, hatte der Kaifer unter Bedeckung von 
400 Spaniern in offenem Wagen, wie im Triumph dar 
ſelbſt eindringen laſſen. Caſpar Aquila, zu Salfeld Prer 
diger und Superintendent, ſandte ein ihn aufrichtendes 
Troſtſchreiben an Johann Friedrich, worauf er ihm au 
von Augsburg aus gnaͤdig dankte.*) 
Auf diefem Neichstage, auf welchem alle fehs Churs 
fürften in Perfon und außerdem gar viele Fürften geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes, Grafen und Herren ges 
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genwärtig waren, und ju dem der Kaiſer mit einer" unges 
woͤhnlich anfehnlichen Anzahl von Truppen, einigen taufend 
Spaniden und Niederländern fam, nahm er denn auch fos 
gleich eine ſtolzere und feftere Sprache an, als je zuvor, 
erklärte die Beruhigung und Einigkeit des Reichs für 
den Hauptzweck defielden und deckte es endlich ſelbſt ganz 
unverhohfen auf, daß Bei aller Uneinigkeit die Religion 
im Hintergrunde liege, die Spaltung in Religionsfachen 
alles bisher erfolgten" Webels und Unfalls, fo fih im 
Reich zugetragen, eine wahre Wurzel und Haupturſach 
geweſen und noch fey, auch ſich von Tag zu Tag je 
länger je beſchwerlicher anlaffe. Unter den Reichstags⸗ 
pröpofitionen war denn gleich eine der erften, daß das 
Kammergeriht nicht länger dem Kaifer zur Verkleine⸗ 
rung, den Ständen zum Nachtheil, auch der ganzen 
Nation zum Schimpf unbefegt und jedermann rechtlos 
gehalten werde und die Befegung des Kammergerichts 
diesmal ihm gemeinlich und vollkommentlich heim geftelle 
werde, wogegen er des gnädigen Erbietens fen, daſſelbe 
mit qualificirten tauglihen Perfonen zu befegen; weil 
aber während diefer Zeit die Sachen und Procefie ſich 
ſehr gehäufet, fo achte er für notwendig, daß ber ges 
wöhnlichen Anzahl noch zehn Perfonen zugeordnet werden, 
Berner machte er an fämmtliche Stände das Anfinnen, daß 
fie ſich aller heimlichen Berathfchlagungen und Nebenzufams 
menkuͤnfte enthalten und in offenen verfammelten Räthen 
nad) altem Herkommen frei und rund ihre Meinung ers 
tlaͤren und des gebührlichen Beſchluſſes darauf gewarten 
follten. Da, er nun die Erfahrung machte, daß wenig 
oder nichts im Wege ſtehe, fih zum unumſchraͤnkten 
Herrn der Reichsſtaͤnde zu machen und feine Abfichten 
durchzufegen, verfolgte er auch auf dem Reichstage den 
Plan eines neuen Bundes nicht weiter, da ſich noch 
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immer und von allen Seiten ‚Schwierigkeiten dagegen 
erhoben. *) 

Defto mehr enthülte er nun und um fo volftändis 
ger, was in dem Grundfag, den er bei Anfang des 
Krieges bereits aufgeftellt Hatte, daß er ihn nicht der 
Religion wegen führe, enthalten war, wenigftens wozu 
diefer Grundfag ſich Brauchen ließ. In der That war 
in den Perfonen des Churfürften und Landgrafen die 
tieffte Demüthigung der ganzen proteftantifchen Kirche 
gefhehen und eine Lähmung ihrer Kräfte erfolgt, von 
der fie fich fo bald nicht wieder, dem Anfchein nach, wuͤrde 
erholen tönnen. Aber mußte dadurch allerdings der römis 
ſchen Parthei im Reiche der Muth nicht wenig wachfen 
und fie felöft zu den kuͤhnſten Hoffnungen fich berechtigt 
glauben, fo zeigte Karl nun auch, daß der Papft und 
das Conzilium fih nur nicht möchten träumen laſſen, der 
"Krieg ſey etwa nur um ihretwillen und in ihrem Inter⸗ 
effe von. ihm geführt worden, fondern gab deutlich genug 
zu erkennen, es fey allein Erhöhung feiner Macht und 
Befreiung von denen, die ihm zu biefem Ziel am meis 
fen im Wege geftanden, Zweck des Krieges gewefen. - 
Zur Erreichung dieſes Zwecks gehörte nun auch nicht die 
völlige Unterdruͤckung und Ausrottung der Proteftanten, 
vielmehr die Benugung und ſelbſt Beguͤnſtigung derſel⸗ 
ben gegen den Papft. Er fing das Spiel, fie zur Theil 
nahme an dem Conzilium zu bewegen, von neuem an, 
wozu denn freilich andererfeits notwendig war, daß das 
Eonzilium nicht, wie bisher, die Lehre derfelben fo ruͤck⸗ 
fihtslos verdammen und eigenmädhtig verfahren durfte, 
Deshalb hatte er früher ſchon und wieberholt verlangt, 
es möchte mit feinen Verkegerungen der Lehre einhalten 





*) Sleidan, Toc. iil. p- 43. 299. Häberlin . 327-347. 
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und ſich dafür um fo mehr mit der Reformation ber 
Sitten im-Weltlichen und Geiftlihen abgeben. In 
feinen Neichstagspropofitioneh hatte er des Eonziliums 
nur im Allgemeinen erwähnt und gefagt, was er deshalb 
bisher gethan. Statt zu verlangen, daß nun ein jeder 


ſich den Entfcheidungen des Conziliums unterwerfen folle, 


verlangte er von den Ständen nur den Nath, in welchem 
Wege ein DVergleih in den Religionsſtreitigkeiten zu 
treffen und wie es bis zum Abſchluß deffelben mit der 
Neligton zu halten fey. Hiemit war wenigftens auch 
den evangelifchen Ständen Gelegenheit gegeben, zu Äußern, 
daß ein Religionsgefpräh oder ein Nationals Eonzilium 
ihnen das geeignetfte Mittel ſcheine zu einem folchen 
Vergleih, wie fehr auch die, roͤmiſch gefinnten Stände 
an dem vorhandenen Conzilium genug hatten. Die Chur⸗ 
fürften von der, Pfalz, von Brandenburg und von Sachs 
fen konnten die alten Bedingungen wiederholen, daß der 
Papft auf‘ einem folchen Conzilium nicht den Vorſitz 
haben dürfe, die Biſchoͤfe ihres Eides entlaſſen und die 
evangelifchen Theologen ermächtiget würden, mit und 
neben jenen zu fchließen, auch die bereits gemachten Der 
crete aufs neue zu unterfuchen ſeyn würden. Bis auf 
den legtern Punct gingen fogar mit den proteftantifchen 
Ständen diejenigen, welche der roͤmiſchen Kirche anhins 
gen; fie gaben zu, daß auch die bereits auf dem Con⸗ 
zilium zu Trient befchloffenen Artikel wiederum vor die 
Hand genommen würden, damit fih niemand wegen 
Uebereilung beklagen oder entfchuldigen möchte; fo wenig 
war dazumal in dem mehreren Theil der teutfchen Fürs 
ſten und Biſchoͤfe der Glaube an die Unträglichkeit und 
unbedingte Geltung des Conziliums zu Trient.) 

2 Seibk nach I. Schmidts Urtheil in der Neuern Gef. ber T. 
v2. €. 106. [ , 
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Ohne alfo den Proteftanten Aberhaupt Bedingungen 
vorzuſchreiben, unter denen fie nur zu dem Conzilium 
zuzulaſſen feyen, enthielt die endfiche Reſolution des Kai⸗ 
ferd nur die unbeftimmte Verficherung, er werde feinem 
Kaiſerlichen Amte gemäß alle mögliche Borfehung tun, 
daß alle Handlungen des Conziliums in einen chriſtlichen, 
ordentlichen und gebährenden Gang eingeleitet würden; 
die Verwandten der Augsburgifhen Eonfefllon und ihre 
Geſandten Könnten auf demfelben erſcheinen, follten, voll⸗ 
kommen ſicheres Geleit haben, auch nad) Nothdurft gehört 
und die ganze Tractation gottſelig und chriſtlich, aller 
Affect hintan geſettt, nach göttlicher und der "alten Vater 
heiliger Schrift und Lehre vorgetragen, gehandelt und be⸗ 
ſchloſſen werden. Auf dieſem Puncte war es nun, wo 
der Kaifer feine weiteren Operationen mit dem Papft 
und dem Conzilium fpielen laſſen und zum ‚gan ſchick⸗ 
lichen Vorwand feiner "Forderungen dies gebrauchen 
konnte, daß man, um zum Ziel des Friedens und der 
Einigkeit zu kommen, die Proteſtanten nicht allzuſehr 
vor dem Kopf flogen und von dem Eonzilio abſchtecken 
dürfe. Den Woangeliſchen erſchien dies beſonders darum 
nicht Abel, da der Kaiſer fo den Haupterfolg feines 
Sieges gewiſſermaßen an ein Conzilium nüpfte. . Die 
Churfuͤrſten und Fürften „vereinigten fih auch nad 
einigen Unterhandlungen wirklich dahin, dem Kaifer in 
diefem Stuͤck nicht vorgeeifen, fondern ihm die Sache 
anheimſtellen zu wollen. Auch die Staͤdte äußerten ſich 


nach einigen Umſtaͤnden, die ſie noch machten, fo, daß 
der Kaiſer ihnen durch Seld erklaͤren ließ, . es ſey ihm 


angenehm, daß ſie ſich nach dem Beiſpiel der Höheren 
Stände gänzlih auf ihn verließen und mit jenen geeche 
Geſinnungen hätten.*) 

"Bert, edoch Häberlin ©. 262, 
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., Deshalb nun war dem’ Kalfer die während, feines 
Zuges. nad, Sachſen erfolgte, Verlegung des ‚Konziliums 
von Trient nach Bologna fo unangenehm gewefen: denn 
wer konnte fü ſich ſchmeicheln, Die Proteftanten aus Teutſch⸗ 
land auf ein italieniſch Conilium zu bringen? Gleich bei 
Ausbruch des. Krieges, da Gchärtlin ſich in der. Nähe be⸗ 
- fand, haften die Väter zu Trient geklagt, daf, ihnen der 
Ort nicht ſicher genug feine, Überdem ſey der Ort zu 
rauh und ‚nachefeifig für, die Sefundgeit, auch der Bor 
um fie mit den nöthigen Lebens⸗ 

"Einer, der Legaten ftelle be 
mehr. zu beſorgen hatte, die Noth⸗ 
rlegung der Synode, in das Licht 
Freiheit, Es fey zu beſorgen, daß 
Waffen ſich viel zu viel gegen das 
hmen und ‚ihm befehlsweiſe Vor⸗ 
& Die heimliche Urfache war, daß 
N, es möchte der Papft, bereits ‚ale 
a und die Papſtwahl dann gar in 
iliums und unter den Einfluß twelts , 
Endlich kam ihnen das. Gerücht 
gebrochener Pet zu Hilfe, worüber 
n Leibarzt des Conziliums ein amts 
den; miehrere Bifhöfe eilten ohne 
nd die Legaten bewirkten 
in Trient nach” Bologna 
en: erſten Anregungen dieſer 
‚da er es vernahm, und obgleich er 
ſich ſonũ ſehr gui zu verſtellen wußte, vor Zorn und 
Aerger alle Faſſung verloren, alle Vorſtellungen von 
uspenfion und Verlegung des Conziliums aufs, hefe 
ügfte zuruͤckgewieſen; er hatte dem Legaten Cervini unter 
andern ſagen laſſen, er wuͤrde ihn in die Etſch werfen 
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laffen, wenn er noch ‚ferner. von Verlegung des Conpir 
liums ſpraͤche. Jetzt. bei..der..erfien Nachricht, daß es 
nun doch wirklich geſchehen, ‚war er dermaßen aufge⸗ 
bracht und außer ſich, daß gr vor Zorn ſeine Muͤte auf 
den Boden warf. Wit dem Napſt fing er ſeslejch einen 
förmlichen. diplomatiſchen Krieg an. Durch feinen Ser 
Sandten Vega in Rom Leß.er auf das beſtimmteſte die 
Zurůͤckverlegung des Conziliums ‚nach Trient verlangen. 
Dem bei ihm ſich aufhaltenden päpftlichen Nuntius fagte 
er es felöft in den härteften Ausdruͤcken, er wirde, wenn 
d m Nom aus kein Conzilium verfchaffen wollte, 
ſelber ſchon eins zu ei 
Heiße; der. Papft fep alter, eigenfinniger Dann, der 
die Kirche zu Grunde. richte, Durch die auf dem Reiches 
zag gegenwärtigen teuffchen Biſchoͤfe ließ ex. nicht minder 
dem Papft ernfte Vorftellungen machen. Der Kardinat 
biſchof von Trient Madruni mußte ſelbſt deshalb nach 
Rom, gehen, um das naͤmliche mündlich zu. wiederholen. 
Aber dem roͤmiſchen Hof war das zu anfößig,. mas er 
sefahren, daß der Kaifer fogar zu einer. Merapisufntion 
der. abgehanbelten Schrmaterien den Proteftanten, Sof 
aung..gemacht und fo blieb ee unbeugfam auf feinem 
Sinn und,macite Ausficht zur Erfüllung der Winfehe 
des. Kaiſers nur, wenn diefer zuvor das teutfche Reich 
zur Annahme der fertigen Glauhensdecrete bewegen mollte. 
Es kamen weltliche Händel wegen Parma und, Piacenza 
dazu, unter denen des Papſtes natürlicher Sohn, Petrus 
Aloyſius Farnefe, wegen felgen ausſchweifenden Lebens 
art längft verhaßt, ermordet und die Stadt Piacenza 
durch den Kaiferlichen Statthalter, Ferdinand Gonzaga, 
in Befig genommen, wurde. „Der Papft konnte darin 
nichts anderes, als die feindfelige Gemütheftimmung und 
Erbitterung. des Kaiſers gegen ihn ſehen. Inzwiſchen 






1° 
Hatte der Papſt ſchon eineri neun Bund mit bem neuen 
König in Frankreich gefhloffen, um ſich dadurch auf alle 
Fälle gegen den Kaifer fiher zu fegen und deſſelben Bers 
Tangen erfüllte er doch in fo fern wenigftens halb, als 
er das Eonzilium zu Bologna eine geraume Zeit nichts 
von Bedeutung vornehmen ließ. Als es aber endlich 
zu Anfang des Jahrs 1348 etwas thun und eine Ger 
neralcongtegation halten wollte, jo ließ der Kalfer durch 
feine Gefandten Vargas und Velasco aufs feierlichſte 
dagegen proteſtien· 

Zu derſelbigen Zeit war es, wo der Kaiſer noch auf 
dem Reichstage zu Augsburg mit einem ganz ausgebit⸗ 
deten Plan zur Religiongvereinigung herausruͤckte, wie 
er fie im Allgemeinen ſchon verheißen hatte. Nach fo 
vielen’ bereits verungluͤckten Berfuchen diefer Art gehörte 
allerdings viel Muth Und Vertrauen dazu, daſſelbige 
-Spiel nochmals zu wagen: aber Katl hoffte ohne Zweifel, 
daß der Eindrud, den feine Waffenthaten befonders auf 
die Gemüther der Proteftanten gemacht, eine feinem 
Verſuch diesmal guͤnſtigere Stimmung bewirkt haben 
möchte. Sn der That war es auch fo: denn Ihnen that 
nichts fo fehr Noth, als Zeit zu gewinnen, um von dem - 
Schlage, der ‘auf fie gefallen war, fih zu erholen und 
dazu ließen fie ſich denn auch, flatt einer weiteren Vers 
folgung, den Kaiſerlichen Berſuch eines Vergleichs der 
getrennten Religionspartheien ganz wohl gefallen. Dies 
Aufrichtende lag in jedem Fall für fie in der Unternehs 
mung des Kaiſers, daß ihre gaͤnzliche Unterdrückung nicht 
in feinem Plan liege und fo wurde denn Karl durch die 
feeudige Zuftimmung der Churfücften von der Pfalz und 
Brandenburg, welche ſchon immer die Vermittler geſpielt 
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zu trennen.) Ebenſo ſchrieb er ah SHerjog Ulrich, in 
Wirtemberg. Als dieſes alles der Churfürft zu Sachfen 
vernahm, ſchrieb er an feine Gefandten: er habe dieſen 
Haß und dieſe Verfolgung nit verdieriet, die rechte 
und eigentliche Urſache davon: fey keine andere, als die 


- Religion, er Befehle aber den Ausgang Gott, der auch 


diefe Sache ohne Zweifel zu feiner Ehre und feines Nas 
mens Ruhm hinausführen werde. Durch) Gottes Gnade 
«fegte er Hinzu) gedenken wie bei feinem Wort und der 
einmal erkannten Wahrheit His in unfere Gruben zu blei⸗ 
ben und dariiber Leib und Leben und alles Vermögen zu 
laſſen. Den Gefandten befahl er zugleich, heimlich von 
dem Reichstag hinwegzuziehen, duf ihre Sicherheit gute 
Acht zu haben und die Seripturen wohl zu verwahren, 
Am 26. Juni ſchloſſen fie ihr Protokoll und verbrannten, 
was nicht ſicher mitzunehmen wat. Der Landgraf ſchrieb 
on den Ehurfürftens er habe ſchon Tängft beforgt, daß es 
ſo fommen würde; man habe zu lange gefchlafen.**) 
Afo war nun endlich doch auf. die Spige des 
Schwerdts geftellt, was in feinem Anfang einer gatız- 
andern Wurzel entſproſſen war und ebendamit zugleich 
nunmehro allen Abwechſelungen und Bufälligkeiten des 
Krieges unterworfen. Mod) hatten fich die Gefandten 
“ zu Megensburg an Herzog Morig gewandt, der fi eben / 
bafelöft befand, um feines Rathes fowohl, als feiner 
Sefinnung gewiß zu werden. Auch jegs ließ er durch 
feine Raͤthe ihnen wiederholen, daß in Betracht der Mer 
ligion fein Gemuͤth dahin gerichtet ſey, bei der Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion zu halten und zu bleiben, berief 
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ſich weiter auf ein allgemelnes, chriſtliches Conzilium und 
verſprach, es bei dem Kaiſer moͤglichſt zu verſchaffen. 
Aber zu gleicher Zeit war bereits im geheim dag Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen ihm und dem Kaifer gefchloffen, worin 
Moritz Treue und Gehorſam gegen ben Kalfer, den vd 
mifchen König und das heilige roͤmiſche Reich gelobte, 
auch alle Ergebendeit, Freundſchaft und Beiſtand den 
Haͤuſern Oeſtteich und Burgund zu erzeigen verfprad, 
ferner fich verpflichtete, den Schlüffen des Eonziliums 
von Trient fih in fo fern zu unterwerfen, als ſolches 
auch andere teutſche Fuͤrſten thun würden, in Religions⸗ 
ſachen weiter keine Neuerung in feinen Landen vorzu⸗ 
nehmen, fondern den ganzen Meligionszuftand bis zur 
tünftigen Reformation bes Eonziliums zu laflen, wos 
‚gegen auch die bereits fäcularifirten Güter in dem Stande, 
worin fie jegt wären, bleiben follten. Der Kaifer trug 
ihm darin auch die Advocatie Über das Erzſtift Magde ⸗ 
burg und das Bisthum Halberftadt auf, doch. daß felbige 
bei der alten Meligion bleiben, aber im Erledigungsfalle 
die Kapitel das Recht haben. follterm, einen dem Kaifer 
anftändigen und gegen den Herzog nicht feindlich gefinns 
ten Erzbifhof oder Biſchof zu wählen, welcher dem Her 
309 in allem, was er zu ihrem und ihrer Lande Beſten 
und Beihügung unternehmen würde, nicht zumider feyn 
ſollte. Bringt man mit den legteren Beftimmungen die 
nachmaligen Unternehmungen des Herzogs in Verbins 
“dung, fo läßt ſich nicht verfennen, daß jene auf diefe 
fon damals fcharffinnig und weit hinausfehend berech⸗ 
net waren. Aber auch des Kaifers Politik war darin 
überaus fein und wohl berechnet, daß er, obwohl es in 
Wahrheit anders war, nicht die Religionsfache zum Zweck 
und Gegenftand des Krieges gemacht wiſſen wollte, fons 
dern demfelden eine nur auf das moralifche und politifche 
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Verhaſtniß der ungeherſamen Stände ſich bepiehende Ab · 
weckung gab. Hiedurch gab · er ſich eine, den Anfchein 
nach, höhere, von dem · Religionszwiſt unabhängige, nach 
beiden Seiten bin freiere Stellung, in der: er ſowohl 
ſich des Papſtes und feines Cenziliums gegen die Pro⸗ 
teſtanten, als dieſer gegen jenen bedienen Eonnte, je nac⸗ 


dem es feinem: Vortheil · angemeſſen · war und uͤberdem 


auch hoffen konnte, naͤchſt Moritz noch andere evangẽ ⸗ 
liſche Reichsſtaͤnde fuͤr ſich zu gewinnen, wie denn auch 


unmittelbar. darauf die beiden Markgrafen von Brans 
denburg, ‚Johann und Albrecht, aus denen man ſich aber 


auch fonft.niche. viel: machte,-. in feine Dienſte traten-. 
Während des ganzen Krieges wurden in der Bundes 
haͤupter Banden wöchentlich zwei Bettage gehalsin, a 
denen auch dafür gehttet wurde, daß. Gott den Kaifer 
zur wahren Religion. wenden maͤchte; im Felde war wenig 
Andacht, ſchrieb nachher des Landgrafen Beldprediger.*) 

Der Krieg begann gleichzeitig mit der Weder und 
dem Schwerdt.. Die Evangelifchen liefen in eigeren 
Rechtsgutachten ihre Unfchuld und die: Rechtmaͤßigkeit 
eines Vertheidigungskrieges ausführen. Am 4. Juli 
erließen die Bundeshäupter, nachdem fie ſich mit eincin⸗ 


der verftändigt,**) das erſte Abmahnungsſchreiben an den 


Kaifer, worin fie erklärten, fie wüßten fich Feines Unge⸗ 
horſams fhuldig; fie müßten .erft gehört werden, che 
man Gewalt gegen fie Brauche... Der Kaifer unternehme 
den Krieg blos auf Anftiften des roͤmiſchen Antichrifis 
und des gottlofen Conziliums zu Teient, um die Lehre 


9 v. Rommel 1, ©. 493. . 
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des Evangeliums und die Freiheit ded teutfchen Reichs 
zu unterdräcen. Hierauf erfolgte am 20. Juti die Kaiſer⸗ 
Ude Erklärung: des Churfärften und Landgrafen in die 
Act. Auch darin war die Religion ganz aus dem Spiel 
gelaffen. Wie richtig aber der Proteftanten Meinung 
war, daß ber Kaifer Hier nur als Erecutor des Papſtes 
auftrete, und man ſie nur barum angreife, weil fie das 
Conzilium zu Teiene nicht annehmen wollten, wie die 
Theologen ifrerfeits in eigenen Gutachten bewieſen, dar 
von war der Papſt ſelbſt der beſte Zeuge und Ausleger. 
Schon zu Anfang des Monats hatte Paul den mit dem 
Katfer gefchloffenen Vertrag oͤffentlich bekannt gemacht, 
was dem feßteren uͤberaus unangenehm war und es der 
Welt in einer eigenen Bulle mit Verheifung des Abs 
laſſes unverhohlen gefagt, daß dieſer Krieg die Bedeu⸗ 
tung eines Kreuzzugs gegen die Ketzer habe. Dies ent 
‚ flammte befonders das Volk zur aͤußerſten Wuth.) Zu der⸗ 
felbigen Zeit erließ der Papſt ein Breve an. die Schweizer, 
worin er ihnen Nachricht gab von feinem mit dem Kaifer 
geſchloſſenen Bunde und der beiderſeitigen Abficht, wegen 
der in Teutſchland ſich immer weiter -ausbreitenden Keges 
teen und des von vielen teutfchen Fuͤrſten verachteten 
Conziliums zu Trient, auch Verwerfung der Decrete 
deſſelben, ‚wider dieſe gottlofen und halsftareigen Ketzer 
zur Vertheidigung der Religion die Waffen zu ergreifen. 
Wenn fie nun wollten jegt die roͤmiſche Kirche aufrich⸗ 
tig und redlich lieben, fo würde das unter ihren vors 
trefflichen Thaten die vortrefflichfte feyn. Nebenher ließ 
ex fie auch noch erfuchen, dieſem Buͤndniſſe beizutreten 
und den Decreten ber Trienter Kichenverfammlung zu - 


Bulla des großen Ablaſſes, welchen Papft Yan M. au diefem 
Zug und Ausreutung der lutheriſchen Kepereien gegeben hat, mit einer 
Vorrede von Ric. Amsdorf, 1546. 4 8. W. XVIL ©. 1827, 
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gehorchen. ) Der ohne Mitwitren ber Churfuͤrſten ge 
ſchloſſene Bund mit dem Papſt, die verfatnigswibeise 
Aechtuns zweier Reichsfuͤrſten und die Einfäheung few 
der Truppen ins Reich zur Unterdruckung des evange ⸗ 
liſchen Glaubens: war eine drelfache Verletzung der Kaiſerl. 
Wahlkapitulation. Dem ‚Zorn des Volkes daraͤber iſt 
vorzuͤglich der Eifer zuzuſchreiben, womit es ſich von 
allen Seiten zu den Fahnen der Verbuͤndeten draͤngte 
und die nach den bisherigen Sögerungen und Bedenk⸗ 
lichkeiten überrafchende Geſchwindigkeit, womit wan dies 
ferfeits in den Waffen und trefflich geruͤſtet war. Ges 
"gen fie,. deren Heer wohl an die ſiehen und vierzigtau⸗ 
ſend betrug, war Karl weit weniger vorbereitet; er hatte 
Anfangs nur dreitauſend Spanier, fuͤnftauſend Teutſche 
auf den Beinen und ſiebenhuudert zu Roß. Moch ehe 
er die paͤpſtlichen Truppen ans Stalien und die feiniges 
aus den Niederlanden beiſammen hatte, ſtanden bie Ver⸗ 
buͤndeten mi den ihrigen fchen an.der Donau. 

Daß gleichwohl dieſer Keldzug, deſſen nähere Ges 
ſchichte Hier in feinen einzelnen Wendungen und Abwech⸗ 
ſelungen nicht erzähle werden kann,““) fo uͤbel ablief, ſo 
ſchmaͤhlich ſich endigte, dazu find gar viele Urſachen wird 
ſam geweſen und es iſt ungerecht, die Schuld davon 
allein in einzeinen dehlern, welche in Menge vorfielen, 
zu ſuchen oder den einen und andern den Heerführer 
allein damit zu belaſten. Die ſchlechte Verfaſſung des 
Bundes und das getheilte Intereſſe der Fuͤrſten und 

Staͤdte darin war weltbekannt und die allgemeinſte Quelle 
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des nun mit ſchnetlen Schritten hereindrechenden Eiends. . 
Die Sweilöpfigkett ‘des Bundes und die fo Häufige Uns 
einigkeit in den Kriegesplanen des Churfärften und Lands 
grafen bewährte leider hinrrichend "die Wahrheit der 
Maxime eines neuen großen Schlachtengewinners: daß 
Ein ſchlechter General mehr werth fey, als zwei gute. 
. Die Folge davon war die Abhängigkeit aller Bewegun ⸗ 
gen in der Mähe und Berne von dem zu Ulm verfams 
mielten Kriegsrath. Gleich nach dem täcjtigen Anfang 
des Krieges, nachdem Hans von Heideck feine Wirtems 
bergiſchen Truppen mit, dem Hauptheer vereinigt und 
der tapfere Hauptmann ‘von. Augsburg, Sebaſtian von 
Schertlin, die Chrendurger Klauſe befegt,- Büßen erobert 
hatte, und eben im beſten Zuge war, in Tyrol einzu 
ringen, um ben päpftfägen Truppen den. Marſch ine 
Noich abzuſchneiden und vieleicht dem Conzilium zu Trient 
rinen Weſuch zu machen. (wie er denn ſelbſt in feiner-Ler 
bensbeſchreibung ſagt: ich war willens, das Conzilium, das 
zu Toten mit vielen Kardinalen und Biſchofen beſeſſen, 
heimzuſuchen und den Feinden das Loch, daß ſie nicht 
herauskamen, zu / verziehen“), wurde er durch den Krieges 
rath zu Ulm in feinem Unternehmen gelaͤhmt und zuruͤck⸗ 
berufen, um fih an die Bundesarmee anzufchließen. 
Karl, in der Meinung, vom den Verbündeten zuerſt an⸗ 
gegeiffen und nad) Wien zuruͤckgedraͤngt zu werden, ges 
wann fo viel Zeit, daß er feine Huͤlfsvolker erft an fich 
ziehen konnte und fo fid in den Stand gefegt fah, bei 
Regensburg den Beind ſelbſt aufzuſuchen. Selbſt der 
einteißende Geldmangel bewog den Bund nicht, den 
angreifenden Theil zu machen; Karl hingegen, in deſſen 
Einer Hand die Leitung des Ganzen feines Heeres lag, 
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hatte den Vortheit, die DBundesverwandten Hin und her 
zu zerren und fo im die Unfiherheit über feine Plane 
bineinzubringen. Won einem Marſche nach Landehau 
rieth der: Landgraf ab, weil man allzuviele ‘gefährliche 
Brüche und Meraͤſte paffiren mußte; Schertlin hingegen 
vieth aus allen; Kräften dazu, auf dieſem Wege den 


Angriff zu machen. Er fagt in feiner allerdings etwas - 


ruhmredigen WBeife: nach diefem war mein. Math, mir 
fielen auch Sachſen und andere zu, daß man, dieweil 
der Kaifer noch nicht ſtark, auch nicht gar- verfammier, 
des Naͤchſten nad) Landehut ziehen, ſich mit Ihnen ſchla⸗ 
gen, davpır viel geredt und gerathſchlaget wurde; aber 
Landgraf hat den Fuchs nit beißen wollen, Ihm waren 
alle Furth und Gräsen zu tief und die Moraͤſte zu 
breit.) · Eudlich da · ſich der Kaiſer bei Ingolſtadt ftellete, 


‚die Stadt hinter ſich, links die Donau mit Bruͤcken ver⸗ 


fehen, ſchien der Augenblick zu einer Schlacht gelommen 
zu ſeyn. Noch war. das proteſtantiſche Heer dem Kaiſer⸗ 
lichen anſehnlich Aberlegen und das niederlaͤndiſche Korps 
unter Maximilian Grafen von Buͤren bei dem Heer 
‚des Kaiſers nicht. angekommen, auch die Befeſtigung 
‚feines Lagers noch nicht vollendet. Aber anſtatt den 
gänftigen. Augenblick zu benugen, da Schertlin bereits 
‚mit feinem Geſchuͤtz nicht geringe Verwirrung unter den 
Truppen bed Kaiſers angerichtet hatte, begnügte man ſich 
mit einer in die Länge gezogenen fruchtloſen Kanpnade 
.and- erließ abfeiten der Bundeshäupter ein neues Mani 
feſt gegen den. Kaifer, als Antwort auf den erlaffenen 
Achtsbrief deſſelben. In diefer Herausforderung. nennen 
fe Karl nur König: von Hifpanien, der ſich den fünften 


romiſchen Kaifer nenne; "nirgends aber haben ſie ihn 
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blos · Qarl von Gent (wo er geboren war) genanme.*) 
Bor allem Weberlegen, was zu thun ſey, brachte man 
es zu keiner entſcheidenden That. War es der Landgraf, 
wie Schertlin behauptet, oder nicht, wie Sleidan vers 
fichent, "deu vom Schlagen abrieth, mit dieſem Augen⸗ 
blick war die Gelegenheit: des She der Proteftanten 
verfcherzt. 

v Nachdem biefes zu: Anfang Sertmies geſchehen 
war, beſchaͤftigten ſich die Verbuͤndeten nur noch mit 
der untergeordneten Angelegenheit, die Vereinigung des 
niederlandiſchen Heeres unten Buͤren mit dem Kaiſerli⸗ 
chen zu verhindern, welches aber eben fe ſchlecht gelang. 
Mohr als einmal. geriethen bie feindlichen Heere ganz 
nahe an einander bei dem: Vorruͤcken des Kaiſers bis 
Neuburg und Donauwerth und ber Kaiſer fegte ſich 
ſchon inter podagriſchen · Schmerzen zu: Pfevde, um 
alle Anſtalten zu einem Gefecht zu treffen. Allein bie 
Verbündeten zogen fh ‚unter dem Schutz eines Me 
beis nad Noͤrduingen/ um diefe "Stadt, welche im 
Wunde war, zu decken. Die Einnahme- von. Donau: 
werth, Dillingen und Laugingen machte den Kaifer zum 
Herrn der Donau, Das Bundesheer. 309 ſich bald dar 
anf von da_ nach) Gieugen, um Ulm zu decken. Da ber 
Landgraf mit Erinnerung. an feinen früheren wirtember / 
giſchen Feldzug geaͤußert, er wolle den Kaiſer nad) Law 
fen ſchicken, ſo ſagte man auf der andern.Seite num, 
der Kaiſer Habe den Landgrafen nach Giengen geſchicht. 
Obsloich das Kaiſerliche Heer vielfältig Mangel lit, 
ging es dem verbündeten doch noch uͤbler, da es durch 
die unaufhöslihen Scharmügel, heimlichen Defertionen 


*) Wie noch Jgn, Schmidt verſichert, N. Geld. der Teutſchen. VI. 
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und fteigenden Geldmangel fehr herunter gefommen war. 
Dieſes alles, wie auch die Naͤhe des Winters, am mei⸗ 
ſten “aber die Schrecken und Beſtuͤrzung verbreitende 
Nachricht, daß Herzog Movig in die Lande des Chur⸗ 
fürften eingeruͤckt ſey, um fe in Beſitz zu nehmen, 
zwangen, den Feldzug. im füdlichen Teutfhland aufzus 
geben und fih zur Rettung der eigenen Lande zuruͤck⸗ 
zugiehen. 
Dem Herzog Moritz hatte der churfurſt die Sir 
tung feiner Erblande während feiner Abweſenheit anvers 
trautz der Befehl des Kaiſers, fie zu occupiren, und 
ebendamit die Acht an Johann Friedrich zu vollziehen, 
gab aber dieſer Sache eine andere Geſtalt, doch konnte 
Moritz noch immer ſio ſo vorſtellen, daß er den Einbruch 
des roͤmiſchen Königs Ferdinand von Boͤhmen aus in 
Sachſen dadurch verhindern muͤſſe und fo den gehäffige - 
ſten Schein davon entfernen. Schwer iſt, was früher 
beabſichtigt und verabredet war, von demjenigen, was 
durch den Gang ber Eretgniſſe und Umſtaͤnde erſt her 
beigeführe und Merk des augenbliclichen Entſchluſſes 
und der Nothwendigkeit war, zu unterfheiden. Schwer 
iR, zu beſtimmen, ob er das Churfuͤrſtenthum beſetzte, 
um es nad) Beendigung des Krieges dem Churfaͤrſten 
zuruͤckzugeben oder es zu behalten. Aber wo und was 
war Iohann Friedtich an Ende des zweiten Abſchnitts 
von dieſem Feldzug geworden? Erſt nachdem der erſte 
Theil davon ſo uͤbel abgelaufen war, ſchritt Moritz zu 
feiner allen Evangelifchen aͤußerſt verhaßten, aber durch 
feine Landftände gebilligten Unternehmung und veiste das 
duvch den Zorn und Unwillen des Ehurfürften und Lands 
geafen aufs aͤußerſte gegen fih. Oeffentlich orflärend, 
daß die Invaſion nur zur Rettung des Haufes Sachſen 
nothwendig geworden, nahm er das Land mit Ausihluß 


der Städte Wittenberg, Gotha und Etſenach in Beſchlag. 
Ales zeigte dabei, daß. er das Intereſſe des evans 
geliſchen Haubens irgend einem andern Vortheil aufzu⸗ 
opfern nicht gefonnen ſey, obgleich fein Schritt allgemein " 
von diefer Seite gerade den ungünftigften Eindrud machte. 
Als der Katfer von diefer glücklichen Waffenthat Nach⸗ 
richt erhielt, legte er feine Freude darüber durch Abfeue⸗ 
rung des groben Geſchabes in feinem Lager öffentlich 
gu Tage") 

Zu Giengen und: Heidenheim war verabredet wor⸗ 
den, daß der Ehurfürft fish noch einige Monate in den 
Keindlichen ;fräntifpen Biathuͤmern halten und Dapry 
und Frankfurt befegen ‚und die Hälfte des: Heeres zus 
ruͤcklaſſen follte; aber der Ehurfürft, von Zorn und Rache 
entflammt, kehrte fih weder an dieſe Verabredung, noch 
an die vom dem Landgrafen angebotene Vermittelung 
zwiſchen ihm und Morig, fondern eilte in Sturmnſchrit⸗ 
ten davon und gab dem Beſchluß des Kriegesraths nach, 
daß man den Kaifer um Frieden. bitten folle. Der Kaiſer, 
feines vollſtaͤndigen Sieges gewiß, erklaͤrte, daß er dem 
Frieden nur unter der Bedingung der Ergebung des 
Churfuͤrſten und Landgrafen mis ihren eigenen Perfonen, 
Haab und Gut auf Gnade und Ungnade, bewilligen 
würde... Auf die fo. baldige: Ankunft des Chuefärften, 
der am Ende des Jahre. 2646 in Thuͤringen einruͤckte, 
war auch Herzog Morig wenig gefaßt, er hatte feine 
Truppen zum Theil abgedankt, zum Theil in Winters 
quartiere gelegt. Es dauerte nicht lange, fo hatte der 
Churfuͤrſt fein Land und einen anfehnlichen Theil von 
Morig Ländern erobert; nur die Belagerung Leipgigs, 
die er aufgab, Hielt ihn auf. Dagegen.gelang ihm, den 
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Markgrafen Albrecht, den der Kaifer mit Rebentaufend 
Mann nady Sachfen dem Herzog zu Hüffe ſchickte, zu 
Rochlitz, wo er ganz ſorglos lebte, nicht ohne die Hutfe 
und Liſt der: Herzogin daſelbſt, weiche des Landgrafen 
Schweſter war, zu ͤWberfallen und nach einigem Kampf. 
init den’ größten Theil feiner Beute gefangen zu nehmen. 
Es war nun an Morig, um einen Waffenſtillſtand auf 
einen Monät- zu bitten‘, was der Churfuͤrſt ihm leichter 
bewilligte, als der Kaifer "den Bundeshäuptern. Der 
Muth der Proteftanten erhob fih an diefen Eretgniffen 
aufs freudigfte wieder, um fo mehr, da’ ihre bisherigen 
Truͤbſale den lebhafteſten Anklang in Boͤhmen farden 
und man die Hoffnung haben konnte, von da aus, ſtatt 
betriegt, vielmehr unterſtuͤtzt zu werden. Ferdinand we ⸗ 
nigſtens ſah · ſich daſelbſt in ſo großem Gedraͤng, daß er 
nicht daran denken konnte, Moritz Huͤlfe zu leiſten. In 
Bohmen? war damals das Gefühl der Freiheit fo leben⸗ 
dig und Die Theilnahme· au den Dchickſaten des evange ⸗ 
liſchen Glaubens ſo groß, daß · man aus disfen Gränden 
dem Konig Ferdinand alle Unterſtuͤtzung verſagte. Fer⸗ 
dinand gab vor, der Churfuͤrſt wuͤrde nicht feiner Neli⸗ 
gion, ſondern Empörung halber bekriegt. Hätte der Chur 
‚fürft damals einen Einfall in Böhmen gemacht, er hätte 
noch feinem Schickſal eine andere Wendung geben kön 
nen; denn. fo groß war das Mißvergnägen und der Uns 
wille über Ferdinand dafelöft, daß die zu Prag verſam⸗ 
melten Stände auf ihre eigene Hand befchloffen, fi mit 
einer Armee in Bereitſchaft zu fegen. Aber fo ließ er 
vielmehr dem Kaiſer Zeit, aus dem obern Teutſchtand 
beranzusäcen und fein angefangenes Wert mit dem Uns 
tergange des Schmalcaldifhen Bundes und dem Ruin 
der Länder Sachſen und Heſſen zu vollenden. 
Zunaͤchſt aber ging es uͤber den Churfuͤrſten Hermann 


zu Ehlin Her. Gleich nachdem fich das Giackbes Krieges \ 
+ im obern Teutſchland für den Kaiſer entſchieden, ließ er 
durch eine eigene Kommiſſion die paͤpſtliche Abſetzungs⸗ 
bulle an ihm vollziehen, die Landſtaͤnde und Unterthanen 
des Erzſtifts wurden im Namen des Kaiſers ihrer Vlich / 
ten ‚gegen Hermann entlaſſen und mußten den Grafen 
Adolph von Schaumburg als. ihren Landesheren und 
Erzbifhof anerfonnen. Des Elerus gehorchte bald und 
gern, die Ritterſchaft, welche ſich noch bebachte, wurde 
bewogen, Hermann ſelbſt um feine freiwillige Abdankung 
gu erſuchen. Er that diefen Schritt im Januar 1547 
und zog ſich, wie er ſelbſt auch feüher bereits angedeu⸗ 
tet, auf ſeine Fainilienguͤter zuruͤck.) - 
Das Borruͤcken der Kaiferlichen Armee, obgleich 
mitten im Winter, glich doch nur einem fortgefegten 
Siegesʒuge. Der Plan der Verbuͤndeten war noch zus 
legt geweſen, daß Heide ein Winterlager in ben Ober⸗ 
landen an einem gelegenen Ort formiren, und. dev Here 
zog von Wirtemberg mit. den Städten es unterhalten 
ſollte. Aber auch daraus ward nichts: denn dem Kaiſer, 
wohin er fich nur bewegte, oͤffneten. ſich faft ohne Sciwerdte \ 
ſchlag die Thore deu Stäbte, ſelbſt derer, die man das 
mals noch für unuͤberwindlich achtetes nur Magdeburg 
und Bremen machten zulegt noch eine ehrenvolle Aus. 
nahme, Die ſchwaͤbiſchen Neichsftädte Bopfingen, Noͤrd⸗ 
dingen, Duͤnkelſyuͤhl, die andern, wie Ulm und Frankfurt 
ſchicken/ nach dem Troft und Math, den ihnen der Lands 
graf Bei feiner Durchreiſe gegeben, daß nun jeder Buche 
für feinen Schweif -forgen wuͤſſe, dem Kaifer ihre Der 
putirten entgegen, dieſe thaten den nöthigen Fußfall und 
flehten um Gnade, zahlten die aufgelgten Geldſtrafen 
— — 
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und lleferten bie vorgeſchriebene Anzahl ihrer Geſchuͤtze 
aus. In ähnlicher Weiſe fielen Augsburg, Memmingen, 
Biberach, Ravensburg, Kempten, Yany, Wangen und 
zuletzt Strasburg in des Kaiſers Hände. Memmingen 
mußte inzwiſchen funfpigtaufend, Augsburg einmal hun⸗ 


dert und funfzigtaufend Goldguͤlden zahlen, auch zwoͤlf 


Kanonen ausliefern. Der Churfuͤrſt Friedrich von der 
Pfalz, obgleich nicht im Bunde, doch durch Verträge 
zur Stellung einer Anzahl von Reutern und Fußknech⸗ 
ten verpflichtet gewefen, kam ſelbſt zum Kaiſer nach 
Schwaͤbiſch Hal und erhielt in Erinnerung an frühere 
Breundfhaft und -Dienfte Verzelhung. Herzog Ulrich 
von Wirtemberg aber, der um Gnade erfuchte, mußte 
fich Härtere Bedingungen gefallen laſſen; er mußte ſammt 
feinen Raͤthen Fußfall (den der Herzog auf einem dazu 
abgerichteten Pferde leiftete) und Abbitte thun, verfpres 
Sen, ſich ins künftige als einen Unterthänigen, gehors 
ſamen Fuͤrſten zu betragen, den Kaifer für feinen ober⸗ 
fien Fuͤrſten und natärlichen Herrn zu erkennen, deffen 
Verordnungen und Dertete ſtets zu vollziehen, der von 
Am angeordneten Juſtiz zu gehorchen, ſich von dem 
Ehurfürften und Landgrafen und dem Schmalcaldifchen 
Bunde Ioszufagen, dem Kaifer jederzeit freien Ducchzug 
in feinen Landen zu geflatten, alle von der Bundesarmee 
in feinen Landen Hinterlaffene Artillerie und Munition 
auszuliefern und außerdem noch in einer beftimmten Zeit 
dreimal hunderttaufend Gulden zu zahlen, auch die anfehns 
lichſten Städte und Feftungen feines Landes dem Kaiſer 
einzuraͤumen.“) König Franz ſchrieb damals feinem bei 
“dern Landgrafen ſich aufhaltenden. Geſandten Lacroix, es 
iſt doch eine Sache, die allen Glauben uͤberſteigt, daß 
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gente, Die fo mächtig find. und gefunden Verſtand haben, " 
ihre Guter ‚vielmehr, um fich in die Knechtſchaft zu ſtuͤr⸗ 
gen, al. zur Erhaltung. ihrer. Freiheit anwenden wollen, 
Außerdem: gab ſich Franz alle Mühe, den Proteftanten 
Muh einzuſprechen und. fie zu neuem Eifer aufzureigen, 
munterte auch die Türken ‚gegen den Kaifer- auf. und 
ſuchte aus allen Kräften “den Papſt, dem es ‚ohnehin 
verdrießlich geweſen war, die Wiederherſtellung ſeiner Re⸗ 
ligion nicht zum Hauptgeſichtspunct des Krieges gemacht 
zu ſehen, gegen den Kaifer aufzubringen. Er ermahnte 
zu gleicher Zeit die Proteftanten, ihre Freiheit und Mes 
ligion zu bemahren und machte dem Kaifer bei dem 
Papſt das größte Berbrechen daraus, daß er den Reiches. 
ſtaͤdten ihre Religion gelaffen habe. Auch war -der Papft, 
nad) dem Zeugniß des franzöfifchen Gefandten Mortier, 
durch diefe Vorftellungen ſo geruͤhrt, daß er den König 
in Frankreich aufforderte, unter der Hand felbft die Pros 
teſtanten zu unterflügen, um nur dem Kaifer einigers 
maßen zu fhaden. In ein folhes Gewebe von Arglift 
und Tüce, Verrätherei und Treulofigfeit war damals 
die heilige Sache des Evangeliums hinein gerathen. Da 
bewährte ſich vecht, was Landgraf Philipp unter andern 
an Bucer ſchrieb nad) Strasburgs Fall: Gott wolle die 
evangeliſche Sage nicht duch Schwerdt und Gewalt, 
fordern durch die Predigt, Bekennen, Leiden, Sterben 
und Kreuz erhalten haben.*).- 

, Zum nädften Opfer war nun der Churfuͤrſt zu 
Sachſen auserfehen. Obgleich durch feinen Sieg über 
Morig ermuthigt, konnte doch das Heer Johann Fries 
drichs der überlegenen Macht des Kalfers nicht wider 
ſtehen. Doch war durch Klugheit und Vorſicht noch 
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mandjed..Ungikt abzuwenden Am 5. April des Jahrs 
1547 traf. der Kaifer zu Eger mit Ferdinand und Moritz 
zuſammen und eilte, zehn Tage ohne Raſttag zu Halten, 
der Elbe zu. Das Churfuͤrſtliche Heer, dieſſeits der Elbe 
aufgeſtellt, zog fi, die fo vafche Annäherung des Kaifers 
ſich nicht vermuthend, den Fluß hinabwärts.auf Mühl 
berg zu. Gewillet, um jeden Preis den Sachen eine 
Schlacht zu.liefern, 308 ſich Das Kaiferliche Heer gleichers 


wæeiſe auf der andern Seite den dluß hinab und kounte 


fogar im Angefihte des Feindes den Uebergang über 
den Fluß ohne fonderliche Störung bewerkftelligen. Jo⸗ 
dann Friedrich war ohne Kenntniß von der Nähe des 
Kaifers und erhielt die erſte Machricht davon unter der 
Predigt am Sonntage Mifericordias Domini, und erſt 
als die Predigt aus war, machte er fih auf, und da er 
bereits die fpanifchen Soldaten durch den Flug ſchwim ⸗ 
men fah, gab er die noͤthigen Befehle, fih unter die 
Kanonen von, Wittenberg zuräczuzichen. Der Kaifer 
befahl fogleich dem Herzog von Alba, ihn mit der Reis - 
terei zu verfolgen und nach drei Stunden, auf der Lo⸗ 
hauer Haide, ohne Infanterie und Geſchuͤtz, gelang es 
ihm, nicht nur die Sachſen in die Flucht zu treiben, 
fondern auch den Churfürften felbft gefangen zu nehmen. 
Dei Wittenberg ließ er ihm mit dem Erdffnen: wegen 
feiner vielfältigen, Iandtundigen, offenbaren, landfrieds 
bruͤchigen Thaten und auch Beratung und Verlegung 
feiner Kaiſerl. Majeftäe Hoheit das Todesurtheil ans 
tündigen. Der Ehurfürft fpielte eben mit Herzog Ernſt 
von Braunfchweig Schach, da er fein Tobesurtheil vers 
nahm und feine Antwort wars er glaube nicht, daß der 
Katfer fo mis ihm verfahren würde; wäre es aber defien 
wahrer Ernft, fo möchte man es ihm ganz gewiß fagen, 
damit er mit feiner Gemahlin und Kindern feine Ans 
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in Nichtigkeit bringen kinnte. Churfuͤrſt 

Soachim von Brandenburg eilte indeß herbei, um zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und Churfürften zu vermitteln und er 
erreichte wenigftens, daß das Todesurtheil wieder aufs 
gehoben wurde gegen eine Capitulatioh, die der Chur⸗ 
fürft unterzeichnen mußte. Nach Inhalt derfelßen ſollte 
er für fih und feine Kinder und Nachkommen Verzicht 
auf die Chur von Sachſen thun, die beiden Feſtungen 
Wittenberg und Gotha Äbergeben, den Markgrafen As 
brecht ohne Löfegeld frei geben, allen, echten auf Mags 
debug, Halberſtadt und Halle entfagen, ih dem Kam⸗ 
mergericht, wie es der Kaifer einrichten würde, unters 
werfen und verfprehen, für die Zukunft fein Buͤndniß 
einzugehen, in welchem nicht der Kaiſer, fein Bruder 
und die ihnen anhängigen Fuͤrſten und Stände mit ihren 
fämmtlihen Staaten aufgenommen wären, für feine 
Perſon aber fo fange in der Gefangenſchaft zu Bleiben, 
als es dem Kaifer beliebte. Es war ihm darin auch 
vorgeſchrieben, fich alles gefallen zu laſſen, "was das Con ⸗ 
zilium zu Trient oder der Kaifer in Religionsſachen vers 
ordnen würde, und es gehört noch zu den erhabenften 
Momenten im Leben diefes feommen und unglücklichen 
Förften, daß er eher alle die andern, wenn noch fo har⸗ 
ten und geaufamen Bedingungen, ald diefe eine, ſich ges 
fallen laſſen zu wollen erklärte, was denn auch auf Karls 
Gemuͤth einen folchen Einoruck machte, daß er in dieſem 
Punet Nachſicht gebrauchte. Auch muß zu Karls Ehren 
angeführt werden, daß, als er nad) dem Fußfall, den 
ihm die Churfuͤrſtin für ihren Gemahl gethan, derſelben 
in Wittenberg einen Veſuch machte und vernahm, daß 
feis mehreren Tagen kein Gottesdienft gehalten worden, 
er ·erklaͤrte, ihm ſey an dieſem Unterlaſſen kein Gefallen 
geſchehen,, da er in der Religion nichts zu wandeln ge⸗ 
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hatten, und. des Chunfürften Mori, der ih dem Puner 
der Religion zu ſchonen war, nicht wenig in feinem. 
Wunſch der. Vereinigung beſtaͤrkt. Nur der Landgraf 
hatte früher in feiner beruhmten Unterredung mit dem. 
Kaifer und defien Miniſtern zu Speier geäußerts. et. 
wiſſe kein anderes Mittel zur Wiedervereinigung Teutſch / 
lands, als wenn die eine Hälfte: die andere umbraͤchte. 
Aber die beiden zuerſt genaunten Fuͤrſten, wie auch der 
Raifer hielten eine Vereinigung: für gar. wohl möglich. 
Da ſich, erklaͤrte et, das Conzilium viel zu fehe in die 
Länge ziehe, ſo muͤſſe man. ſich in der Zwiſchenzeit fo 
gut helfen, als man könne und es ſey daher mit Beie 
feitfegung aller. Partheilichteit · auf eine. Vergleichung in 
der Religion Bedacht zu nehmeny\die wenigſtens fo lange 
gelten koͤnne, als bis. das. Congilium fein Gefchäft been⸗ 
dige hätten Schon vorher mußte Ihm wohl zu diefant. 
Zweck der Aufiag zu Handen gekommen fepn, bei deſſen 
Bekanntmachung er ſelbſt nachher ſagte, daß er ihm von 
einigen hohen ‚Standes und. Namens überreicht worden 
fen. Karl ergriff .diefe Auskunft init der größten Bereit 
willigkeit und ernannte den Biſchef von Naumburg, 
Julius von Pflug, den Weihbiſchof von Mahnz, Mi⸗ 
chael Helding, und den Brandenburgiſchen Hofprediger, 
Johann Agricola, dem Aufiag. die zweckmaͤßigſte und 
genägendfte Form zu gebe, diesmal hicht, wie fruͤher 
An dem ähnlichen Fall zu Regensburg, um darüber zu 
disputiren und fih auf dem Wege eines Colloquiums 
zu vereinigen, ſondern ohne Weiterts ihn als eine Ver ⸗ 
fügung ausgehen zu laſſen, wonach fich ein-jeder zu rich 
ten hätte. Kurz ein Proviforium wollte der Kaiſer in 
der Rehre, dem Gottesdienft und der Kirchenverfaffung 
“einführen und dies iſt es, was ünter dem Namen des 
Augsburgifchen Interim fo bekannt geworden f* 
IV. , j 8 


Was den eigentlichen und erften Urheber des Auf⸗ 
ſatzee betrifft, fo iſt es ſehr wahrfcheinlich, daß Agricola 
ihn entworfen und der Churfuͤrſt Joachim II: von Bran⸗ 
denburg ihn an den Kalſer gebracht, daß er aber auch 
in der Redaction durch die genannten Geiſtlichen weſent ⸗ 
liche Veränderungen erlitten, aber auch in dieſer Com⸗ 
miſſion Agricola eine vorzuͤgliche Rolle geſpielt hat. Er 
ſelbſt wenigſtens, der fo gerne Biſchof von Camin wäre 
geweſen, tie Saſtrow ſehr naiv bemerkt, ſolches auch 
durch den Churfuͤrſten zu Brandenburg‘ bei der Kaiſerl. 
Majeftät zu erpracticiren ſich gute Hoffnung genacht,*) 
ſchrieb in feiner prahleriſchen Weiſe an den D. Glatius, 
Prediger in Orlamuͤnde, er ſey bei der Compoſiton nicht 
nur zugegen, ſondern der. Vorſitzende geweſen und ſchon 
da er von Kerken nach Augeburg reiſend in den Wagen 
Reigen wollte, folt:ier ſich Haben hören laſſen, er ziehe 
nun als Reformatvr. teutſchen Landes dahin und von 
Augsburg ſchrieb or unter andern: er babe dem Evans 
gelio ein groß, breit Fenſter aufgemacht, -er habe den 
Papft' reſormirt, den Katſer bekehrt und lutheriſch ger 
macht, nun werde guͤldene Zeit ſeyn, das Evangelium 
ſolle in aller Biſchoͤſe Ländern und in ganz Europa ges 
prediget werden.) - 

Mimmt man den Inhalt diefes als eine Uebergangs⸗ 
fiufe zur Vereinigung in der Religion merfwärdigen 
Auffages in die Kürze zufammen, fo war darin gehans 
delt vom Stande des Menfchen vor und nach dem Fall, 
von dee Erloͤſung durch Chriſtum, von der Liebe und 
den guten Werken, vom Vertrauen auf Vergebung der 
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Sanden, von ber Kteche, von Geluͤbden, von der Kirchen 
gewalt, von den Kirchendienern, vom Papſt, von den 
Sacramenten, vom Opfer der Mefie, von dem Gedaͤchtniß, 
der Anrufung und Fürbitte der Heiligen, vom Gedaͤcht⸗ 
niß der chriſtlich Verſtorbenen, von Empfahung des Sas 
craments in der Meſſe, von Cerimonien und Gebraͤuchen 
der Sacramente. Es kommen in dieſen Artikeln Lehren 
vor, wie dieſe: die Werke, ſo außerhalb des Befehls 
Gottes chriſtlicherweiſe oder in guter Meinung geſchehen, 
ſind zu ruͤhmen; es koͤnne der Menſch nicht ohne einen 
Zweifel, feiner Schwachheit halben, glauben, daß. ihm 
feine Sünden vergeben worden; die Kirche habe die Ges 
wait, die Schrift auszufegen, Artikel des Glaubens dar⸗ 
aus zu faflen,’zu erfläcen, Hecht zu ſprechen, von zwei⸗ 
felhaftigen Sachen in den. Comzilien zu urtheilen und Ger 
ſete zu machen; der Papft fey allen andern vorgeſetzt 
von wegen des Vorzugs, welcher St. Petro übergeben 
worden, diefem habe Chriſtus der 'allgemeinen Kirche 
Regierung befohlen, jedoch dergeſtalt, Daß auch die andern 
Biſchoͤfe follten zum. Theil die Sorge tragen, ein jeder 
in feiner Kirche; durch die Firmung oder den Chryſam 
empfange man den heiligen Geift, damit man des Teufels 
Lüften, dem Fleifd und der Welt möge Widerftand thunz 
der Bifchof allein fey ein Diener zu folhem Sacrament. 
Dem Priefter fey alle Sünde, deren man fi) erinnern‘ 
koͤnne, zu erzählen; durch die Genugthuungen, welche 
in Früchten der Buße, vornehmlich in Zaften, Beten, 
Almofen beftehen, würden die Urfachen der Sünde Hin 
weggenommen und zeitliche Strafe aufgehoben oder ges 
mildert; die heilige Delung fey uns aus der Apoftel Zeit. 
her verfaffen worden, damit fie entweder dem Leibe zu 
gut fäme oder die Seele wider die feurigen Pfeile des: 
Satans verwahre; deshalben folle man B derſelben 
f2 
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aledann gebrauchen, wenn man vermeinete, daß man 
von hinnen ſchiede. Die , ohne. der Eltern Ver⸗ 
willigung eingegangen, folle Fräftig ſeyn, jedoch in den 
Predigten fepen Rinder zu vermahnen, daß fle die Et⸗ 
teen um Rath fragten; Chriſtus habe in feinem legten 
Nachtmahl das Sacrament feines Leibes und Blutes 
eingefegt zum erſten, daß ſolches von deu Glaͤubigen als 
eine heilſame Speiſe der Seelen genofien, hernach, daß 
es zu feinem Gedaͤchtniß folle geopfert werden: denn es 
feyen nur zwei Dpfer, das eine blutig am Kreuz, Das 
atidete, mit welchem er unter der Geſtalt des Brodtes 
und Weins feinen -Leib und Blut ſeinem Water ſelbſt 
aufgeopfert und hernach den Apoſteln und ihren Nach ⸗ 
kommen daffelbige ju ſeinem Gedaͤchtniß bis zum Ende 
der Welt zu halten befohlen hätte; mit dem erſten Opfer 
fey wohl das menſchliche Geſchlecht dem Vater verſoͤhnet 
‚worden, aber in dem andern würde Chriftus dem Vater 
ähnticherweife fürgeftellet, nicht, daB wir aufs neue Vers 
gebung der Suͤnden verdieneten, fondern daß wir bie 
Verſohnung, welche uns, durch Chriſtum zu Theil. ger 
werden, mit. den. Glauben uns zu eigen machten; in 
ſolchem Opfer, darüber wir den Tod Chriſti bedenken, 
folle man der Heiligen Gedaͤchtniß haften, auf daß fie 
Gott den Vater für ung Bitten und mit ihrem Verdienſt 
behulflich wären. Berner wurde befahlen, daß alle alte 
Cetimonien, weldje bei der Taufe gebräuchlich, als die 
Defchwörung, Abfagung, Bekenntniß des Glaubens und 
Chryſam gehalten, desgleichen am denen, fo beider Meſſe 
in Webung, nichts verändert, in allen Städten und Kira 
chen täglich. auf das wenigſte zwei Meſſen, in den Doͤr⸗ 
foen umd dlecken aber eine und vornehmlich an den Feier⸗ 
tagen verrichtet, im Kanon der Meſſe nichts geändert 
und das übrige alles nach alter Ordnung (jedoch mwo- 
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etwas, das zum Aberglauben Urſach geben möchte, einge: 
ſchlichen, möchte es abgeſtellt werden) und font die Kloi⸗ 
dung, Ornamente, Geſchirre, Kreuze, Lichter, Altar und 
Bilder, diefe zum Gedaͤchtniß, beibehalten werden, Die 
ordentlichen Gebete und chriſtlichen Kirchengefänge folls 
ten keinesweges abgethan und wo ſolches geichehen, 
wiederum angebichtet, die Begaͤngniſſe der Verſtorbenen 
nach Gebrauch der alten Kirche verrichtet, dazu die Feier⸗ 
tage der Heiligen und die andern, an welchen man mit 
Kreuzen gehet, von jedermann gehalten werden. Am 
Oſter⸗ und Pfingſt / Abend ſolle man das Waſſer zur 
Taufe mit gebraͤuchlichem Segen bereiten und ſich an 
beſtimmten Tagen auch des Fleiſcheſſens enthalten und 
faſten. Zum letzten obwohl zu wuͤnſchen, daß man viel 
Prieſter Hätte, die keuſch lebeten, da ihren allenthalben 
viel waͤren, die Eheweiber haͤtten und ſie nicht wollten 
von ſich thun, ſolches auch zu dieſer Zeit nicht ohne große 
Empoͤrung koͤnnte geaͤndert werden, ſolle man darüber 
des Conzilii Beſchluß abwarten. Gleicherweiſe möchte 
es mit denen, ſo das Sacrament unter beider Geſtalt 
empfahen, gehalten werden, jedoch dermaßen, daß ſie die 
andern, fo es nicht alſo nehmen, ſollten unverachtet laſſen, 
denn es wäre der Leib und das Blut Chriſti unter einer 
jeden Geſtalt begriffen. *) 

Wie es in allen ſolchen Faͤllen nicht anders iſt, fo 
war es auch hier; es follte-die Sinterimsverfügung beie 
den Partheien annehmbar feyn und gefallen und gefiel 
feiner von beiden; jede fah zugleich einen Theil ihrer 
Lehre der andern aufgeopfert. Andererfeits waren von 
jeder einige wefentliche Stuͤcke beibehalten, fo, daß man 
von beiden Seiten wiederum damit konnte zufrieden 
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ſeyn; aber fo war wieder die Zufriedenheit der einen 
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piftifche Theologen vermeinten, es fep das. Interim nur 
in zwei Puncten ihnen zuwider; die vornehmften Ka⸗ 
noniften zu Dillingen fagten: das Interim habe, abfor 
lute zu reden, die römifchsEatholifche Lehre in fih. Dem 
entgegen wiefen die evangeliſchen Bottesgelehrten nach, 
daß doch auch jener Lehre zuwider und auf gut evange⸗ 
liſch die na) dem Suͤndenfall angeborne boͤſe Luft und 
die Begierde des Fleiſches eine Suͤnde und Feindfchaft 
wider Gott genannt werde, wovon doch das Conzilium 
zu Trient das Widerfpiel lehret; es werde doc auch auf 
gut evangelifch verſichert, daß das Werdienft Ehriftt im 
Glauben angeeignet, hinreichend fey zur Vergebung ber 
Sünden, daß man der Seligkeit gewiß feyn koͤnne u. ſ. f.z 
im festen Artikel werde von der Mechtfertigung herr⸗ 
lich gefagt, Gott made den Menſchen gerecht nicht aus 
den Werken der Gerechtigkeit, ſondern nach ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit und ohne des Menſchen Verdienſt; im neunten 
Artikel werde doch auch die ſichtbare und unſichtbare 
Kirche gar wohl unterſchieden; im zehnten die Meſſe 
ein Denk / und Dank⸗Opfer nur genannt u. ff. Ans 
dererfeits war aber doch das Interim fo eingerichtet, 
daß die Evangelifchen Hagen Eonnten, es werde noch in 
den Artikeln von der Rechtfertigung und derfelden Fruͤch⸗ 
ten und Mugen dunkel und verworren geredet; im neuns 
ten folle doch auch die eingegebene Gerechtigkeit den 
Menſchen wahrhaft rechtfertigen vor Gott; der zehnte 
Artikel, nad welhem man bie- wahre Kirche an der 
Succeſſion der Bifchdfe von Petrus an bis hieher er 
kennen ſolle, ſchmecke gar fehr nach Papftthum; der dreis 
zehnte erhebe die Macht des Papftes über alle Maaßen; 
der vierzehnte ſtatuire fieben Sacramente; das fechsjehnte 
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ſpreche von einem Sacramene der. Firmung; im ſlebzehn⸗ 
ten fen von der Ohrenbeichte und Gatisfartionen die 
Nedez der achtzehnte beſtaͤtige gar bie Brodtverwande ⸗ 
Tungslehre; im neunzehnten werde die Salbung ald Gas 
erament gepriefen; im zwei und zwamigſten aus dem 
heiligen Abendmahl ein Opfer gemacht; der drei und 
zwanjigſte befeftige die Anrufung der Heiligen, ihre Fürs 
bitte und Verdienſt; im vier und zwanzigſten feyen einige 
Stu. vom Fegfeuer zu finden und. im fechs und zwan⸗ 
sigften :merden päpftfiche Eerimonien, welche längf in 
pr evangeliſchen Kirche elseſchai, wiederum einge⸗ 
ſcharft. 

Dem Kardinal Sfondrati, dem paͤpſtlichen am Kaiſer⸗ 
lichen Hoflager ſich befindenden Legaten ließ Karl ſogleich 
ein Eremplar des Interim zufielen, um des Papftes 
Einwilligung dazu einzuholen. Der Kardinaf bekuͤmmerte 
fih um die Glaubenslehren darin zwar nicht, hielt ſich 
aber um fo mehr über die andern Puncte.auf.und es - 
tlaͤrte, es fey etwas unerhörtes, daß ein getweihter Prie⸗ 
ſter ein Weib habe und dabei fein Amt behalte; die 
Communion unten beiden Seftalten koͤnne nur der Papfk 
oder das Conzilium geſtatten; vor allem aber drang er 
auf Reftitution der Kirchengüter und Wicdereinfegung 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Zu Rom vollends machte 
das größefte Aufichen, daß Karl als ein weltlicher Here 
Staubensartifel zu machen ſich unterfianden, Anderer⸗ 
feits fo fehr Die Churfuͤrſten von der Pfalz und Bran⸗ 
denburg dem Interim ihren Beifall gaben, fo viel Schwie⸗ 
rigkeit machte dagegen Churfuͤrſt Moritz. Er zog ſich 
hinter feine Theologen und Landſtaͤnde zuruͤck, erforderte 
jene in die Nähe und an die Graͤnze, in der Meinung, 
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date; ſchiete eu fie Melanchthon zu mit dem Vegehr, 
thm feine Gedanken daruber ſchriftlich mitzutheilen. In 
dem Auffag deſſelben, den er durch die an ber Graͤnze 
wartenden Theologen dem Churfuͤrſten zuſchickte, hatte 
er bie. meiften Artikel des Interim verworfen: Hierauf 
beſahl Morig, am 20. Aprit zu Moͤnchzell einen Eonvent 
uu haften, um in der Furcht Gottes zu überlegen, was 
zu thun fep, bei foheiftlicher Eröffnung ihrer Gedanken 
alle Beſcheidenheit zu gebrauchen, dev veinen Lehre zwar 
nichts gu vergeben, aber doch dabei durch unnäthige Zaͤn⸗ 
kerelen die churfuͤrſtlichen Lande nicht in Ungluͤck zu fegen. 
Auch in diefem Auflag, dem Melanchthon noch einiges 
am Rande beigefügt hatte, war das Interim faſt in 
"allen Stuͤcken verworfen. Da jedoch der Kaiſer, trotz 
alles Zogerns von Morig feinen förmlihen Widerſpruch 
beſorgte, und der übrigen Stände fich verfichert hatte, fo 
ließ er fie ſammtlich am 15. Mat in fein Quartier km⸗ 
men und führte ihnen zu Gemäth, es fey doch feine 
gründliche Heilung aller Uebel zu finden, es fen denn 
zuvor die Irrung in den Religionsſachen, welche nun 
viel Jahre her im Reich viel heimlicyen Neides, Wider: 
willen, Haß, Zwietracht und Krieg erweckt, verglichen, 
Es fen dies vornehmlich Pie Urſach und Veranlaſſung 
ſo vteler Reichetage und Geſpraͤche geweſen. Mittlere 
weile aber ſey dieſe Seuche und Vergiftung nicht allein 
duch Teutſchland, ſondern auch unter anderen Völkern 
der Chriftenheit fo eingeriſſen, daB fein beſſeres Mittel 
gu erfehen gewefen, als gin allgemeines Conzilium. Er 
Habe ſchon am Anfang. des: Reichstages gevathen, ſich 
dem Conzilio zu untermenfen ynd ihm die Sorge, dhrifis 
liche Wege zu erdenken, durch welche inzwiſchen Teutſche 
land in gutem Frieden beſtehen möchte, zu uͤberlaſſen. 
Wir Haben nicht ohne große Schmerzen. des Gemürhe 
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verftanden, daß die Ziuicwanht des‘ Glaubens zu allen 
vorigen Ungluck und Sammer, fo. fih- biahero erzeiget, 
Urſach gegeben und wo man nicht zuvorkame, fotthin 
noch viel Unfugs anrichten wurde. Sahen affo für gut 
on, Die Sache in ſolchem Weſen und Unruhe bis auf 
Erkenntniß des Conzilii nicht zu laſſen, ſondern daß man 
fie auf eine Milderung muͤßte richten. Als wie man 
damit umgingen, uͤbergaben ung etliche hohes Standes 
und Namens, als die Friedens begierig und gemeinen 
- Mus lieben, ihre Meinung von der Meligion in Schrif⸗ 
ten verfaßt und verhießen aflen ihren unterthänigen Ges . 
horſam. Nachdem wir aber folhe Schrift empfangen, 
haben wir etlichen Scheiftgelehrten, frommen und gelehtr 
‘ten Männern alles fleißig bei fi) zu ertwägen befohlck. 
Darauf zeigten biefelben hernach em, wo man fie nur 
recht verftünde, wären fie der katholiſchen Religion und 
Lehre, auch den Gefegen und Braͤuchen der Kirche nicht 
zutider, außer. zweien Artikeln, beten einer iſt von dev 
Priefterehe, dev andere von des Herrn Abendmahl; das 
zu fagten fie, daß es eben um Einigkeit in teutfcher Nas 
tion zu beftätigen gerichtet fen, welches und denn über 
alles würde angenehm fepn: denn was möchte ſich lieb / 
licher begeben, denn daß alle Stände einmuͤthig und. fih 
einer Gleichfoͤrmigkeit det Religion gebrauchten? Dies 
weil nun dem alfo, begehren wir yon denen, fo Bisher 
der katholiſchen Kirche Satzung und Gehräude mit 
großem Lob Behalten, daß fie dabei Bleiben und ſich nicht 
wollen faffen abführen, noch etwas Andern, welches fie 
gleichwohl vorhin uns haben zugeſagt. Bon denen aber, 
ſo die Religion erneuert, wollen wir haben, daß fie ents 
weder zu dem andern Ständen treten und einen Glauben 
- mit ihnen bekennen, oder aber ihre Lehre nach Inhalt 
diefes Buches vichten, bemfelbigen ganz und gar nach⸗ 
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folgen und nichts weiter fuͤrnehmen, fordern 

diefer Graͤnzen bleiben, weder ſchriftlich, noch mit Pre⸗ 
digen dqwider handen und alfo des Conzilti Erkenntniß 
gehorſamlich follen ertwarsen, wie wir denm, damit es zum 
förderlichften verfammler werde, allen Fleiß wollen ans 
kehren. So gehen mir jetzund neben dem gar darauf 
um, daß Eine Form, wie offer Kirchen Gelegenheit in 
beſſeren Stand zu bringen, begriffen werde. 

un Aus dieſen Worten des Kaiſers iſt erfichtlich, daß, 
obwohl das Unternehmen deſſelben, eine Lehr, und Kirchen⸗ 
form vorzufchreiden, den Papft und das Conzilium vers 
deießen mußte (wie denn ein angefehener Prälat zu Rom 
gefagt haben fol: wenn auch der Kalfer das Evangelium 
ſelbſt publicirt hätte, fo wäre er doch nicht zu entfchuls 
digen), man doch nicht fagen, kann, der Kaifen habe hie⸗ 
mit etwas den Proteſtanten nicht unguͤnſtiges und nach⸗ 
theiliges ausrichten wollen.*) Die Anhänger der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche nur follten in ihrer Lehre und Kirchenver⸗ 
faffung ungekraͤnkt bleiben, die Proteftanten fih halb 
wenigftens ſchon jegt und auf der Stelle dazu bekehren. 
Mur innerhalb diefer Graͤnzen follten fie fih und zwar 
ſchon jetzt und vorläufig nur halten, bis das Conzilium 
fie ganz von ihrer Lehre und Verfaffung, wie von dies 
ſem proviforifchen Zuſtande befreiete. Duldung der Evans 
gelifhen bis auf einen gewiſſen Termin lag zwar dabei 
zu Grunde. Aber das Reformationsredht war Ihnen, 
wie alle Freiheit in der weiteren Bewegung abgefpros 
hen und nur ein zweites Keieges Gluͤck, wie das fo 
eben erfahrene, durfte der Kaifer haben, fo wäre mittelſt 
des Interims die evangeliſche Sache zu Ende geiwefen. 
Gewiß, hätte Karl Kräfte genug gehabt, das Interim 
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durchzuſetzen, der Gewinn Davon wäre allein auf Seiten 
der vömifchen Kicche geweſen.) 

Nachdem der Bicekanzlar des Kaiſers md in. deſſen 
Mamen feine Rede geendigt, befahl der Kaifer das Buch 
zu verlefen. Als diefes vorbei war, traten die Churfürs 
fen ans Fenfter, um fich mit einander zu beſprechen, 
die Fürften und Städte thaten ein gleiches. Es war 
nun dem Kaifer zu antworten. Aber ohne daß die eins 
zelnen erft gehört worden wären, trat der Churfuͤrſt 
Erztanzlar vor und bedankte fih gegen Kaiſerl. Majeſtaͤt 
im Namen aller Stände für die große Mühe, Arbeit, 
Fleiß und Gnade gegen Dero geliebtes Waterland. Und 
da man fähe, daß Kaiſerl. Majeftät fih für die teutſche 
Nation fo fehr intereffiete, fo wäre billig, daß alle 
Stände dem Kaiferlihen Decret allerunterthänigft Ge 
horſam leiſteten. Der Kaifer nahm das fehr gern an, 
als ob es Aller Wille und Meinung wäre und befahl, 
nach einer zweiten Verleſung, die einige Tage darauf 
geſchah, das Buch unter die Preffe zu legen. Es eww 
ſchien unter dem Titel: Der Roͤmiſchen Kaiſerl. Maj. 
Erflärung, wie es der Religion halben im heiligen Reich 
bis zu Austrag des gemeinen Conzilii gehalten werden 
foll, auf dem Reichstag zu Augsburg den 15. Mat 1548 
publiciret und von gemeinen Ständen angenommen, 
Erft, da die Publication gefhehen war, ließ Karl den 
päpftlichen Nuntius Santacroce, der ejligft nah Augs⸗ 
burg abgefertigt war, um die Bekanntmachung zu vers 
Bindern, auch zeitig genug, nämlich ſchon am 11. Mat 
ankam, vor fih.*") Bald darauf wurde es auch in das 
Latriniſche, Franzoͤſiſche und Italieniſche uͤberſetzt. 

Da es nun an die Einfuͤhrung des Interim ging, 
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zeigte ſich bald, wie Abel daſſelbe des Geflhnung bes zum 
Eoangelium ſich befennenden teutfchen Volks entfprach, 
und wie fehr der Kaifer fi in dem Erfolg und der 
Wirkung des Interim getäufcht hatte. Waren die Ge⸗ 
muͤther fchon durch fein Verfahren mit Johann Friedrich 
und Philipp von ihm abgewandt, fo wurden fie eg noch 
"mehr und erfk vecht durch das unfelige Interim. Noch 
auf dem Reichstage ſelbſt trat Churfuͤrſt Moritz mit 
Vorftellungen dagegen hei dem Kaifer auf und uͤbergab 
am 18. Mai eine fhriftliche Proteftation, worin er ats 
zeigte, daß er das Interim nicht annehmen koͤnne, fons 
dern erſt mit feinen Theologen conferiven muͤſſe. As 
der Raifer wiederholt in ihm duang, blieb er dennoch) bei 
feiner Erklärung. Er erinnerte ihn an den Inhalt des 
Bundes, den er zu Megensburg mit ihm gemacht und 
an die Berfprechungen, die er ihm und feinen Unters 
thanen wegen der Religion gegeben, Er knuͤpfte feinen 
Widerſpruch befonders daran an, was er erft aus dem 
Vortrage des Kaifers vernommen, daß das Mittel des 
Interim nicht beiden Theil zugleich, Tondern allein 
dem einen Theil follte zu haften aufgelegt ſeyn und er 
bei dem Dank duch den Churfürfen zu Maynz nicht 
Zeit und Gelegenheit gehabt, feine abweichende Meinung 
zu erfläven. Ev habe fein Bedenken aber fofort feinen 
Mit / Churfuͤrſten angezeigt und als folhes ohne. Erfolg 
geblieben, fih an Kaiferl. Majeſtaͤt felbft gewandt. Und 
kann derowegen Ew. Kaiferl,:Majeftät meiner unver 
meidlichen Nothdurft nach, in Unterthänigkeit nicht uns 
angezeigt laffen, daß min nicht allein für meine Perfon 
ganz beſchwerlich, fondern auch bei meinen Unterthanen 
(denn ich hiebevor auf die obgemeldete Ew. Kaiſerl. Majeftär 
allergnädigft befchehene Vertröftung der Religion halben 
allerlei Zufage gethan und thun muͤſſen, wie denn von 
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Em. Kalſerl. Majeftät etlichermaßen felbft auch befkhehen 
iſt) gang unverantwortlich ſeyn will, mich zu Haltung 
des obberuͤhrten proponirten Mittels ohne. Unterſchied 
au verpflichten, bevoraus dergeſtalt, daß ein Theil gaͤnz⸗ 
Üid) damit verfchonet. und allein det Andere ‚damit bela⸗ 
den werden folle, . Beſorge auch, da es bie Meinung 
haben follte, fo würde es zu dem, darum es fürgenoms 
men, nämlich, daß man chriſtlich, geruhig und friedlich 
bei einander wohnen möge, nicht allenthalben dienſtlich 
ſeyn. Zuletzt erwähnt er noch in dieſer Schrift, er wolle, 
was er mit Gott und guten Gewiſſen immer thun konne, 
ſich alle Mühe geben, daß an ihm kein Mangel erſcheine 
und ſich aller Unterthaͤnjgkeit befleißigen.) ‚Much nach 
‚feiner Abreiſe von Augsburg drang er das Interim feis 
nen Unterthanen nicht auf, fondern ſchickte zunaͤchſt noch 
eine Abſchrift ‚davon an die Theologen zu Wittenberg, 
welche ihre Antwort darauf am 16. Juni vollendeten 
und ihm zuſandten. Dies Bedenken war die erſte 
Schrift, welche gegen das Interim erſchien und einem 
ganzen Heer von Schriften, welche bald darauf folgten, 
voranging.““) Konnte Churfuͤrſt Moritz anf die Länge 
dem Andringen des Kaiſers und der Einfuͤhrung des 
Interim in feinen Landen nicht ausweichen, und nahm 
deshalb zu verſchiednen Seiten Misffprache.mit feinen. 
Landſtaͤnden, srdnete mansherlei Convente feiner Theolo⸗ 
gen und Bifhäfe, wie einen folhen zu Monchszell, wo 
man firh wegen der Adiaphoren verglich.und eine gleich⸗ 
artige Kiechendisriplin :angepnete, fo beſchraͤnkte er fie 
doch nur auf die Aeußerlichteit des Gottesdienſtes, den 
Chorro und die Gebräuche. Gegen Melanchthon, uns 
ter deffen Namen die erfigenännse Schrift ausgegangen 
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war, twar ber Kaiſer ſehr ungnaͤdig, ſchrieb deshalb Im 
Auguſt an Mortg, daß er den Laͤrmblaͤſer nicht länger 
dulden ſolle, ſondern ihn feines Amts entfegen und aus 
dem Churfuͤrſtenthum verjagen. ' Allein der Ehurfürft 
nahm ſich Melanchthons an und erregte den Kaiſer das 
durch nur defto mehr wider fih. Fruͤher fchon hatte 
fih aber Melanchthon doch im einem Brief an den von 
Carlowiz viel gemäßigter ‚erklärt amd fo, daß es vielen 
zum Anftoß gereichte.*) - Es Fam zuletzt zu dem Augs⸗ 
burgtſchen · Juterim das Leipzigſche hinzu, welches das 
Ergebniß der Convente zu’ Meißen, Pegau und Zelle, 
wie auch det Verhandlungen auf dem Landtage zu Leipzig 
war: und bald das neue, bald das junge, bald das kleine, 
ſpottweiſe auch oft kurzweg der Chotrock genannt wurde, 
auch nicht geringe Zerruͤttungen in der evangeliſchen 
Kirche ſtiftete, wie ſich denn uͤberhaupt an dieſe inter⸗ 
imiſtiſchen Bewegungen nachmals noch mehrere andere, 
wie die Adiaphoriſtiſchen, Majoriſtiſchen und Spnergiftis 
ſchen Händel anfnüpften, wie auch die über die geänderte 
und ungeänderte Augsburgiſche Confeſſion. Entfchiedener 
als Moritz ſprach fich der. gefhngene Churfürk Johann 
Friedrich gegen ‚die Annahme des: Interim aus. Denn da 
ihm der Kaifer durch Granvella daffelde vorlegen ließ, 
mit allergnädigfter Verheißung, daß. er auf freien Fuß 
geſtellt werden follte, fo blieb er auch da der Beftändige 
und ſprache Unter den Eonditionen, welche mir ber Kaiſer 
vor dem Jahr einzugehen vorlegen ließ, war auch diefe, 
daß ich mir feinen Religtonsſchluß follte gefallen. laffen. 
Als er aber durch nichts mich bewegen konnte, ſo ſtrich 
er ſolchen Artikel ſelber aus-und ließ mic der Religion 
wegen zufrieden, Und eben das acht ich für die größte 

*) Schlüselburg catalog. baeret. 1, 13, p- 624. sg. Saſtrow IL 
eu. B 
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Wohithat, wodurch meinem Herzen eine große Kaft- abı 
genommen morden, daß id) die übrigen Conditienen deſto 
leichter "eingehen konnte. Jetzt laſſet er mir das Mel‘ 
gionsdectet aufs neue zur Unterſchrift vorlegen. Doch 
id) bin von Jugend auf in der chriſtlichen Religion alſo 
unterrichtet und durch fleißiges Leſen der heiligen Schrift 
dermaßen feſt gegruͤndet, daß ich dafuͤr halte, es ſey die 
evangeliſche Relgech dem Worte Gottes gemaͤß und koͤnne 
keines Irrthums uͤberfuͤhret werden. Weil mich nun 
Gott mit ſolcher Erkenntniß erleuchtet hat, ſo ſtehets 
nicht bei mir, die erkannte Wahrheit fahren zu laſſen, 
es müßte denn feyn, daß ich ewig darüber verloren gehen 
wollte, ja werm ich in das Intetim willigte, fo wurde 
ich die Lehre Jeſu Chriſti felbft verdammen, die ich bis 
anherd öffentlich bekannt habe und was würde das ans 
ders. ſeyn, als daß ich der göttlichen Majeftät und dem 
Kalſer fpottete,. welches. gewiß die. größefte Sünde von 
der Welt, jo die Suͤnde wider den h. Geift wäre, welche 
in Ewigkeit nicht vergeben wird. In Betrachtung deffen 
bitte ich durch die Barmherzigkeit Gottes, die er mir 
durch Aufopferung feines Sohnes ertwiefen Hat, der Kais 
fer wolle dies alles gnädigft aufnehmen, weil mein. ewl⸗ 
ges Hell davan haͤnget. Zulegt bittet er noch den Kaifer, 
er möge ihm alle Beleidigungen vergeben und ihn aus 
feiner langwierigen Gefangenfchaft befreien, damit er 


nicht der erfte Fuͤrſt ſeyn duͤrfte, der als Gefangener bei- . \ 


ihm fein Leben befchloffen Hätte.*) Hierauf ſchickte der 
Kaifer fein Interim an die Söhne des gefangenen Chur⸗ 
fürften, die nach erfordertem Rath der Superintendenten 
ihres Fuͤrſtenthums fich gleicherweife gegen die Annahme 
deſſelben erklärten und als er im folgenden Jahr duch 


9 Um. Nachr. 1702. S. 399. f. Häberlin ©. 438. 


den Erzbiſchef von Maym abermals ſcharf darauf beſtand, 
fie muͤsten ſich entweder zum Papſtthum oder zum Ins 
terim hakten, oder Kaiſ. Ungnade. und ernſter Strafe 
gewaͤrtig fepn, fo würde nach Erflärung der Landftände 
zu Weimar ein Aufſatz gemacht, An welchem Juſtus 
Menius die Beder geführt und darin das Interim gänzs 
lich verworfen. Aufs newe wurde nun dem. gefangenen 
Ehurfürften zugefegt, daß ex feine Söhne zur. Annahme 
des Interim anhalten ſollte, und da er das nicht zu 
Binnen, noch zu wollen, erklaͤrte, vielmehr nachher eigends 
ein Troſtſchreiben an feihe Söhne erließ, worin er fie 
ermahnte, bei der erkanuten Wahrheit, ſtandhaft zu vers 
hassen, ſo wurde er nun deſto härter gehalten, ſo, daß 
er weder ſeine geiſtlichen Buͤcher, noch ſeinen Hofpredi⸗ 
Bee. Mi, Chriſtoph Hofmann, bei ſich behalten durfter 
Er behielt nur einen Pſalter und die Hauspoſtill, welche 
einer ſeiner Diener verſteckt hatte. Den Dienern des 
Churfuͤrſten wurden die Waffen-abgenommen, dem Mars 
ſchall, Kuͤchenſchreiber und Einkäufer Befehle gegeben, 
an den verbotenen Tagen Fein Fleiſch zu Speifen zu ber 
reiten· Dieſes alles ertrug ber fromme Here mit der 
größten Geduld und fagter ob man ihm gleich feine 
Bücher naͤhme, koͤnnte man ihm doch nicht, was er dar⸗ 
aus gelernt, aus dem Kerzen reißen.) Leichter ließ ſich 
dir gefatgene Landgraf die Einwilligung in das Interim 
abgewinnen: denn ihm ging das Unglüet der Gefangen,“ 
ſchaft üper alles und um den Preiß jener Eihwilligung 
dachte. er fih.. die Griedigung aus dieſer erkaufen zu 
koͤnnen. Er hätte zwar). äußerte er, verfchiedenes in dem 
Buch gefunden, mas er weder verfiche, hoch aus der 


heiligen Schrift zu beftätigen wiſſe, indeſſen da es auf 
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die Schriften der Bäter und berem Autorität ſich beziehe, 
fo wollte er nicht kluͤger ſeyn, als fie, fondern das Ins 
terim gern annehmen, mithin auch bedacht ſeyn, daß es 
in feinen Landen eingeführt würde; nur bäte er, daß 
man ihn von der Gefangenſchaft, die er nun ein ganzes 
Jahr erduldet haͤtte, entledigte. Allein der Kaiſer war 
hartherzig genug, ihm dennoch die letztere Bitte abzu⸗ 
ſchlagen. Man verbreitete hernach am ſpaniſchen Hof 
ein Schreiben des Landgrafen an den Kaifer, morin er 
um aller Heiligen und Engel willen bittet, ihn zu ber 
freien, da er ja dns Kaiſerliche Juterim angenommen. , 
Diefes Schreiben ift von dem damaligen Regierungs⸗ 
Secretair Lanze für untergefchohen erklärt.) Der Lands 
geaf ſchrieb unter andern an feinen Sohn Wilhelm, 
eine Meſſe zu hören, fey immer noch befler als Kartens 
ſpielen oder dem Bachus und der Venus opfern. Sein 
Befehl zur Einführung des. Interim fruchtete nichts bei 
den. heffifchen Geiſtlichen, welche das Interim verſchmaͤ⸗ 
beten. Zu Eaffel wurde nicht eine einzige Meſſe gehal⸗ 
ten und die anfangs eingeführten Choräfe, Lichter u. f. f. 
verſchwanden bald wieder, obgleich Philipp ſelbſt damals 
noch ſchriebr mas liegt an Eerimogien!**) Aber die Ger 
fangenfchaft Philipps benugten indeffen alle feine Wider⸗ 
facher, und brachten alle biäher liegen gebliebene Pros 
ceſſe gegen ihn wieder auf die Bahn. Die landgeäfliche 
Einwilligung benugte der Erzbifhof von Maynz, um den 
beffiichen Predigern zu befehlen, fie follten die Commus 
nion unter beider Geftalt und. die Priefterehe mit einem 
male abſchaffen; ex ſuchte alfo dem Lande zu entziehen, 
was das Interim gerade bewilligt hatte. Gerade fo 
Hatte e8 auch der neue Erzbiſchof von Coölln gemacht. 

H Haderlin S. 442. 
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" Ungeachtet Priefterchg und Communion unser beider Ges 
ſtalt durch das Interim vergännet und diefes im Stift 
bereits publiciret war, ließ er doch die Ehen der Priefter 
annihiliren und die in folhen Ehen erzeugten Kinder 
für Hurenkinder erklaͤren. Aber die heffiichen Prediger 
kehrten fih an die Zumuthungen des Churfürften -zu 
Maynz nicht, erklärten fih, wiewohl mit großer Bes 
ſcheidenheit, gegen beide obige Puncte und gaben noch 
eine Antwort auf die Schrift des Erzbiſchofs in Drud, 
worin fie ausführlich anzeigten, warum fie in die beiden 
vorgelegten Puncte nicht willigen fönnten. Zu derfelbis 
‚gen Zeit, da Churfürft Morig noch zu Augsburg Schwier 
vigkeiten machte wegen Annahme, des Sinterim, erhob ſich 
auch in. dem Fuͤrſtenkolleglum dafelöft der fonft ganz 
Kaiferlich gefinnte Markgraf Johannes von Brandens 
burg⸗ Kuͤſtrin, des Churfürften Joachim IL. von Bran⸗ 
denburg Bruder und proteſtirte nicht allein ſchriftlich 
dawider, fondern ging ſelbſt zum Kaiſer und bat ihn, 
ihn mit dem Interim zu verfhonen, erklärte auch, er 
habe dem Kaifer fo treue Dienfte im Kriege geleiftet, 
daß er der Religion wegen Sicherung haben wollte. Da 
der Kaifer erwiederte, die Neichsftände hätten ja das 
Buch angenommen, mithin er fihs auch gefallen zu laſſen, 
fo fprach er es unverhohlen aus, es hätten keinesweges 
alle Stände confentirt und zog von Augsburg nach Haufe, 
Er befragte fih deshalb auch noch bei Melanchthon, 
welcher antwortete: er vernehme mit betrübtem Herzen, 
daß die evangelifchen Fürften zu Augsburg einen fo 
fhweren Stand. gehabt und trage deshalb ein unterthäs 

nig chriſtliches Mitleiden mit ihnen. Indeſſen wollte 
er nicht rathen, in das Buch, weil es notoriſche Cor⸗ 
ruptelen haͤtte, zu willigen. Und ob auch Landesherren 
ſchuldig waͤren, ihre unſchuldigen Unterthanen der Re⸗ 
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ligion wegen zu ſchuͤtzen, fo fen es doch in Betracht der 
Kaiferlihen Macht diesmal unmöglich und es ſpreche 
fie die Heilige Schrift gegen Gewalt felbft davon los. 
ben fo' beftimmt erflärte ſich Färft Wolfgang von Zwei⸗ 
bruͤcken, den der Kaifer eigends hatte nach Augsburg 
kommen laſſen, daß er die neue Verfügung unterfchriche, 
Er war aber durch nichts dazu zu bringen und bekannte 
vielmehr öffentlich, er wiſſe von feiner andern Religion, 
als in welcher ev-geboren und erzogen wäre, koͤnnte auch 
mit gutem Gewiſſen feine andere annehmen. Noch nach 
feiner Abreife drang Karl ſchriftlich in ihn, um ihn zur 
Einwilligung in das Interim zu bewegen, aber verge⸗ 
bes. Denn auch) an die abwefenden Färften fchrieb.er 
und ſchickte ihnen fein Interim zu und befahl ihnen, 
es dem Reichstagsbeſchluß gemäß einzuführen. Der⸗ 
gleichen Reſcripte ergingen z. B. noch von Augsburg 
am 30. Juni 1548-an die Fürften von Anhalt, worauf 
‘die, äbfehnende Antwort erfolgte am 22. September,*) 
Der Bifhof von Hildesheim, Valentin, publicirte gleich 
nad) feiner Rückkehr vom Reichstag, in feinem Hoch⸗ 
ſtift, auf Kaiferlihen Befehl, das Interim. *) Der 
Churfuͤrſt zu Maynz ſchickte auch nad) Frankfurt feinen 
Weihbiſchof Michael, Biſchof von Sidon, um die Kirchen 
dafeldft erft wieder einzumeihen und fodann das Interim 
daſelbſt einzuführen. Churfuͤrſt Friedrich IL. von der 
Pfalz ließ, aus Furcht vor dem Kaifer, das Interim 
aller Orten einführen.und befahl den Unterthanen, dent 
Proceffionen am Srohnleichnamstage beizumohnen; welche 
nicht erfchienen, wurden mit Geldbußen und Gefängs 
niß beftraft.*"*). In den Herzog Wilhelm zu Juli, 

. 9) Beckmann Anhalt. HR. V. ©. 144, und VI, ©. 93. 

er) Sauenftein hildesb. 8. u. Ref: Hiſt. Th. 11.8. & ©, 99, F- 

er) Struve Präh, Kirdenhif. €. 35. g. 
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Cleve und Bergen, der ſchon bei feiner früheren Unter, 
werfung dem Kaiſer hatte verfprechen muͤſſen, die evans 
geliſche Religion in feinen Landen wieder abzufchaffen, 
drang man jet um ſo mehr, das Papſtthum in Weſt⸗ 
phalen wiederherzuftellen. Gröpper, welcher Dechant zu 
Soeft war, betrieb diefe Angelegenheit mit großer Härte 
und predigte dafelöft gegen die lutheriſche Kegerei. Die 
martgräflichs brandenburgifchen Länder, Baireuth und 
Aufpach mußten ſich unerachtet Ihres beharrlichen Widers 
ſtandes zur Annahme des: Interim verfichen. Wie mit 
den Fuͤrſten ımd Grafen, fo ging es euch mit den 
Städten, zumal in Niederſachſen. Braunſchweig wandte 
ſich an Melanchthon und wurde von demfelben zum 
Wiherſtande gegen das Sinterim fehr gekraͤftigt. Die 
Geiſtlichkeit übergab am 28. Juli ihr Bedenken dem 
Senat. Diefer wollte, weil es allzuſcharf wäre, etwas 
daran mildern, allein die Geiſtlichkeit ſchrieb hierauf: 
wer dafür Nielte, daß man wider den Papft, feinen Ans 
bang und alle, fo dieſes Buch geftellet oder dazu gehol⸗ 
fen und gerathen haben, zu ſcharf ſchriebe und predige, 
der verſtuͤnde dieſen Handel nicht, der die Ehre Chriſti 
angehe oder ließe ihm diefelbe wenig zu Herzen gehen. 
Hiedurch wurde der Math veranlaßt, an die ‚übrigen 
" Städte, Lübed, Bremen, Hamburg, Lüneburg, Goslar, 
Goͤttingen, Hildesheim, Hannover und Eimbeck zu ſchrei⸗ 
ben und ſich zu befragen, was. fie in diefer Sache zu 
thun gewillet ſeyen, damit man in Braunſchweig, fo viel 
ohne Verlegung des Gewiſſens und der Seligkeit ger 
ſchehen koͤnnte, ſich danach richten könnte und man in 
der Uebereinftimmung bliebe. Ob nun wohl einige diefer 
Städte ſich erft noch zu Mölln berathfchlagen wollten, 
weshalb auch Gefandte dahin verordnet wurden, fo far 
men fie doch nachmals alle in der Verwerfung des Ins 
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terim Aberein und baten, Katferl, Majeftät wolle fie bei 
ihrer angenommenen und erfannten Religion bleiben 
laſſen. Sonderlih waren es die Städte Hamburg, Lil 
bet und Lüneburg, welche ihr Velenntniß im Jahr 
1549 öffentlich ausſprachen und deren Erklärungen für 
die ausführlichften und gelehrteften Schriften gehalten 
wurden, welche in diefer Eontroverfe ans Licht tra⸗ 
ten.) Am Harz in den Grafihaften Mansfeld, Stol⸗ 
berg, Schwarzburg, Hohenftein und Negenftein war man 
eine Zeitlang in großer Angft, weil man nicht wußte, 
was in diefer Sache zu thun fey. Es fehlte nicht an 
Rathgebern zur Annahme des Interim. Aber auf einer 
Spnode zu Eisleben, welhe zu Anfang des Jahre 1549 
gehalten wurde, ging man das Interimsbuch Wort für 
Wort durch und entſchied ſich zuletzt zu dem Beſchluß, 
nicht in daſſelbe zu willigen. Man gab ſogar den Be⸗ 
ſchluß oͤffentlich in Druck und ſchickte ihn ſo dem Kaiſer 
zu. Auch Melanchthon lobte dieſes von M. Coͤlius ver⸗ 
faßte Bedenken ſehr. In Halle war der Widerfprüch 
gegen das · Interim ganz allgemein trog aller Befehlt 
des Erzbifchofs zu Maynz, es wurden fogar die Pre⸗ 
diger deshalb In ihren Häufern von dem Math arretirt 
mit, der Vertröftung, die Zeit wolle es nicht anders lei⸗ 
den, es werde bald beffer werden. Am meiften hatte 
die Stadt Magdeburg die Interimsnoth zu empfinden. 
Dort wollte man durchaus nichts von dem Interim 
wiffen. Schon zweimal vom Kaifer in die Acht erklärt, 
erfolgte jegt die Achtserflärung zum drittenmal. Viel 
Fürbitten gingen deshalb, befonders von den Hanſeſtaͤd⸗ 
ten, für Magdeburg bei dem Kaifer ein, da er im Jahr 
1549 in Bruͤſſel war; er ließ ihnen aber kurz antworten, 
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er inne um der Staͤdte willen nichts Neues machen. 
Im obern Teutſchland ging es dem Interim nicht beſſer. 
Nur daß da die Verfolgung ſchon mehr ins Große ging 
und man die Kaiferlihen Truppen zu Huͤlfe nehmen 
konnte. Dem Abgeordneten von Strasburg, Jacob 
Sturm, erflärte Granvella, daß man gegen abtrännige 
Ketzer fäglich aud mit Feuer verfahren könne. Worauf 
Jacob Sturm erwiederte: man könne zwar’ die Leute 
mit Teuer tödten, aber felbft durch Teuer fie nicht zum 
Stauden zwingen.‘) Die Stadt Eonftanz wurde des⸗ 
halb in die Acht erklärt. *") Zur Augsburg predigte 
MWuſculus oͤffentlich gegen das Interim uud wurde des⸗ 
halb vom Kaifer feines Amtes entfegt. Ihm folgten die 
Augsburger Prediger durchgehende. Als fie. bei dem 
gefangenen Ehurfürkten Johann Friedrich Abſchied nah ⸗ 
men und ſprachen: gnaͤdiger Herr, der Kaiſer hat uns 
verjagt und dazu das ganze roͤmiſche Reich verboten, 
floffen dem frommen Herrn dieThränen über die Baden; 
doch -nahın ‚er ſich zufammen und fagte: hat euch dev 
Kaiſer das Reich, fo Hat er euch doch nicht den Himmel 
verboten; fo wird auch Gott wohl ein Land finden, wo 
ihr fein Wort predigen koͤnnt. Hierauf ließ er feine 
Chatulle Herhofen und fagte: das iſt alles, was ih auf 


Erden habe, daraus will ich euch einen Zehepfennig ver« 


ehren, den theilet mit euren Brüdern und Kreuzgeſellen 
und wiewohl ich felbft anjego ein armer, gefangener Herr 
und Fürft bin, fo wird mir doch der Herr unfer Gott. 
ſchon wieder etwas befcheren. In Augsburg fowohl, ale 
in den Städten Ulm, Mürnberg, überhaupt in Schwas 
ben und am Rhein wurde das Interim mit dev graus 

*) Bertcam Keform. u. Kirchengit. der Stadt Lüneburg. N. Weis 
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famften Härte eingeführt, am manchen Orten wurden 
die Kirchen gefhloffen, an den meiften die Prediger vers 
jagt, hie und da auch etliche todt gefchlagen.t) Zu Ras 
vendberg geſchah, daß die Bürger, die man für gut 
roͤmiſch und kaiſerlich gefinnt hielt, aus der Stade ger 
jagt, ‘einige auch, die fich zu heftig gegen das Sinterim 
ausgelaffen, fogar gepeinigt und gefoltert wurden. Der 
Herzog von Würtemberg ließ das Interim von den 
Kanzeln verlefen und befehlen, es anzunehmen, entließ 
auch alle Prediger, welche dawider waren, worunter ſich 
auch Erhard Schnepf befand. Zu Tuͤbingen wurden ſie 
auch alle vertrieben, außer einem, der die Meſſe wieder 
aufrichtete und dem Interim Genuͤge leiſtete. Andreas 
Oſiander verließ deshalb Nuͤrnberg und ging nach Bres⸗ 
lau, von da nach Koͤnigsberg. Am ſchlimmſten ging es 
dem armen Brenz in Schwaͤbiſch Hall, dem der Kaiſer 
ohnehin ſeit der Zeit, da er dem Conzilium ſich widere 
fest, fehr ungnädig war, woruͤber damals die Stadt Hall 
beinahe wäre verwuͤſtet worden. Es hattte noch zu Augs⸗ 
burg Granvella im Namen des Kaifers befohlen, ihn 
gefangen zu nehmen und gebunden nad) Augsburg zu 
bringen. Wegen des Interim vollends war man fo 
heftig Hinter ihm her, daf er in fremden Kleidern ents 
fliehen und fich nad) Baſel flüchten mußte, Seine kranke 
Frau und fechg Kinder mußte er zuruͤcklaſſen; auch fie 
mußten aus Hall weichen und im Elend herumirren, 
da, aus Furt vor den Spaniern, niemand fich ihrer 
anzunehmen getrauete. Herzog Ulrich machte ihn nach⸗ 
her unter dem angenommenen Namen Weich Aengſters 
zum Amtmann zu Hornderg und Herzog Chriſtoph bes 
tief ihn zulegt zum Propft der Stiftskirche in Stutt⸗ 





2 Funt Rei. Geſch. von Ilm ©, 716. M 


472 ’ 


Hard. — Viele verließen aus freien Stuͤcken ihre Aemter, 
entſchloſſen, eher als Märtyrer zu darben und zu fterben, 
als ſich das gottlofe Interim gefallen zu laſſen. Bucer 
und Fagius verließen deshalb. Strasburg und folgten 
den Einladungen des Erzbiſchofs Cranmer, in der güns 
fligen Zeit des jungen Königs Eduard des VL. an dem 
Reformationswerk dafelbft fortzuarbeiten. Aber Fagius 
ſtarb daſelbſt fhon im Jahr 1549 und Bucer im Jahr 
1551. Die Magdeburger hatten es öffentlich erklärt: 
fie würden weder durch ein Interim, noch durch ein 
Epterim, ſondern allein durch das Wort Gottes felig. 
Man fpielte das Interim auf der Leyer und fang dazu: 
felig It der Mann, der Gott vertrauen kann, und wil⸗ 
ligt nicht ins Interim, denn es hat den Schalk hinter 
ihm. In der Grafihaft Mansfeld wurde das Interim 
in öffentlichen Schriften, Gemälden und dergleichen haͤß⸗ 
lich dDurchgezogen und verfpottet. Der Volkswitz machte 
fih auf feine Weiſe Lufe in, fatyeifchen Kupfern und 
Holzſchnitten, wie auch in Schaumünzen, den foger 
nannten Interimsthalern. Magdeburg war, wie dee 
Zufluchtsort fat aller wegen des Interim vertriebenen 
Prediger, fo auch eine wahre Fabrik von Spottſchriften 
über das Interim, die der Kaifer felbft zum Theil zu 
fehen befam und zum’ Theilauch gegen Chürfürft Morig 
beißend und anzüglich waren.) Selbſt der Churfuͤrſt 
zu Brandenburg fonnte nur in wenigen Kirchen feines 
Landes das von ihm angenommene Interim durchſetzen. 
So viel Widerfpruc, gegen feine Interimsreligion hatte 
der Kaifer gewiß eben fo wenig erwartet, als daß er fo 
viel Mittel der Strenge und Gewalt aufbieten muͤßte, 
fie geltend zumachen. In Wahrheit war fein Verhaͤltniß 


”) ueber die Aufnahme des Interim in Stradburg ſ. Röhric TI, 
©.1-52. 
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zu den Evangefifchen dadurch bedeutend verfihlimmers 
und der Haß gegen ihn wo möglich durch diefen Intes 
rimsktieg nöd) viel größer geworden, als zuvor bei und 
nach dem Kriege gegen den Schmalcaldiſchen Bund. 
Der größte Nachtheil für ihn war der, daß er durch die 
Härte der Verfolgung, die er Über alle Widerfacher des 
Interim verhängte, felbft diejenigen von ſich abwendete, 
welche es bisher noch mit ihm gehalten hatten. Auch, 
gegem die Denkart der roͤmiſchen Geiſtlichkeit in Teutſch⸗ 
hand verftieß er micht wenig, da er gleich einen Monat 
nah Bekanntmachung feines Interim ihr eine für fie 
beſonders verfertigte Reformation vorlegen ließ, die wohl 
manches Gute enthielt, aber nichts weiter, als einige 
Provinzials und Discefanfpnoden zur Folge hatte, die 
mit ihren Verordnungen das Webel nicht vom Grunde 
aus heben Eonnten. Zu Rom und Bologna fagte man, 
jest fehe man deutlich, was diefer Karl im Sinn habe, 
da er alle geiftlihe Gerechtſame an ſich ziehe, nicht nur 
Sagungen in Glaubensfahen, fondern auch Reformas 
tionen, die Sitten betreffend, ausgehen laffe.*) 

In Sachſen war eine neue Agende die Frucht des 
Interim. Melanchthon unterſchied von den eigentlichen 
Slaubensfägen die Cerimonien, Fefte, Kleidungen u. ſ. w., 
erklärte dieſe für Mitteldinge (Adiaphora) und in dieſem 
Sinne war die neue Agende abgefaßt, welche in Sachſen 
alfobald eingeführt um fo mehr Widerſpruch von andern 
evangelifhen Ländern aus erlitt. Doch gingen viele 
Heber davon, als daß fie den Chokrock wieder angelegt 
Hätten. Beſonders legte fih Johann Mathias Flacius 
heftig dawider, ſchalt die Saͤchſiſchen Theologen Acha⸗ 
biten, Baaliten, Epicurer, Leute, die mit der babyloni⸗ 





®) Raynaldi ad a. 1545. N, 67. 
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ſchen Hure buhleten, Verfälfcher der’ wahren Religion, 
die von der Augsburgiichen Confeſſion abgefallen, das 
Papſtthum wieder aufrichten wollten. Moritz wollte 
mit feiner Agende einen Mittelweg zwiſchen der bisherigen 
Einrichtung "und dem Interim . gehen und durch die 
Gleichfoͤrmigkeit der Eerimonien die Gemuͤther beruhis 
gen. Es Hatte darauf auch befonders Churfuͤrſt Joa⸗ 
‚ Kim If. von Brandenburg Einfluß gehabt. Er ſchrieb 
dem Kaifer gleich nach dem Reichstage zu Augsburg, 
obgleich fih in feinem Land viel Leute gegen das Inte⸗ 
rim festen, fo wolle er doch dem Kaifer in allem gehors 
famen. Zu Anfang des Sahres 1549 fehrieb er: die 
Gemuͤther des armen, gemeinen Volks feyen zu hart 
verbittert und aufgehegt, als daß er das Interim fo 
raſch einführen Könnte, er wolle erft einen Artikel nach 
dem andern gehörig Ichren und vortragen, fodann das 
Buch ſelbſt drucken laſſen und publiciren, inzwiſchen 
habe er es in den Kirchen ſeines Hoflagers eingefuͤhrt. 
Er fuͤhret auch an, daß er in benachbarten Ländern, bes 
fonders bei dem Ehurfürften Moritz, fih ale Mühe 
geben wolle, dem Kaifer gleichfalls duch Aufrichtung 
des Interim zu gehorchen. Zu Juͤterbock kamen die 
Beiden Churfürften mit den vornehmften ihrer Räthe 
und Theologen, dem Bifchof von Naumburg, Julius 
von Pflug und Philipp Melanchthon eigends zufammen, 
um ſich wegen der neuen Kaiferlichen Meligionsordnung 
zu befprechen. Der Kanon der Meffe machte da den 
meiften Anftand; ihn wollten die Saͤchſiſchen Theologen 
durchaus nicht zulaffen. Inzwiſchen bat Joachim dem 
Kaifer, er möchte das verſprochene Indult bei dem Papſt 
betreiben, was die Ehen proteftantifcher Geiftlichen und 
die Communion unter beiden Geftalten betreffe, wie es 
der Churfürft von der Pfalz und er bereits zu Augs⸗ 
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burg geſucht. Durch eine folhe Dispenfation hätte man 
ſich aber zu Nom der Kaiferlichen Interimsſache theil 
haftig gemacht; deshalb bedachte man fich lange darüber 
am roͤmiſchen Hof und fhickte endlich nur drei Bifchöfe 
mit päpftlicher Vollmacht, die Keger in den Schooß der 
Kirche zuruͤckzufuͤhren und zu dem Zweck vom Bann und 
andern Kirchenſtrafen zu abfoloiven, auch von allen eins 
geriffenen Srregularitäten, Genuß der Speifen in der 
Faſtenzeit, der Zahl der Feiertage zu dispenfiren, auch 
Communion unter beiden Geftalten denen zu verftatten, 
welche das Abendmahl bisher fo empfangen hätten. Bon 
der Priefterehe war nichts gefagt. Aber aus diefen 
päpftlichen Anerbietungen, welche mit der Inſtruction 
der Legaten bekannt wurden,*) machte man fi überall 
in den evangelifhen Kirchen ganz und gar nichts, 
Pighini ſelbſt, einer der drei Nunzien, welche in Teutſch⸗ 
land die Sachen ganz anders fanden, als man ſich dies 
felben zu Rom vorgeftellt hatte, fehrieb an den Kar⸗ 
dinal Sarnefes Die Lutheraner ſeyen bereits verſtockt und 
wenige würden wieder verlangen, zur römifthen Kirche 
zuruͤckzukehren, wenn Karl nicht mehr Ernſt zeigen, dieſe 
Rebellen und Meineidige gehörig ſtrafen und ‚Ihnen dag 
Predigen verbieten wollte.**) 


ib. N. 66. u. 1549. N, 1, 
H Schmidt ©. 149. 
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Der neue Reichstag zu Augsburg. Der Paflaner Vertrag und der 
Religionsfriede. 





Hatte Kaiſer Karl durch feine interimiftifche Reli⸗ 
gtön fich weder bei den Evangelifhen, noch deren Geg⸗ 
nern beliebt gemacht, vielmehr durch den Zwang, welchen 
er zur Durchſetzung diefer Maaßregel faft überall anzu⸗ 
wenden fich gezwungen fah, die Gemüther der erfteren 
von fich abgewandt, durd Einbringung des päpftlichen 
Indults aber vollends empört, fo ereignete ſich, noch 
während die interimiftifchen Unruhen fortdauerten, einis 
ges, worin er fih gleichfalls‘ verrechnet und wovon er 
einen übfen Eindruck auf die Gemüther zu beforgen 
hatte. Das eine war die neue Freundſchaft, in die er 
mit dem neuen Papft Julius IH. fam, nachdem am 
10. November 1549 Papft Paul III. geftorben war. 
Mit diefem hatte er fich befonders zufegt gar ſchlecht 
geftanden, feitdem er Piacenza in Befig genommen und 
auch auf Parma fein Augenmerk gerichtet hatte. Seinen 
Einfluß auf die Papftwahl, wovor der Papft und das 
Conzilium fich fo fehr gefürchtet hatte, befchränfte Karl 
auf einige ernfte Ermahnungen an die Kardinale, ihrer 
Pflicht und derer, welche der kuͤnftige Papft zu erfüllen 
babe, eingedenf zu ſeyn. Demungeachtet wählten fie 
einen Mann, der als bisheriger erſter Legat und. Präfis 
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dent des Conzifiums und als entſchledener Anhänger der 
feanzöfiihen Parthei dem Kaiſer gar nicht angeftanden, 
‚der nicht nur die Verlegung des Conziliums nach Bor 
logna betrieben, fondern auch die Zuruͤckbringung deſſel⸗ 
ben nach Trient ſtets hintertrieben und von dem ſelbſt 
die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe früher geſagt hatten, fie wärs 
den ihm als einem leichtfinnigen, Übel gefitteten und des 
Papſtthums unwärdigen Manne nie ihre Stimme geben: 
Gleichwohl fogleih nachdem der Kardinal del Monte 


den pAnftlichen Stuhl beſtiegen, zeigte er ſich aus Dank⸗ 


barkeit gegen Karl wegen unterlaffener und bisher ber 
forgter weiteren Einmifhung in die Panſtwahl dem 
Kaiſer fehr gefällig; ex gab ihm fogleich die beften Ver⸗ 
ſprechungen wegen Fortfegung des Conziliums und ging 
fogar in das Berlangen des Kaiſers, das Conzilium in 
Trient fortgefegt zu fehen, mit großer Nachgiebigkeit ein. 
Er machte dagegen dem Kaiſer nur die Bedingung, die 
Beſchickung der Synode auch durch franzöfifche Biſchoͤfe 
und die Anerkennung derſelben durch die. teutſchen Reichs⸗ 
fände zu betreiben und dahin zu ſehen, daB fie fih nun 
auch den Berfügungen des Conziliums unterwerfen und 
die ſchon vorhandenen Decrete annehmen moͤchten. Auch 
ücherte er ſich noch für den Tall, daB auf dem Conzilio 
etwas. dem roͤmiſchen Stuhl nashtheiliges vorgehen follee, 
freie Hand, zu thun, was er. den Umſtaͤnden für ange⸗ 
meffen erachte. Aus den Berichten feiner ‚noch in 
Teutfchland mit dem Indult beſchaͤftigten Nuntien er⸗ 
kannte er, daß das Conzilium der beſte Weg fer, das 
durch die Kaiferlichen Eingriffe vielfach geſchwaͤchte paͤpſt ⸗ 
liche Anſehen neu zu ſtuͤtzen. Sie meldeten ihm, es ſey 
die aͤußerſte Nothwendigkeit vorhanden, das Conzilium 
wieder in Gang zu ſetzen, nicht zwar, als wenn ſich 
einige Hoffnung zeigte, daß bie proteſtantiſchen Fuͤrſten 
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zur roͤmiſchen Kirche wieder zuruͤcktreten wuͤrden, welche 
vielmehr, nad) einmal gefofteter Suͤßigkeit der Kirchen⸗ 
güter, begierig nur nad) mehreren trachteten, auch das 
Wolf, nachdem es ſich an ein freieres Leben gewöhnt, 
kaum davon würde abzubringen fepn, fondern weil die 
augenſcheinlichſte Gefahr da fey, daß auch die noch Abris 
gen roͤmiſch / katholiſchen Färften, nach dem Beifpiel der 
proteftantifchen, ſich durch eben diefe Lorkfpeife dürften 
hinreißen laſſen. 

Aus dieſem neuen Eimerſtaͤndniſſe des Kaiſers mit 
dem Papft konnten die Proteftanten ſich nicht-viel Gutes 
weiflagen, vielmehr ihe Verdacht und Mißtrauen wie 
»gegen den einen, fo gegen den andern nur vergrößert 
werden. Der Kaifer konnte nun fein Verfahren gegen 
fie auf demſelben Puncte fortfegen, wo es vor dem aͤr⸗ 
gerlichen Interim gewefen und diefes nach feinem uns 
gluͤcklichen Ausgang allmählich in Vergeſſenheit ftellen. 

" Man durfte aber, wenn das Eonzilium nun wieder im 
Gange war, um fo mehr beforgen, er werde, zumal 
nad) den legten. Erfahrungen, mit feiner Forderung, ſich 
dem Eonzilio zu unterwerfen, gar Feine Ruͤckſicht mehr 
nehmen. Fur alle dem Papft ergebene teutfche Reichs⸗ 
fände mußte die neue Freundſchaft zwifchen ihm und 
dem Kaifer und der Fortgang des Eonziliums eben fo 
teöftend und. erfreulich, als für die Proteftanten ſchrek⸗ 
tend und erbitiernd ſeyn. 

Hiezu Fam bald nachher die Bulle, in der der Papft 
feines Conziliums Fortfegung der Welt verfündigte. Er 
knuͤpfte darin den Zufammenhang diefer Fortfegung mit 
deffen Anfang und bisherigen Arbeiten aufs engfte. Das 
mit wollte er zu verfichen geben, daß an eine Recapi⸗ 
tulation der einmal abgemachten Materien nicht zu den⸗ 
ten fey und daß alles früher abgehandelte in vollfiäns 
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" diger Guͤttigkeit bleibe. Er nannte fih darin den Statt 
halter Chrifti guf Erden und befchied nur die geiftlichen 
Stände des Reichs zu dem Eonzitium.”) Den Entwurf 
dazu theilte der Papft vor der Publication dem Kaifer 
mit, um fie den Ständen auf dem naͤchſten Reichstag 
mitzutheilen und den Reichsabſchied danach einzurichten. 
Der Kaifer mißbilligte auch einiges Harte ‚für die Pror 
teftanten darin, worauf aber am römischen Hof nicht 
Nücfiht genommen wurde. Faſt zu derfelbigen Zeit 
aber und.noch ehe er die Niederlande” verließ, erfchien 
zu Bruͤſſel ein weitlaͤuftiges, ſcharfes Edict wider die 
Anhänger der neuen Lehre, worin allen Beamten bes 
fohlen ward, den Inquifitoren behuͤlflich zu feyn, welche 
alle der Kegerei Verdächtige anzugeben hätten. Wer 
ſolche angäbe, follte die Hälfte von den Guͤtern des Vers 
urtheilten und wer eine. ganze Verſammlung denuncirte, 
gleichfalls "die. Hälfte der Güter eines folhen Vereins 
bekommen, ‚wenn er dabei nur felbft beweiſen könnte, 
ein rechter Anhänger der roͤmiſchen Kirche zu ſeyn.“ 
Miemandem follte fortan in den Niederlanden Aufents 
halt-oder Wohnung geftattet werden, der nicht von dem 
Geiſtlichen des Orts, wo er zuletzt ſich aufgehalten, das. 
Zeugniß der Rechtgläubigkeit beibringen koͤnne. Darüber 
entftand in den Niederlanden große Bewegung, befons 
ders auch Hemmung des Handels in Antwerpen; viele 
Kaufleute verließen darüber die Stadt. Diefe Verord⸗ 
"nung ganz im Geift der fpanifchen Inquiſition milderte 

- Karl nachher auf dem Reichstag nad) Verwendung der 
Königin Maria von Ungarn, der Oberftatthalterin der 
Miederlande, wenigftens in Bezug auf die fremden Kaufs 
leute; er ließ auch die dem Volt fo anftöigen Namen 





. *) Rayn. ad 4. 1550. N. 21. 
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der Inquiſition und Inquiſitoten weg. Swei bis drei 
Bahre hatte von dieſem Edict aus die Religionsverfol⸗ 
gung in den Niederlanden freien Lauf.*) 

Unter diefen Umſtaͤnden follte nah Karls Vers 
fügung ein neuer Reichstag zu Augsburg ſeyn. Da 
mußte fih num alles vollends entwideln, was bisher 
von den Entwürfen des Kaiſers unvollendet geblieben 
war. &r hatte diefes auch durch feine Geſandten noch 
von den Miederlanden aus den. beiden Churfuͤrſten von 
Sachfſen und Brandenburg felbft erklären laſſen und 
wanſchte deshalb, fe möchten perfönlic auf: dem Reiches 
tag erſcheinen. Cr ließ ihnen fagen, der neue Papft 
Babe. fih in einem gang vaͤterlichen und vertraulichen 
Schreiben erboten, feinerfeits alles beizutragen, was zur 
Vereinigung und Vergleichung der Meligion und zur 
Wohlfahrt teutſcher Nation gereichen möge; die Reli⸗ 
gionsfache ſey bei den jegigen Zeiten des gemeinen Bas 
terlandes höchftes Obllegen und Veſchwerde, daraus. bis⸗ 
her alle Zerruͤttung entſprungen und noch kuͤnftig ent⸗ 
ſpringen werde; er wolle daher dieſe gute Gelegenheit 
nicht verfäumen, was auf dem vorigen Reichstag fuͤrge⸗ 
nommen und befchloffen worden, nun endlich in Vollzug 

zu ſetzen. Beide Churfuͤrſten lehnten indeß die Einla⸗ 
dung zum-perfönlichen Erſcheinen ab. Dev Kaiſer aber 
erbfinete. um 26, Juli 1550 diefen Reichstag mit zwei 
Hauptpropoftionen, Die eine betraf die Religien. Da 
der Papft fo troͤſtliche und vaͤterliche Zufage gethan wer 
gen des zu Trient fortzufegenden-Conziliums, fo wäre 
vor der. Hand nichts weiter zu thun, als darauf zu hal 
ten, daß der Papft feinem Verſprechen nachkemme. Die 
Willige Reſolution wegen des ‚Interim fey nen etlichen 
Ständen und Unterthanen zur hoͤchſten Beſchwerung 
”) Sleidan, p. 222. 226. 
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und Betrüßniß mit Widerftand aufgenonimen worden, ans 
dere, welche fie angenommen, hätten fich ihr mit nichten ges 
mäß gehalten. Die andere betraf die Städte Magdeburg 
umd Bremen, welche fich fortwährend im Aufftande gegen 
den, Raifer befanden") Wegen der Religionsfache lief der 
Beſchluß der Stände auf das allgemeine, wohl bekannte 
hinaus, daß man ein allgemein, frei, riftlich und ordents 
lich Eonzilium begehre. Wegen des Interim entfchuidigte 
man fi mit einer Menge von KHinderniffen und die 
Geſandten der evangelifchen Stände führten infonderheit 
an, welche Muͤhe fich ihre Herren mit dem Interim geger 
ben; aber die evangelifche Religion ſey bei dreißig Jahren 
durch emafiges, vielfältiges Predigen, Singen, Lefen und 
Kehren fo in die Leute und deren Gemuͤther gebildet. und 
eingewurzelt, daß man fie nur mit der Zeit durch beſſern, 
fleißigen, vorgehenden Unterricht davon abbringen könne: 
Da vom Churfürften Joachim die erſte Veranlaffung zu 
dem Interim wahrſcheinlich ausgegangen, fo ließ er num 
auch nach den gemachten Erfahrungen fih fo gelinde dar⸗ 
über erflären, daß man wohl fieht, wie fehr auch fein 
Eifer dafür abgenommen. Die andern Färften ſchoben 
die Schuld von dem fchlechten Ausgang des Interim 
hauptſaͤchlich auf den ausgeblisbenen Indult des Papftes 
und auf: die vielen Schmahs und Schandbuͤchlein, fo 
dagegen unter das Wolf ausgeftreuet worden. Gegen die 
Magdeburger ließ fih, früheren Stipulatiorien zufolge, 
Ehurfürft Morig das Commando Übertragen und tuonat / 
lich die Summe von ſechzig saufend Gulden und für 
die bereits. aufgewandten Unkoſten noch hunderttauſend 
Gulden zifagen. 

Da jedoch bald nachher die vom 14: November 1650 


9 -Häberlin a. O. I. S. 619 — 661. 
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datirts Convorationsbufle bekannt wurde, gab man zw 
gleich allen Zuſammenhang protefiantifcher Seits mit 
ſolchem Conzilium auf, Der Kaifer ließ durch Mendoza 
‚ dem Papft erklären, daß, wenn ed die Ketzer nicht mit 
Sanftmuth lockte, er fie nie auf das Conzilium bringen 
würde, weil man felbft wilden Thieren das Meg verbers 
gen müffe, worin man fie fangen wollte. Julius erwie⸗ 
derte darauf ganz unbefangen, es fey ihm auch gar nicht 
darum zu. thun, die Keger auf das Conzilium zu brin⸗ 
gen und fich mit einer gefangenen Kage herum zu ſchlagen, 
fondern halte es für viel beffer, ihr einen offnen Weg 
zur Flucht übrig zu laſſen. ) Dagegen munterte nun 
der Kaifer um fo mehr die Proteftanten auf, fi) ſelbſt 
an die Ausdruͤcke der paͤpſtlichen Bulle nicht zu floßen 
und verfprad, et wolle feine Mefidenz in der Mähe der 
Synode nehmen, um erforderlichen Falls auf den Gang 
derfelben einzuwirken. Er ließ es fogar in den Reichs⸗ 
abſchied rüden, daß alle Stände des Reichs frei Geleis 
und fattfames Gehör auf dem Eonzilio haben follten, 
Dabei konnten die Evangelifchen. fih um fo mehr beru⸗ 
bigen, als es der Kaifer fo ſelbſt auf fi genommen 
hatte, fie bei ihrem Recht zu befchägen und wenn er 
nicht erlangen konnte, was er verfprach, fih um ſo eher 
aud der Synode entziehn. 

Was indeß ſchon vor und noch auf diefem Meichstage 
das meifte Aufſehen gemacht und bewirkt hatte, daß die 
Reicjsftände gar nicht fo zuvorkommend fich nach den Wüns 
ſchen des Kaiſers richteten, wiewohl fünft alles ruhig und 
friedlich ablief, war infonderheit, was der Kaifer zu erken⸗ 
nen gegeben hatte, nämlich feinem einzigen Sohn, Philipp, 
die Nachfolge im Reich, die Kaiferlihe Krone zu fichern. 


*, Sarpi Mist. du sont. de Tr. ed. le Courrayer. _ . 
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Allen, zu denen ſchon vor dem Neichstäge das Geruͤcht davon 
Fam, wär die Nachricht hoͤchſt uͤberraſchend, am meiften ohne 
Zweifel dem romiſchen Rönig Ferdinatid.- Dem seurfchen 
Reich erbffnete ſich hiemit die furchtbare Ausficht, einen 
finſtern, kalten Fuͤrſten, der ganz nur Spanier war, zum 
Kaiſer zu bekommen und die teutſche Kaiſerkrone an die 
oͤſtreichiſch/ ſpaniſche Linie vielleicht auf fange Beit gefeffele 
zu fehen: Karl hatte deshalb feinen Sohn eigends aus 
Spanien kommen laſſen und nach Augsburg mitgebracht: 
Ferdinand aber war zunaͤchſt der Betheiligtez denn ihm 
wurde damit die römifche Koͤnigswuͤrde genommen, die 
Karl ihm im Jahr 1531 ſelbſt verfchafft hatte; er erftärte 
daher fogleich, ald der Kaifer ihn von feinem Plan unter 
vichtet hatte, er werde ſich ohne feines Prinzen Maris 
milians Einwilligung zu nichts Ehtfchließen und diefer 
ertlärte, e8 würde dies dem teutſchen Deich zum Außers 
ſten Schimpf gereichen und feiner der Churfürften ſich 
daju verfiehen, wenn er auch einwilligen wollte Karl; 
da er die Schwierigkeiten uͤberſchaute, welche ſich ihm 
von allen &eiten zeigten, nahm nun den Ton an, ald 
ſey es eben nur die hoͤchſte Sorge für die Wohlfahrs 
des teutfchen Reichs, was ihn zu diefem Anfchlag ‘ger 
bracht und als ſey, feiner Abficht gemäß, nichts noth⸗ 
wendiger, ald daß das Reich nad) feinem Tode nicht fos 
gleich, von der ſpaniſchen Linie des oͤſtreichſchen Hauſes 
getrennt würde, um daffelbe in felchen Stand und Weſen 
zu bringen, daß es ſich gegen allen fremden Ueberfall und 
Angriff ſtattlich ſchuͤtzen moͤge. Ferdinand und feine Nach / 
kommen wuͤrden, bei der fortdauernden Gaͤhrung in der 
Religion, nicht im Stande ſeyn, das Reichsſyſtem zu be⸗ 
haupten und aufrecht zu halten; derſelbe wuͤrde daruͤber 
Gefahr laufen, ſein Anſehen ſelbſt und vielleicht ſeine 
Erblande zu verlieren. Wuͤrde Philipp von der Erbfolge 
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ausgeſchloſſen, fo würde von Spanien aus nimmermehr 
Beiſtand zu hoffen feyn. Seinem Bruder bot Karl an, 
damit Jein eigner. Prinz nicht zu kurz käme, diefem die 
rdmiſche Konigswuͤrde zuzufagen, in dem Ball, daß Phi⸗ 
“Hipp die teutfche Kaiſerkrone erlangte. Hiedurch ſchon 
ward Ferdinand gewonnen. Der Berfchlag aber, den 
Karl den Meichsftänden machte, lautete noch günftiger 
für Ferdinand und diefer ſelbſt vereinigte fich mit feinem 
Bruder, diefen Vorſchiag durch Geld, den Kaiſerl Vice⸗ 
kanzlar, an die Ehurfürften von Mayr, und Colln umd 
durch Albrecht Grafen von Schli an die Churfürften 
zu Sachſen umd Brandenburg zu bringen. Beide muß 
ten gegen das leere Geruͤcht protefticen, als ob der Kaiſer 
willens ſey, das Reich erblich zu machen. Die Abſicht 
fey allein, die Churfuͤrſten zur Einwilligung darein zu 
vermögen und fich in fefter, beftändiger Form zu vers 
ſchreiben, daß, wo ſich der Fall ereignete, daß Gott der 
Allmächtige Seine Katferl. Majeftät nad) feinem goͤtt⸗ 
lichen Willen zu fi erfordern und die Römifchs Königs 
liche Majeftät zu einem Mömifchen Kaifer gekrönt würde, 
alsdann hochgedachter Katferl, Majeftät Sohn der Prinz 
von Hilpanien alsbald ohne einigen Verzug erwaͤhlt 
“würde, alfo, daß er dadurch von Stund an dem Reich 
verpflichtet bliebe, daflelbe mit allem feinem Außerften 
Vermögen gegen männiglih zu fchägen und handhaben 
zu helfen. Perdinands Prinz Mapimilian aber follte 
alsdann, wenn Philipp nach Berdinand zur Kaiſerkrone 
gelangte, Römifcher König ſeyn. In den Anträgen an 
die Churfürften zu Sachſen und Brandenburg hieß es 
unter andern: ‚der Kalfer habe bisher nicht geringe Mühe 
und Arbeit auf fih genommen, wie er denn jenen, die 
all ihr Vorhaben geftellt, das ganze Reich, welches fie 
bereits unter ſich ausgetheilt gehabt, in ihre Gewalt zu 


Bringen und zu ſolchem ihrem Vorhaben fh des an 
muthigen Scheines der Religion zu gebrauchen, mit 
allem Ernſt habe begegnen, und ſich der Schärfe und 
‚ feines Kaiferlihen Amts gleichwohl mit großer Mühe 
und Arbeit und Äbermäßigen Unkoſten gegen fie bedienen 
möüffen. Die Churfuͤrſten möchten demnach erwägen, 
ob diefer Zeit in dem ganzen Reich ein anderer Fürft 
außer dem öftseichfchen Haufe fer, welcher genugfam 
Macht habe, eine folche ſchwere Laft mit fo weitläuftigen 
Gränzen, damit das Reich allenthalben umringt fey, der 
Nothdurft nach zu erhalten und ob einer die Laft des 
Untoftens gegen fo viele mächtige Widerfacher und zur 
Abwendung anderer Widerwärtigkeit in die Harre auf 
ſich zu nehmen und’ zu teagen unterfichen duͤrfe. 
Damit war denn genugfam enthüllt, was der Katfer 
beabſichtigte. Nachdem die Churfuͤrſten zu Sachen und - 
Brandenburg fih von ihrem Erſtaunen erholt, antwors 
teten fie in angemefiener Weiſe. Morig entſchuldigte 
ſich mit der Wichtigkeit dieſer Sache, feinen jungen 
Jahren und bevorftchender Reife in das Lager vor Mag⸗ 
deburg. Nachdem er fih aber mis Churfuͤrſt Joachim 
diefer Sache wegen benommen, erklärte er ſich beftimms 
ter. dahin, daß er ohne der andern feiner Mithurfürften 
gefammten Rath nicht antworten, viel weniger fih zu 
etwas verpflichten koͤnne. Er ſey bereits ohnedas bei 
Vielen in merklichem Unglimpf, wiewohl gottlob ohne 
feine Schuld, beſonders, weil er ſich fo beſtaͤndiglich und 
treulich zu dem Kaiſer gehalten. Da er ohnehin an 
Alter der juͤngſte der Churfuͤrſten, ſo wolle ſich um ſo 
weniger gebühren, den andern in einer fo hochwichtigen 
Sache fürzugreifen. In ähnlicher Weiſe antwortete 
Joachim, mit dem Hinzufügen, es würde ſich von Alters 
her. und zu Recht gebuͤhren, die Ehurfürften deshalb 
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zuſammenzubeſchreiben und zu erfordern. Dem Känig 
Ferdinand ließ er noch befonders willen, ev möge ſich 
nicht ſolcher Sache theilhaftig machen, um ſich und feine 
Nachkommenſchaft nicht bei den teusfhen Reichaftänden 
verhaßt zu machen. Da Karl und Ferdinand nun er« 
kannten, wie wenig günfige Aufnahme bei den Ständen 
diefe Angelegenheit fand, ließen fie diefelbe fallen und es 
iſt daraus ſelbſt, daß Karl fie auch in diefer ganzen Zeie 
feines hoͤchſten Glanzes nicht wieder aufnahm, zu ſchlie⸗ 
ben, wie Aberzeugt er. bayan war, nicht damit durchs 
dringen zu koͤnnen. 

Der Eindruck, den Karls letzter Plan und deſſen 
offene Enthällung gemacht hatte, blieb. in allen teutſchen 
Gemuͤthern und hielt lange barin vor; es war der furchts 

. bare Gedanke, die Succeffion im Reich, wenn auch zu⸗ 
naͤchſt nur auf zwei oder drei Generationen, in feinem 
Haufe erblich gemacht und das Wahlrecht der Stände 
bis dahin im vpraus fuspendirt zu fehen; es war die 
bange Apnung, auf dem Wege vielleicht alle bis jetzt 
errungenen, theuer erfauften und unter ſchweren Opfern 

bewahrten Fruͤchte der evangelifhen Religion und reis 
heit einer langen Knechtfchaft und Herabwuͤrdigung unter 
Manifches Joch geopfert zu fehen. Damit dachte Karl 
ohne Zweifel jegt bald fertig zu merden, da er der Zufkims 
mung ber geißlichen Churfürften gewiß; bei der Gefan⸗ 
genſchaft Philipps und Johann Friedrihe, es nur mit 
Joachim und Morig zu thun zu Haben glaubte. Furcht und 
Unmille. wechfelten deshalb in allen teutfchen Gemuͤthern 
und bildeten in der Stille das Werkzeug, weiches Teutſch⸗ 
Land für immer von diefem ſchnoͤden Angriff auf uraltes 
Recht und freie Wahl befreien follte. Die innere Ent⸗ 
rüftung über -fo unverhuͤlltes Streben nicht nur nach 
Vergrößerung, fondern auch nach Sicherung der Macht 
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. auf wenigfiend ein halbes Jahehundert wurde nicht we⸗ 
nig verftäufs durch die unzarte und ungroßmilthige Ber 
handlung, welche Kari dem Churfuͤrſten und Landgrafen 
mit ihrer Gefangengenfchaft und in derſelben anthun 
ließ. Den Churfuͤrſten fehleppte der Kaifer überall mit 
fih Hevum. Von feinem alten treuen Meifter dom, Maler 
Lucas Kranach freiwillig begleitet und leicht im Stande, 
feiner Gefangenfchaft zu enttommen, wollte er feine Ber 
frelung weder dem Ehurfürften Morig verdanken, noch 
der göttlichen Fuͤgung vorgreifen, verbos alle Anftalten 
dazu und fehrieb die chrifklichften Troſtbriefe an feine 
Söhne und feine Gemahlin.“) Der ungluͤckliche, betrogene 
Landgraf wurde anfangs auch von einem Ort zum andern 
geſchleppt, in fehlechte Quartiere untergebracht, höchft uns 
fürftlih gehalten, vegierte dabei von feinem Gefängnig 
aus fein Land, obwohl nicht ohne große Schtoierigfeiten, 
während die Kaiferlichen fpantfchen Commiſſarien zur Aus⸗ 
richtung dee Kapitulation mitunter barbariſch im Lande 
wirthfchafteten. Bis zu dem verunglückten Befreiungs⸗ 
verſuch wurde er während feiner. Euftodie immer alg 
regierender Herr betrachtet; die Landesſachen wurden 
ihm zur Enefcheidung vorgelegt und feine Raͤthe ſogar 
auf die beiden Meichstage zu Augsburg ordentlich er⸗ 
fordert; weichem Zumuthen die heſſiſchen Statthalter 
und Märhe zu Caſſel ſich entzogen mit der Erklärung, 

daß fie zur Reit von ihrem gnaͤdigen Fuͤrſten und Hera 
noch mit keinem Befehl verfehen wären; um fa unwuͤr⸗ 

diger war die Art, wie man Kaiferliher Seits in der 

Sefangenfchaft. mit ihm umging. Seine Räthe, die ihm 

fleißig berichten, ſchicken Ihm Proviant an Neckarwein, 

aud einige Tonnen Eimbecker Bier. Er befichle unter 
9 Die Erledigung und das Ende Johann Friedriche f. bei Böttir 
ger 0.0. 6.520. 8 


488 


, N 
andern, man foll in Colln graues Tuch zur Binterber 
kleidung des KHofgefindes kaufen, da zu Frankfurt und 
Leipzig nicht genug ſey, auc das Getraide, damit es fi 
nicht erhigige, fleißig ummenden laffen; dem Hans Roms 
mel, feinem getreuen Zeugwart, follen fie feiner getreuen 
Dienfte wegen hundert Gulden Münze und des Zeugs 
meiſters Garten geben, Patrouillen im Lande ftreifen 
laſſen und auf die Jagd fehen, daß man nicht heffifches 
Wildpret in Minden effe u. f.f. Mit feiner Gemahlin, 
die ruͤhrend fich feiner annimmt, wechſelt er fleißig Briefe 
mit der Anrede: liebes Weib. Sein treuer Diener bringt 
Ähm nad) Donauwerth ein Gebetbuͤchlein; in feinem Ger 
fängniß daſelbſt will der fpanifche Hauptmann alle Briefe 

in den Landgrafen fefen, weil deren Inhalt dem Herzog 
von Alba gemeldet werden muͤſſe; Melanchthon ſchickt 
ihm einen Troftsrief. Wiederholt wendet er ſich an die 
beiden Ehurfürften und fordert fie auf, als ehriichende 
Fürften ihre Aufage zu haften und ſich zu feiner Befrei 
mg, zum Katfer zu begeben. Er begehrt, ſie ſollen ſich 
bei den Ständen des Reichs beklagen, da fie ja ſelbſt 
verfprochen, fie wollten ſich auf feiner Kinder. Erfordern 
perſoͤnlich für ihn einftellen und das erwarten, mas ihm 
begegnet. Dieweil aber Kaiſerl. Maj. der Ding nicht 
berichtet und wohl w "erbarmen iſt, daß noch nie mit 
Kaiſerl. Maj. davon geredt, kann ich Kaiſerl. Maj. nicht 
verdenken, daß fie mich immer Hen laſſen Habe der 
Kalſer gefagt, ihn ewiger Gefängniß zu erlaffen, fo wärde 
es ihm nicht ein gutes Gerücht bringen, wenn er nun 
im Sefängniß fiühe. (@ie Spanier fagten dagegen fars 
taſtiſch, alsdann fange des Kaiſers Zuſage erſt recht an.) 
Moritz ſchreibt an ihn unter andern: auf Gottes Erd ⸗ 
weich ſey eine Sache, die ihm ſo zu Herzen ginge, als 
diefe; der Landgraf an Morig: unter das Taͤhnlein, 
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welches thn am Tage ‚verwahre, fey das Sterben gekom⸗ 
men; geftern habe man einen zu Grabe getragen, ber 
nur einen Tag gelegen, einem andern habe man bie 
Peſtilenz ausgefhnitten. Die mit diefer anſteckenden, 
abfcheulichen Krankheit befchwerten oder neulich davon 
"erftandenen feyen Tag und Macht jeden Augenblick fo 
hart und nahe bei ihm, daß fie ihm beinahe, auf dem 
Hals und Naden fäßen; er wolle lieber in einem Thurm 
fisen, wo man Ruhe habe. Hernach: bie Spanier, 
* welche nad) Knoblauch rächen, wären auch von der frans 
zoͤſiſchen Krankheit angeſteckt, Hätten beftändig ein Ger 
wäfch, daß Niemand fchlafen könnte, ſtatt der vier hiezu 
beftimmten wären immer zehn bis zwölf in ſeiner Stube; 
wenn er fchlafe, zögen fie die Gardinen auf, um zu fehen, 
ob er duch ein Ritz oder Mauſeloch entwiſcht fen, 
während man be ihm (H. Morig) in Freude und 
Wolluſt lebe. An beide Ehurfürften: wenn Ew. Liehden 
fo fleißig wären in meinen Sachen, ald im Panketiren, 
Saftladen und Spielen, wär mein Sach lang befler. 
Ew. 2. wollen bedenken, daß es uns noch vielmehr ver⸗ 
drießt, daß wir heute 21 Wochen auf Ew. L. Geleid, Treuen 
und Glauben in diefer Euftodien geweſen und noch fein 
‚End unferer Erledigung wiſſen und dazu kranken Leibes 
ſeyn und daß Ew. L. auf folches alles nicht achten, fon, 
dern auf ihre Sachen in Wolluft fehen; Ew.2. muͤſſens 
vor gut nehmen vor einem kranken Mann, Wär er 
ein armer Knecht und Hätte fo etwas mündlich zugeſagt, 
fo würde er zum Kaifer gehen und fagen: Herr, wir 
Haben ihm das zugefage, will Ew. Majeftät ihn nicht 
ledig Yaffen, ſo ſetzen Ew. Majeſtaͤt uns an die Stelle. 
Ihr Ruf, wenn fie fo fortführen, einen einen. Zorn 
und Unwillen zu ſcheuen, würde ewiglich nicht ausger 
loͤſcht und in den Hiſtor ien bleiben. Die heffifchen , 
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Rache fhreiben an Die Churfürften: wer des Landarafen 
-Gompferipn Eenne, muͤſſe bei längerer Gefangenſchaft 
Melancholie, Zerrättung der Vernunft oder Tod beſor ⸗ 
gen, auch würde ev gewiß nod in fremde Länder ger 
ſchleppt. Wirklih wurde Philipp hernach noch von 
Donaumwerth nah Mördlingen, hierauf nad Oudenarde 
* md von da nach Mecheln gebracht. Weber ein Schrei⸗ 
ben des Landgrafen an den Kaiſer war dieſer fo um 
willig, daß gr durch Alba dem Franken Philipp feinen 
Leibarzt, feinen Secretar und andere Diener nahm; 
auch Papier und Tinte wurde vorläufig verboten. Won 
Arras und Alba erhielt er oft grobe und aufzügige Ants 
worten; man drehte ihm oft den Ruͤcken zu. Morig 
erhielt auf fein Sollicitiren die zweideutige Antwort vom 
Kaiſer: er wolle fich bald reſolviren. Joachim erklärte, 
das ſtarke Dringen fehade mehr, als es nüge; der Kaifer 
fey immer ſchwerer zu ſprechen; der Erzbifchof von Trier 
war nur aͤußerlich artig; der von Maynz, der täpfer 
trank und gaſtirte, fo ausweichend und unfreundlich, daß 
ſelbſt die heſſiſchen Prinzen fich nachher über ihn ber 
ſchwerten, da doch ihr Water die vornehmſte Urfache 
feiner Erhöhung geweſen. Der baterifhe Kanzlar Eck, 
deſſen Herr, Herzog Wilhelm, ſich gencigter zeigte (weil 
er dem Landgrafen die Schonung feines Landes im 
Schmalcaldiſchen Krieg zufchrieb), fagte offen: der Kaiſer 
würde den Sandgrafen nicht eher loslaſſen, alg bis er 
Alles, wag er wolle, von den Reichsſtaͤnden erreicht habe. 
Nochmals wandten die heiden Churfuͤrſten ſich in tiefiter 
Demuth an den Kaiſer, erinnerten ihn an ihre und. ihrer 
Vorfahren Dienfte, an Herzog Georg, des Bandgrafen 
Schwiegervater, defien Enkelin Morig zur Ehe hatte 
und von deſſen Tochter der Churprinz von Brandenburg 
gebogen war, erklärten, für Philihp deſſen Alteften Bohn 


4 
umd außerdem noch zwanzig bis dveißig der vonnehmfen 
Helen als Geißeln ftellen zu wollen. Chriſtina, die 
tweue, liebreiche Gemahlin Philipps zog ſelbſt, von ihren 
Tochter Anna, Pfahgrafen- Wolfgange von Zweibruͤcken 
Gemahlin und einigen heſſiſchen Rittern begleitet, nach 
Augsburg. Joachim IL, der auch durchfegte, daß Phi⸗ 
Tipp wieder feinen Leibarzt und zwei adliche Diener er⸗ 
bielt, beſorgte das Quartier für die Bandgräfin. Maria, 
des Kaiſers Schwefter, Statthalterin der Mieberlande, 
that mit ber Landgräfin und vielen Hofdamen einen Fuß / 
fall vor Karl, erhielt aber nur die gewöhnliche Antwort, 
er wolle ſich feiner Zeit gnädiglich erweiſen. Sie erhielt 
die Erlaubniß, acht Tage bei ihrem kranken Gemahl zu 
Speier zu bleiben. Als er von Speier ‘weiter nad 
Worms geführt wurde, erzählt Saſtrow, fahe ih, daß 
der Landgraf um act Uhr Wormittags zwiſchen den 
ſpaniſchen Vorhuͤtern mit ihren langen Möhren vorne, 
hinten und auf beiden Seiten wohl gerüßet, er aber auf 
einem Klepper nicht gar groß, bloße und ledige Buͤchſen⸗ 
halftern am Sattel, das Kreuz vom Rappier an die 
„Scheide, daß er die Wehre daraus nicht ziehen konnte, 
feſtgemacht, in einer großen Menge Volks, nicht allein 
von Fremden, fondern auch von Speierifchen Inwohnern, 
ihren Weibern, Gefinde, Jung und Alt, fo nahe an ihn 
tommen konnten (ließ fich anfehen, daß fie dazu ahger 
richtet wären), rufends allhie reitet der aufruͤhreriſche, 

treuloſe Schelm und Boͤſewicht und noch mohl andere 
härtere, faft befchtwerliche Wörter, die ich in specie weis 
ter zu fegen Bedenken habe, längs die Stadt zum Thor 
hinaus, nicht anders, als ein verurtheilter Miſſethaͤter 
zur Execution erfannter Leibess und Lebensſtrafe geführt 
wird.*) Cinige der qusländifchen Ratgeber des Kaifers 
7°) Eiftow IL €, 565, . 
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waren fügar auf den Gedanken verfallen, man thäte am 
beſten, um vielem Uebel auf einmal zuvorzufommen, 
dag man ihn durch langſames Gift aus dem Wege 
raumte. Man ließ es fagar durch den Johann Guevara 
von Mailand fommen und ging Karin mehrmals an, 
Gebrauch davon zu machen. ‚Allein dieß wies Karl als 
etwas MNiederteächtiges von fih.*) Paul III. Hatte auch 
durch feinen Sefandten die Hinrichtung der beiden gefans , 
genen Fuͤrſten verlangt, worauf Karl in gleicher Weiſe 
eine ehrliche Antwort gab. Einer der kaiſerlichen Com⸗ 
miffarien, der alle Feſtungswerke und Wälle, nebft Ges 
ſchuͤtz gefehen und des Landes Waldungen, Berge und 
Producte angeftaunet hatte, berichtete dem Kaifer: nie 
würde man den Landgrafen haben befiegen können, wenn 
derfelbe in feinem Land geblieben, fo kriegeriſch / tapfer 
ſey das Volk, unter denen keiner waͤre, der nicht ſeinen 
Kopf für feinen Fuͤrſten gäbe. Ja es truͤge das Land 
die Sehnſucht zu feinem duͤrſten nicht länger; kein Sohn 
konne fo feinen Vater, fein Weib fo ihres Mannes Tod 
beweinen, als diefe Menfchen ihres Herrn Ungluͤck ber 
teauerten. In den unzähligen Schreißtafeln, die er aus 
dem Gefängniß fandte, kommen unter andern folgende 
Befehle mehr als einmal vor: wollet armen Leuten und 
feommen Prädifanten Steuer thun mit Korn und Geld, 
thut Jedermann gleich und vecht, ziehet alle meine Kins 
der zu Gottesfurht und Ehren. Bittet die Prediger, 
daß fie nicht zaͤnkiſch und disputirlich predigen, fondern 
Buße, Glauben, Eiche, Hoffnung und gute Werke. Gott 
weiß, daß ich gern wollt, daß alle Dinge fo im Schwang 
gingen, daß fie Gott gefielen und der alten, chriſtlichen 
Kirche gemäß gehalten würden. Die Landgeäfin, durch 
des Kaifers Benehmen nach ihrer zweimaligen Demuͤthi⸗ 
7 Na Ehmidt ed. d. T. VI. ©. 97. . 
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gung ilef getrankt, LI am der Auspefrung. Philipp 
ſchrieb aufs genauefte vor, wie man fie zu behandeln 
habe (laft fie Geismilch faufen). Kurz vor ihtem Ende 
richtete fle ein Außerft ruͤhrendes Bittſchreiben an den 
Kaiſer und zeigte, daß alle Artikel der Capitulation nun 
geleiftet wären, flehete ihn auch um ihres feligen Waters 
Georg Verdienfte willen.an, ihren Gemahl ihr wieder 
zugeben. Nach Mecheln, wo er zulegt im Hintettheil 
des Kaiferlihen Palaftes Quartier erhielt, ließ er die 
beften Kirchenvaͤter bringen, beſonders Augwkinus, Hier 
ronymus und Ambrofus; ſingen geiftficher Lieder nach 
dem Morgengebet, in der Kammer aufs ımd abgehen, 
ein Spiel, genannt Hundert und drei, zuweilen Schach 
oder Regelfpiel und Boſſiren waren feine Befhäftiguns 
gen. - Nur -felten wurde er, wie er fagt, als Löwe oder 
Spektakel in einem Wagen fpazieren gefahren. Ein im 
Dahr 1550 unternommener, Abtl angelegter und verun⸗ 
gluͤckter Verſuch, den gefangenen Landgrafen zu befreien, . 
hatte fo traurige Folgen für ihn, daß er ganz tieffinnig 
wurde und man fücchtete, er werde feinen Verſtand vers 
teren. Mach diefem Verſuch der Frucht haͤuften ſich die 
bitterſten Kränfungen von Seiten des Kaiſers gegen ihn. 
Seine teutfhen Diener nahm man ihm; mehrere von 
ihnen wurden hingerichtet; Johann von Padillo, ein 
armer Spanier, der für den Landgrafen einen Brief 
beforgt hatte, wurde vor feinem Fenſter Dusch die Spieße 

"gejagt. Ihn felbft fperrte man in eine nur zehn Schuh 
lange Kammer ein, deren Benfter vernagelt wären; nur 
unter den größten Gefahren und Schwierigkeiten konnte 
von da an die heimliche Corvefpondenz fortgefet werden. ) 





*) Diefed Vild des gefangenen Landgrafen iſt aus din einzelnen 
HöCR chabbaren Notizen zufantmengefegt, weiche ſich in den Anmers 
Bungen zu Rommels Geſch. hil. des Großtn, befinden IR &; 519-550. 


Aber zu derfelbigen Zeit zeigte ſich fdjon immer inehr, 
daß eine Veränderung in ber politifchen Weltlage vor⸗ 
gehen und der Kaifer nicht ferner mehr fein ehrgeiziges 
Streben nach willk ͤhrlicher Alleinherrſchaft in Teurfche 
land fortſetzen ſollte. Viele Schritte, die Moritz that, 
wieſen darauf hin, daß ſie in Uebereinſtimmung ſtanden 
mit einem laͤngſt entworfenen, an den lehzten Ereigniſſen 
erſt recht ausgebildeten und gereiften, aber immer noch 
tief in ſeinem Gemuͤth verborgen gehaltenen Plan zur 
Rettung und Befreiung Teutſchlands aus der obſchwe⸗ 
benden und zulegt aufs hoͤchſte geftiegenen Gefahr, 
Seine große Khugheit erwies ſich befonders darin, daß 
er von allen feinen Glaubensgenofien felöft, die feine 
Gedanken weder ahnen, noch weniger durchfchauen konn⸗ 
ten, von den Theologen der evangelifchen Kirche, won 
der Stadt Magdeburg infenderheit, deren Belagerung 
ihm anvertraut war, allen Haß und Grimm, wie wenn 
‚ex der aͤrgſte Verrächer und Verläugner des Evanger 
liums wäre, ruhig auf fih nahm. Seine Hauptforge 
war, das Unternehmen, welches in feiner Seele bi fr 
fen war, gegen den Kaifer zu decken und es zu dem 
Ende geheimnißvoll zu verdeden, bis die Zeit des Aus⸗ 
bruchs gekommen wars Die fo fehr fich in die Länge 
ziehende Belagerung Magdeburgs konnte allerdings leicht 
genug Verdacht gegen ihn am Kaiferlichen Hofe erwecken; 
aber eben dann zeigte er wieder fo geſchickt Ernft und 
Strenge gegen die Stadt, daß fih die Aufmerkſamkeit 
Bald wieder von ihm nur auf diefe wandte. An diefen 
feften Punet Hatte er in feinem Sinn alle feine weiteren 
Operationen angeknuͤpft und die langwierige Belagerung 
diente vortrefflich dazu, feine Truppen immerfort auf den 
Beinen und zufammenzuhalten. Während diefer Zeit 
verſicherte er ſich des Beiſtandes und der Kräfte andere? 
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Länder, und verband fich im Geheim mit Frankreich und 
Heſſen gegen den Kaiſer; fd kam im October 1551 nach 
erneuter Verbindung in der Glaubensſache zu Torgau 
und Lohau in Gegenwart des franzöfifhen Gefandten 
Fraxineus, Diſchofs von Bayonne, zwifchen Churfuͤrſt Dos 
vig, Johann Albrecht von Mektendurg und Landgraf Wil 
heim ein Buͤndniß auf Tod und Leben zu Stande und Mark ⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg im firengften Incognito 
und nur bei Macht unterhandelnd, fegte daſſelbe zu Ans 
fang des folgenden Jahrs auch dem König Heinrich IL 
in Frankreich vor, e8 zu genehmigen und zu beſchwoͤren. 
Um zur Ausführung diefer verwideltei Dinge Zeit zu 
gewinnen und den Harniſch defto feſter und fiherer ans 
zuſchnallen, zog er die Belagerung fo fehr in die Länge, 
als irgend möglich war und ging dann erſt eine Capir 
tulation mit der Stadt ein, welche diefer nicht undeut⸗ 
lich den Plan des Ehurfürften aufdeckte. Er bediente 
ſich dazu des tapfern Kriegesmannes von Heideck, dei 
von dem Kaifer ih die Acht erklärt und in Wegtiff, dee 
Stadt Hilfe gegen den Kaiſer zuzuführen, von Morig 
gewonnen und zum Commandanten von Leipzig ernahnt 
gewefen war. Mußte dies ſchon ziemlich viel Argwohn 
gegen ihn erregen, fo noch mehr, daß er Unter dem Bars 
wande feiner Erb / Einigung mit Heſſen fih zu Gunften 
des Landgrafen Wilhelm, der auch bald nachher Beſitz 
nahm, in.der Graſſchaft Kagenellenbegen huldigen ließ,” 
nachdem diefes doch durch den Kaifer ſchon drei Jahre 
zuvor im förmlichen Rechtsſpruch dem Sandgrafen ges 
nommen und dem Haufe Naſſau zugefprochen war. Der 
Kaiſer war inzwiſchen mit einem Krieg wegen Parma 
und mit dem Conzilium befchäftigt, welches ebendeshalb 
bis in den September 1551 verſchoben ward. Am ihn 
binzußalten und ficher zu machen, wenigftens unfhlälig 


gu erhalten, ob er ſich dem Verdacht gegen ihn hingeben 
follte, oder nicht, nahm auch Morig die Eonzilienfache 
mit dem größten Eifer auf. Melanchthon mußte ein 
neues Glaubensbekenntniß, unter dem Namen einer Re⸗ 
petition der Augsburgifchen Confeſſion befannt, auffeßen 
zu dem Zweck, daß es der Synode vorgelegt werden 
folte; ein.damit aͤbereinſtimmendes ließ Herzog Cheiftoph, 
von Wirtemberg im Dramen ber ſchwaͤbiſchen Kirche 
verfaſſen.) Mit dem Antommen der Geiftlihen auf 
dem Conzilium zögerte Morig dergeſtalt, daß er dem 
Raifer ſchrieb, er für feine Perfon fep zwar mit dem 
Überfandsen fichern Geleit zufrieden; er höre aber, daß 
auf dem Conzilium zu Eonflanz der Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt worden, daß man gegen Ketzer und ſonſt Verdaͤch ⸗ 
tige, ſelbſt wenn ſie zum Conzilium berufen vom Kaiſer 
ſicheres Geleit erhalten haͤtten, Treue und Glauben nicht 
zu halten brauche; er möge daher den Proteſtauten ein 
ficher Geleit entweder von dem Conzilium ſelbſt oder in 
der Form, wie es das Eonzilium zu Baſel ehemals ben 
Böhmen gegeben, ausfertigen laffen, fonk möchte er es 
den proteflantifchen Fuͤrſten nicht zum Verbrechen ans 
rechnen, wenn fle ihre Geiſtlichen nicht nad) Trient gehen 
ließen. Die fächfiihen Geſandten, welche zu Anfang 
des Jahrs 1652 zu Trient ankamen, waren benit auch 
von Moritz fo gut inſtruirt, daß fie nicht nur Aber In⸗ 
ſpruck gehen und den Kaifer von Morigens Aufrichtig⸗ 
teit Überzeugen, fondern aud) noch vot der Ankunft der 
“Theologen, die auf feinen Befehl vorläufig in Rärnberg 
bleiben ‚mußten; alle die alten feharfen Forderungen zu 
Trient wiederholen mußten; naͤmlich daß die abgehandel⸗ 
ven Watsrlen erft wieder aufgenonimen und dem Papft 
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der Vorfig auf dem Cohzilium. abgenommen und die ' 
Biſchoͤfe des Eides gegen ihn entlaffen werden müßten, 
Endlich drang er auch: in Gemeinſchaft mit den Ger 
fandten von Karla Bruder, Ferdinand, faſt aller Reiches 

“ fürften und des Könige von Dänemark abermals und 
aufs ſtaͤrkſte auf die Erledigung feines Schwiegervaters 
aus der Gefangenfhaft, erklärte. auch, deshalb felbft zu 
dem Kaifer nach Inſpruck kommen und ihm fowohl dar⸗ 
über, als über manches andere die nöthigen Auffläruns 
gen geben zu wollen. Zu diefer Meife traf Morig mit 
großer Liſt fogar ‚die beftimmseften Anftalten, um den 
Kaifer in feinem täglich gewachſenen Argwohn irre zu 
führen; aber da er nicht einmal zu diefer Reiſe ein - 
fiher Geleit verlangt: hatte, fo wäre darüber beinahe 
fein ganzes Geheimniß verrathen worden. Inzwiſchen 
machte er ſich wirklich auf den Weg, blied aber, angeb ⸗ 
licher Krankheit "halber, unterwegs liegen und wegen bes 
ſchwerlicher Reden einiger Kaiferlihen Räthe, aus denen. 
zu ſchließen, daß man nach feiner Perfon greifen werde, 
Die Frage, warum er felbft nad der Capitulation vor 
Magdeburg fein Volt noch immer auf den Beinen ber . 
halte, hatte Morig gar geſchickt durch die Nothwehdigr 
teit der Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, wozu 
er noch nicht im Stande geweſen, zu beantworten ges 
wußt. Demungeachtet wat der Ruf, daß er etwäs im 
Schilde führe, fehon im Jahr 1551 durch ganz Teurfchs 
land gedrungen; der Käifer war laͤngſt von verſchiedenen 
Seiten wegen Morig ünd Markgraf Albrecht zu Bran⸗ 
denburg gewarnt warden, ließ aber den Zweifel um ſo 
weniger an fih fommen, als er daruͤber nicht einmal 
von denen unter des Churfürften Raͤthen unterrichtet 
ward, die er in feinem Bold Hatte, von bereit ſpaͤhenden 
Blicken Morig beftändig umgeben war, denen dieſer dber 
IV. Si 


mit beſtaͤndigen Beweiſen des offenſten Zutrauens immer 
gerade nur ſo viel, als ſie wiſſen durften, oder das Gegen⸗ 
theil von dem ſagte, was er dachte, um den Kaiſer irre zu 
führen. Er koͤnne, erfläcte er, dem, was ihm über 
Morig und Albrecht hinterbracht worden, keinen Glauben 
ſchenken, da er chnen ſeines Wiſſens keine Urſache dazu 
gegeben, ſondern vielmehr beide zuvor mit trefflichen 
großen Gnaden und Gutthaten bedacht und daher einer 
ſolchen Undankbarkeit ſich gar nicht verſehen. Inſonder⸗ 
heit ſey ihm fremd und ganz ſeltſam zu hoͤren geweſen, 
daß Moritz ſich ſeines Commando, das er von ihm und 
dem Reich gehabt, ſo ſehr mißbrauchen werde. Moritz 
habe auch vor und nach durch ſeine Schriften und Ge⸗ 
ſandte, die er täglich am Kalſerlichen Hof gehabt, nicht 
den geringften Widerwillen oder einiges Mißtrauen an 
den Tag gelegt. Auch Markgraf Albrecht Habe um eben 
die Zeit wegen einiger feiner Angelegenheiten, woran ihm 
feiner Ausfage nach viel gelegen, viel eınfiger und ſtattlicher, 
als hievor jemals gefchehen, den Kaiſer durch Schriften und 
Vefandte erfucht, habe auch darin ganz gnädigen, richtigen, 
guten Befcheid zu feinem völligen Genuͤgen und Gefallen 
erhalten, fo daß er nicht anders vermuthen könne, als 


daß dem Ruhm gemäß, den die teutfche Nation in An⸗ 


fehung der Aufrichtigkeit und Treue von jeher gehabt, 
Wort und Werk mit einander übereinftimmten. Es fey 
ihm zwar fhon mehr begegnet, daß ſich Fuͤrſten des Reiche 
gegen ihn aufgelehnt, aber allezeit in folder Geftalt, daß 
fie ihr Gemuͤth und wie fie fonft gegen ihn gefinnet, nicht 
ſonderlich verdeckt und verborgen, fo, daß er immer wohl 
wiffen mögen, weſſen er ſich gegen fie zu verfehen. Er 
babe daher auf dergleichen Reden und Anbringen, die 


‚zum oͤfternmal in Anfehung Morigens ihm angelanget, ‚ 


nicht geachtet. 
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Das Gerücht von allerlei Bewegungen des Chur, 
fürften zu Sachfen, von Werbungen in Heffen und einis 
gen Feindfeligkeiten, welche ſich die churfuͤrſtlichen Trups 
pen in den Ländern der Bifchäfe erlaubt, war aber bald 
bis nad) Trientgedrungen und die geiſtlichen Churfürften 
und fonftigen teutſchen Bifchdfe wollten fort von dem 
Conzilium in der Beſorgniß um die Ruhe ihrer Lande; 
auch fie wandten ſich an den Kaiſer mit Anzeigen von 


ganzʒ gewiſſen argen Anfchlägen des Churfuͤrſten zu Sach⸗ 


fen und etlichen tefflihen Kriegesräftungen, fo fih im 
heiligen Reich ereignen follten und die ihnen, ihren Erz⸗ 
fiften, Landen und Leuten zu merklichem und unübers 
windfichen Schaden und Verderbniß gereichen Könnten, 
deswegen fähen fie fich gendthigt, fih anheims zu ihren 
armen Unterthanen zu begeben, die außer ihnen ſonſt 
feine Zufluche hätten. Die Beſorgniß, es möchte das 
Conzʒilium abermals wieder gefprengt werden, war aber 
auch da noch größer in dem Kaifer, als der Verdacht, 
dag Morig etwas gegen ihn unternehmen werde und er 
fuchte daher, in einem eigenen Schreiben den drei Erz⸗ 
bifchäfen auf alle Weife Much einzufprechen. Er for⸗ 
derte fie mi nicht jedem Gerücht Glauben beizumeſſen; 
was man von Morig ausgeftveut, habe keinen andern 
Urfprung, als weil er Über die Truppen das Commando 
‚gehabt, die nach der Mebergabe von Magdeburg an einis 
gen Orten Schaden gethanz ihn habe Morig fortwaͤh⸗ 
rend feiner Ergebenheit verfichert und Gefandte über 
Inſpruck ſelbſt nach Trient geſchickt; er ſelbſt, Moritz, 
reiſe heute, am 3. Januar von Magdeburg ab und thue 
ſo große, ſtattliche Verſprechen wegen ſeiner Dienſte, daß 
er ſich nichts, denn alles Guten zu ihm verſehen muͤſſe, 
ſo fern noch einige Treu und Glauben in der Welt ſeyn 
möge und weil Morig vom Stammen und Herkommen 
. 3i2 
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ein Teutſcher, inne er unmöglich glauben, daß derfelbe 
mit fo argliftigen Anfchlägen umgcehe. Wegen der Ber 
zahlung des Kriegesvoltes habe er ſelbſt bei Morig gut 
defagt, wo nur das Kriegesvolk Keurlaubet wilde; er 
warte alle Augenblick, daß ſolches geſchehe; wo nicht, 
dann werde leichtlih zu verfichen feyn, daß ein anderer 
Anfchlag dahinter. Er felbft fey nicht fo unbedacht oder 
hinlaͤſſig, daß er nicht wollte zu Ohren fallen, was ihm 
etwa fürfomme, indem er beinahe aller Orten Leute habe, 
die alle Dinge mögen erkundigen. Daß man aber auf 
jede fliegende Rede einen großen Handel folle fürnehmen, 
tönnten die Ehurfürßen ſelbſt erachten, daß es gar nicht 
zu rathen.) 

Wie wenig man Morig Vorſatz errieth, ſelbſt da 
feine Rüftungen nicht mehr zu verbergen waren, davon 
iſt wohl der augenſcheinlichſte Beweis, daß ſelbſt feine 
Landftände ihn zu Torgau von fremden Buͤndniſſen und 
Gemeinſchaft mit einigen Geächteten abriethen und wars 
ten, fi im Kriegeshandlungen gegen den Raifer einzus 
laſſen und felbft Melanchthon hielt es für noͤthig, ihn in 
einer befondern Schrift vor ſolchen zu warnen, welche 
mit franzöfiichem Geld prakticirten und auch den Churs 
fürften. mit ſich verbinden möchten. Nachdem nun alles 
fo weit vorbereitet war, brach Morig nad der Mitte 
März 1552 von Thüringen auf, vereinigte ſich mit den 
Truppen des Landgrafen Wilhelm von Heſſen bei Biſchofs⸗ 
heim und zog zu-Mothenburg an der Tauber auch das 
Armee» Corps des Markgrafen Albrecht an fih. Zu 
gleicher Zeit thaten fie der Welt die Urfachen diefes Zuges . 
in Öffentlichen Schriften kund. Darin waren die Unter 

drüuͤckung der evangeliſchen Religion, die Gefangenfchaft 
des Landgrafen und die Vernichtung der teutfchen Reichs⸗ 
7 Hüberlim II. ©. 91: 110. 124. 6. 
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verfaffung und Freiheit dem Kaifer vornehmlich vorge⸗ 
worfen. Man gehe darauf aus, hieß es in dem einen 
Manifeft, uns Teutſche ſammt und fonders endlich zu 
einem folchen unertraͤglichen, viehifchen, erblihen Ser⸗ 
vitut, Joch und Dienftdarkeit, wie in andern Nationen 
vor Augen, zu bringen, darob unfere Nachkommen und 
Kindes Kinder bis im Himmel fehreien und uns, die 
wir folhes angefehen hätten, unter der Erden verfluchen 
würden. So Haben wir demnad) einmal Herz und 
Mannheit gefhöpfe und zu Offenbarung deſſelben neben 
andern cheiftlichen Potentaten uns getreulich zufammens 
gethan und alfo vereinigt, daß wir mit Heereskraft und 
gewaltiger Hand die Erledigung bemeldten Landgrafen 
fuchen, auch uns, Herzog Maurizen felbft, aus der Bes 
fhwerung und Inhaftung, darein wir uns haben ftellen 
muͤſſen, heben, das beſchwerliche Joch des vorgeftellten 
Servituts und Dienftbarkeit von uns werfen und die 
alte loͤbliche Freiheit unferes geliebten Vaterlandes der 
teutſchen Nation acerrime vindieiren und erretten moͤ⸗ 
gen.*) Auch König Heinrich in Frankreich trat mit 
einem Manifeft hervor.“*) Augsburg ging zuerft duch 
Eapitulation vom 3. April an die Verbündeten über, 
Der alte Magiftrat, vom Kaifer abgefegt, wurde ſogleich 
wieder eingefegt. Die wegeh Michtbefolgung des Inte⸗ 
vim vertriebenen Prediger wurden zurücgerufen. Nuͤrn⸗ 
berg erlegte eine anfehnliche Summe Geldes zu Krieges 
> often, Ulm .ließ es auf eine Belagerung ankommen, 
Die andern ſchwaͤbiſchen Reichsftädte ließen fich bald ger 
winnen. Indeß die meiften proteftantifdhen Städte mit 
Freuden die erfhienene Rettung begrüßten, thaten die 
Hortl V. 5. Kap. 4. 5. ©. 1013. 1018. Sleidan, p. 338. 333, 


Häberiin a. D. ©. 145. fi. Pöttiger a ©. 6, 509-515. 
+9 Horti, €. 1009. Sieidan. p. 346, 


geiftlihen Churfuͤrſten und Wifchöfe nichts zur Unter⸗ 
fügung des Kaifers. Karl war auf diefen Anfall gar 
wenig vorbereitet, Eonnte feine Truppen fo bald nicht zus 
fammenziehen und an Geld fehlte es ihm vornehmlich. Mit 
König Ferdinand und Morig wurde zu Linz eine Zus 
fammenkunft zu Paſſau auf den 26. Mat verabredet. 
Sinzwifchen that Morig einen Einfall in Tyrol, zerſtreuete 
die Kaiſerlichen Truppen bei Reuten, nahm die Ehrenberger 
Klauſe mit Sturm und ſtand am23. Mai vor Inſpruck, von 
wo der Kaiſer mitten unter feinen podagriſchen Schmers 
zen in der groͤßten Eile unter dem Fackelſchein der Nacht 
mit wenigem Gefolge in Geſellſchaft ſeines Bruders ſich 
fluͤchtete. In dieſer Nacht war es, wo Karl den ge⸗ 
fangenen Churfuͤrſten Johann Friedrich freigab, dieſer 
aber nahm die Freiheit fuͤr jetzt nicht an, vermuthlich 
um ſie nicht ſeinem bitterſten Feinde, Moritz, als ſeinem 
Retter verdanken zu muͤſſen. Aber eben ſo ſtrafend als 
ſcherzend erklaͤrte er ſich bei dieſer Gelegenheit uͤber den 
Kaiſer. Ich bliebe gern bei dem Hofe, ſagte er, wenn 
der Hof nur bei mir bliebe. So erzaͤhlte der Saͤchſiſche 
Kanzlar von Minkwitz, der immer um ihn. war.“) Mos 
ritz zog ſich indeffen Über das Gebuͤrge duch Schwaben 
nah Eichſtaͤdt zurück, um bei dem Friedenscongreß zu 
Paſſau gegenwärtig zu fepn. Auf diefem Congreß war 
ven mit. König Ferdinand und den Kaiferlihen Gefands 
ten der Erzöifhof von. Salzburg, die Biſchoͤfe von Eich 
ſtaͤdt und Paflau, Herzog Albrecht von Baiern, die Ger 
‘ fandten aller Churfürften, des Bifhofs von Würzburg, 
des Markgrafen Johann von Brandenburgs Küftrin, der 
Herzoge von Braunfhweigs Wolfenbüttel, Jülich, Poms 
mern und Wirtemberg. Als der Kaifer noch die mins 
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deſten Zögerungen und Schwierigkeiten machte, in Dos 
ritzens Forderungen einzumilligen, in denen die drei Puncte 
des Manifefts die Hauptgegenftände waren, erflärte Mo⸗ 
vig den Waffenſtillſtand für geendige und begab ſich zur 
Belagerung Frankfurts. Was in diefem Augenblick den 
unverhofften Ausfchlag für die Bereitwilligteit des Kaiſers 
zum Frieden und für die Befreiung Teutſchlands gab, 
war. der Türke, der eine Feſtung nach der andern eroberte 
und drohend in der Nähe von Siebenbürgen fand. Dies 
ſes bewog Ferdinand vornehmlich, bei feinem Bruder das 
Aeußerſte zu verfuchen, zumal Morig ihm feldft. einige 
Truppen zum Tuͤrkenkrieg zuzuführen verſprochen hatte. 
Hiezu kam, daß König Heinrich ſich inzwiſchen des Her⸗ 
zogthums Lothringen und mehrerer Städte und Bis⸗ 
thümer am Rhein bemächtiget hatte. Zum größten Leids 
weſen des Kaifere hatte ſich auch das Conzilium, weiches 
er mit fo viel Anftvengung zufammengebracht und auf 
weiches er immer noch große Hoffnungen gefegt hatte, 
bei der geringften Annäherung der Kriegesgefahr aufges 
Vf. Die Biſchoͤfe machten noch, ehe fie auseinander 
gingen, deu Befchluß, nach zwei Jahren wieder zuſam⸗ 
menzufommen. Dies alles zufammen, wie auch die geis 
ſtige und koͤrperliche Erfhöpfung, machten den Kaifer 
endlich friedfertig, nur, daß er dieſen Entſchluß wenigen, 
‚wie e& doch wirklich war, den feindlichen Uebermacht der 
teutichen Verbuͤndeten, als anderen Ruͤckſichten zuſchrieb, 
beſonders der großen Noth feineg Bruders und. den’ ges 
horſamen, unſchuldigen Ständen des Reihe, die ſich 
auch diesmal ganz kleinmuͤthig und troſtlos erzeiget haͤt⸗ 
ten. Auf der andern Seite waren die eigenmaͤchtigen 
‚Streifzüge und Pluͤnderungen des wilden Martkgrafen 
Albrecht, das Ausbleiben der feangöfifchen Subſidien, die 
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ſchreckliche Lebensgefahr, in der fih der alte Landgraf 
befand, nicht geringe Beweggründe zum Frieden. 

Der am (16. Jul, 2. Auguſt) 31. Juli 1552 abs 
gefchloffene Paffauer Vertrag, die Grundlage des nach⸗ 
maligen Peligionsfriedens und der teutfchen Religions⸗ 
freiheit überhaupt, beſtimmte zwar, daß die endliche Ents 
ſcheidung Aber die Religionsfache und die Wefchwerden 
über die Kalſerliche Beeinträchtigung der. teutſchen Neicher 
verfafung erft auf dem naͤchſten Reichstag nach ſechs 
Monaten erfolgen follte und fchien Überhaupt den eigent: 
chen Abſchluß der Verhandlungen durch die daſelbſt erſt 
erfolgende Beftimmung ber Mittel und Wege, wie dag 
Berwärfniß im Glauben befeitigt werden möchte, ob durch 
ein neues Religionsgeſpraͤch oder duch ein allgemeines 
vder National Conzilium, wiederum auf die lange Bank 
zu ſchleben. Aber es wurde doch zugleich jegt fehon feſt / 
geſetzt, daß von dieſem Tage an ein beſtaͤndiger Friede 
roifchen den Ständen von der alten und neuen Reli⸗ 
gion anfangen und jeder den andern nicht nur bei feinem 
Glauben, fondern auch Hab und Gütern, wie auch dev 
Einkünfte, ruhig und unbeſchwert laſſen, alle der evan⸗ 
geliſchen Religion beſchwerlichen Mandate und Reichs⸗ 
ſchluſſe aufgehoben und niemals wieder die fireitige Mer 
liglonsſache anders als durch friedliche Mittel zum Ver⸗ 
gleich zu Bringen, verſucht werden ſollte. Durch einen 
beſondern Mebenvertvag wurde außerdem beftimmt, daß 
ſelbſt, wenn fih auf dem nächften Reichstag noch nicht 
eine Vergleichung erzielen ließe, der jegt errichtete Fried⸗ 
Fand bis zur völligen Vereinigung in Kraft bleiben, die 
Augsburgifchen Eonfefflns« Verwandten auch bei dem 
Kammergericht zugelaffen und dieſem befohlen ſeyn follte, 
gleiches und gebuͤhrllches Recht ohne Unterſchied der Re: 
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ligion zu fprechen.*) Nicht zwar auch diefer Nebenders 
trag wurde vom Kaifer vatificrt, aber das Wefentliche 
davon war doch bereits in dem Hauptvertrag enthalten 
und Heß ſich auf dem naͤchſten Reichstage vollends noch 
zur Entſcheidung bringen. 

Durd) den Vertrag von Paffau wurden nicht nur 
die Übrigen Geächteten veftituirt, fondern auch Landgraf 
Philipp feiner länger als fünfjährigen Gefangenfchaft ends 
lich erledige. Schon im April, da Landgraf Wilhelm einen 

beſonderen Verwahrungsbrief an den Kaifer ſchickte mit 
der Unterſchrift: nad) jegiger Gelegenheit dienſtwilliger 
Faͤrſt, ſchrieb ev aus Augsburg auch an feinen Vater: 
Da er bisher fo unfürftlich behandelt worden, die mehr 
malige Fürbitte der Landgraͤſin und anderer Fuͤrſten und 
ihre Erbietungen bei dem Kaiſer nichts geholfen und Mar 
ſey, daß man ihm nicht eher erledigen werde, als bis er 
nach dem Urtheil der Aerzte nur eine Stunde noch zu leben 
Habe (um die Zufäge von nicht / ewiger Gefangenfchaft - 
nicht zu brechen), fo habe er in Erinnerung göttlichen 
Gebots aus natürlicher Liebe, zur Behauptung eigener 
Ehre alles aufs Spiel gefegt, zur Errettung des Waters 
landes und feines Vaters ſich mit andern Mächten und 
Bürften verbunden, alles reiflich bedacht und bereitet, 
hoffe nun Sieg von Gott, dem Beiwohner und Helfer 
der Verdruckten und Gerechten und bitte den Landgrafen, : 
ihn fo wenig als den Ehurfürften an ihrem Unternehmen 
zu hinderm Während der Verhandlungen zu Paſſau 
wurde Wilhelm oft unwillig auf Morig, erflärte wieders 
Holt, daß ihm die Vorſchlaͤge nicht gefielen. Was fein 
Vater in perturbirtem Gemüthe zugehe, darauf fey nicht 


) Hortt. 76. 2.8. 5. Rap. 14. €. 1037. Sleidan. p. 372. 299. 
393. «qq. Lehmanni Acta puhl, ei orig. de pace relig p. 1. ag. 
Häberlin a. O. S. 203. €. 
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zu fehen. Der Religion und Freiheit, ſchreibt er unter 
andern an feinen Gefandten bei Morig, hören wir mit 
keinem Worte gedenken, welches doc) die Braut ift, dars 
‚um wir tanzen, derwegen ſeyd Darauf bedacht, daß die 
felbigen zween Puncte vor! allen Dingen erhalten werden, 
‚denn ohne das werden wir feinen andern, denn allein - 
einen Deuttinger Frieden haben, welcher nicht länger denn 
. neun Stunden beftehen wird. An Mori ſchrieb er: 
Anſer Herr Vater iſt ein gefangener Mann, gab wohl 
a Tales hinweg, auf daß er ledig würde und wäre nichts, 
darzu er nicht Amen ſpreche; ob aber Seiner Liebden 
Gemuͤth im Grunde alſo fiche, daß Ew. Liebden und 
‚wir bei einer folhen Gelegenheit, die wir, Gott fey Lob, 
‚haben, ©. Gn. in folhen verfolgen, und alfo diefelben 
und Ihre Kinder an den aͤußerſten Vettel richten follten, 
das wolle Ew. L. wohl bedenken. Aber erft am 4. Sep 
tember ward Landgraf Philipp frei und ledig geftellt und 
ritt mit anfehnficher Begleitung und Geleitsbriefen vers 
fehen, aber alt und grau geworden, über Colln, Julich 
und Siegen in fein Land zuruͤck. Sein Geift war ges 
beugt und fortan ohne kräftige Theinahme an dem Schick⸗ 
fal des gemeinen Waterlandes. Tiefe Rührung ergriff 
ihn und feine Söhne und ale die ihn Gegleiteten, bei 
der erfien Umarmung. Am 12. September tvaf er in 
Eaffel ein. Als die zum Gottesdienft am Sonntag in 
den Kirchen verfammelten Bürger von feiner Ankunfe - 
:hörten, begleiteten fie ihn in den Dom, wo er im Chor 
vor dem Grabmal feiner heidenmüthigen Gemahlin nies 
derfniete und in diefer demüthigen Stellung bis zum 
Ende der Predigt und Anfang des Ambrofianifchen Lob⸗ 
gefangs verblieb. Das ganze Land feierte außerdem die 
Rückkehr feines geliebten Fürften.*) 
SV. Rommel I, ©, 551. 1, 565. 
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Seiner Verpflichtung gemäß entließ Mortg einen 
Theil feiner Truppen, zum Theil ließ er fie auch nach 
Ungarn zum Tuͤrkenkrieg abgehen, wohin er ſich ſelbſt 
aud) begab; zum Theil waren fie zu dem Markgrafen 
Albrecht Übergegangen. Diefer unruhige Fürft, dem nur 
mit Krieg, Sengen und rennen gedient war, wollte in 
den Paflauer Vertrag nicht willigen und fegte auch nach 
demfelden noch den Krieg auf eigene Rechnung fort, " 
verwüftete die Länder der geiftlichen Fuͤrſten, plünderte 
und brandfchagte in den Stiften Bamberg, Würzburg, 
Maynz, Speier, Worms und Trier, bot dann dem König 

* von Frankreich feine Dienfte gegen den Kaifer an und 
da fie nicht angenommen wurden, ließ er fich eben fo 
gern von diefem gewinnen. Bald darauf begah er ſich, 
heimlich” vom Katfer unterflügt, wieder auf den Krieges 
ſchauplatz, befviegte Nürnberg und die fraͤnkiſchen Bis 
ſchoͤſe, zog gegen Herzog’ Heinrich von. Braunfchweig 
und bedrohete die ſaͤchſiſche Graͤnze. Morig, vereinigte 
feine Kriegesvoͤlker mit denen des Herzogs Heinrich; 
auch König Ferdinand ließ Truppen zu ihnen ſtoßen und 
fo zog man dem Markgrafen bei Sievershaufen entgegen. 
Eine bfutige Schlacht wurde da am 9. Juli 1553 zum 
Nachtheil Albrechts geliefert: er verlor außer einer Menge 
Volks all fein Geſchuͤtz und Gepäd, all feine Standarten 
und Fahnen und rettete ſich felbft nur durch die Flucht; 
aber diefer Sieg koftete auf der andern Seite auch ein 
Schweres und theures Opfer: Churfuͤrſt Morig erhielt 
in dem Augenblick, da er durch die Reihen feiner Sol⸗ 
‚daten fprengte und fie zum Verfolgen des Geindes ers 
muntern wollte, fey es aus Unachtſamkeit oder Verrath, 
einen Schuß von hinten und gab nad) wenigen Tagen, 
in der Bluͤthe der Jahre, erft zwei und dreißig Jahr 
alt, feinen Geift auf. Naͤchſtdem hatte in diefem Tref⸗ 
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fen auch Herzog Heinrich ſeine zwei Alteften Söhne eins - 
gebäße.") 

Doch nicht mehr an die Perfon und das Leben 
ihres kuͤhnen, edelmüthigen Netters war von jegt an die 
Erhaltung der evangelifhen Sache und Freiheit geknuͤpft; 
ihre moralifche Kraft war durch die von ihm früher 
berdeigeführte Entſcheidung und Wendung der Dinge 
in den Gemuͤthern fo ſtark und nachhaltig geworden, 
daß es Ihrem bitterſten Widerfacher, dem Kaifer, nicht 
mehr einfallen tonnte, ihre Unterdruͤckung noch einmal 
der Spige des Schwerdts anzuverteauen. Die inzwifchen 
eingetretenen fritgerifchen Bewegungen und Unruhen in 
Teutſchland und an der franzöfiihen Graͤnze hinderten 
zwar auf längere Zeit, dasjenige weiter zu verfolgen und 
auszubilden, was durch den Paffauer Vertrag bereits 
gewonnen war und die Berufung des Neichstages ver 
zoͤgerte ſich auf lange Zeit Über den zuerft anberaumten 
Termin hinaus. Aber endlich kam es doch dazu, nadr 
dem Karl denſelben zuerft nach Ulm und hernach auf 
den 3. April 1554 nad) Augsburg ausgefchrieben. Da 
ſich aber zu der Zeit nur einiger weniger Reichsſtaͤnde 
Sefandten einfanden und dieſe aus Weberdruß ſelbſt 
wieder abzogen, erneuerte er fein Ausfchreiben auf den 
13. November. Cr felft war nach fo vielen Erfahruns 
gen der teutfchen Neichstage fo fatt und müde geworden, 
auch. durch fein Alter und beftändiges Kränfeln, wie auch 
durch feinen Krieg mit Frankreich fo fehr zurückgehalten, 
daß er feinem Bruder die volle Gewalt übertrug, ohne 

. weiteres Hinterbringen Alles mis den Neichefkänden zu 
handhaben und zu fehließen. Schon früher hatte er dem 
Kardinal Otto, Bifhof von Augeburg und den D. Felix 


6. 353. 0. 393. @. 





>) Hortl, 11.8. 6, Kap. 8. Häberlin €. 2) 
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Hornung zu ſeinen Commiſſarien ernannt. Noch am 
31. December fand Ferdinand bei ſeiner Ankunft in 
Augsburg keinen einzigen Fuͤrſten oder Geſandten vor. 
Selbſt auf ſein ſchriftliches Andringen, daß die Fuͤrſten 
perfönlich erſcheinen möchten, fanden ſich doch nur mehrere 
Geſandte und wenige Fürften in Perfon ein. Foͤrmlich ers 
Öffnet wurde daher diefer Reichstag erft amd. Februar 1555, 
Das allgemeine Bewußtſeyn, daß die Entzweiung im 
Glauben die Auelle aller bisherigen Unruhen und Truͤb⸗ 
ſale in Teutſchland gewefen, nahm auch die Thaͤtigkeit 
der Berathenden diesmal am meiften in Anfpruch, fo, 
daß alle. anderen Angelegenheiten, die Erhaltung und 
Handhabung des Landfriedens, die Einrichtung des Kam⸗ 
mergerichts und anderer zur Polizei und zum Ming 
wefen gehörenden Sachen der Religionsfache untergeords 
net wurden. Das Wefentliche, die Religion betreffende 
diefes mit dem Neishstagsabfchied publicirten, am 26. Sep⸗ 
tember 1555 abgefchloffenen Friedens iſt in folgenden 
drei Punsten enthalten.*) 

Erftens. Der Vortrag, den Ferdinand zur Eroͤff⸗ 
nung der Berathung that, athmete einen ſehr werfähns 
lichen Geiſt; er ſprach die Ueberzeugung aus, ed würde 
vergeblich ſeyn, einen neuen Verſuch der Meligionsvers 
einigung zu machen und das einzige, noch übrige nur 
ſey zu thun, eine, foldhe chriſtliche Einrichtung zu treffen, 
daß alle Stände des Reichs und ihre Unterthanen, wenn 
aud nicht einig in ihrem Glauben, dennoch friedfertig 
mit einander leben möchten. War hiemit allerdings die 
Uneinigfeit und der Zwiefpalt im Religions, und Kicchens 
weſen Teutföhlands anerfaunt und gemiflermaßen ſanctio ⸗ 





*) Lehmann Acta publ, et drig. de pace relig, L. 1. c. 29. aqd, 
Sleidan. p. 482. süq: Galig Hift. der Hugsb, Eon. I. S. 634, su 
berlin IL. ©, 551— 632, 
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niet und dies in allgemeiner Betrachtung freilich fein 
Segen, daß Teutfchland von nun an in feiner Religion, 
ja durch diefelbe, gleichfam follte in zwei Hälften ges 
theilt und zerriſſen beftehen, fo lag darin doch zugleich 
das Bewußtſeyn, daß es unmöglich fey, die romiſche 
Kirche noch fernerhin allein und ausfchließlich im teut« 
ſchen Weich Herrfhend zu machen und das Gefühl der 
Mothwendigkeit, neben ihr. auch der evangeliſchen Kirche 
Eriftenz und. Raum zu vergönnen. Auf diefer Baſis 
„gingen auch ohne Widerſpruch die weiteren Berathungen 
anz abet ‚bei diefen ging es dann auch um fo weniger 
ohne Widerſpruch und mancherlei hitzige Kämpfe ab, je 
mehr der Achte Papismus, der in einigen geiftlichen 
Neichsftänden auch feine Organe auf dem Reichstage 
hatte, mit jenem Prinzip fchon eingeräumt und aufge 
opfert zu haben fürchten mußte. As daher nur die 
Formel eines in jenem Geift zu fchließenden Religions 
und Landess Friedens entworfen war, zeigte ſich Otto, 
der Kardinat und Bifhof von Augsburg, geborner Graf 
Truchſeß / Waldburg, fogleih in allen Stuͤcken unzufries 
den damit. Denk da es im Sinne des obigen Vortrags 
in der Formel hieß: wenn auch die gefuchte Vergleichung 
in der Religion nicht erfunden würde, follte diefer Fries 
den nichts defto weniger bei feinen Kräften und Wuͤr⸗ 
den bleiben, fo feßte der Kardinal fih auf das Eonzis 
um, auf deſſen Wege die Sache fiche und deſſen Auss 
fprüchen gemäß ein Theil nothwendig dem andern weis 
hen muͤſſe. Es dürfe, erklärte er, nur Eine Religion 
in der Welt oder in Teutfchland feyn, indem Gott der 
Gott der Einigkeit und nicht der Zwietracht fey. Sollte 
nun ein Theil, dem die Vergleihung durch das Eonzis 
- Gum ticht gefiele, dennoch) Frieden für fi in Anſpruch 
nehmen, und fih dem Conzilio nicht conformiren, das 
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wuͤrde beſchwerlich, aͤrgerlich, unerhoͤrt und unziemlich 
ſeyn. Er berief ſich auch auf das Exempel des heiligen 
Baſilius, welcher, da ihn der Kaiſer Valens zur Nach⸗ 
giebigkeit ermahnt, geantwortet: von der katholiſchen 
Kirche koͤnne er kein Jota weichen und dieſes fey jeder 
andere Biſchof auch ſchuldig. Ob aber, wenn durch 
‚gute Wege Feine Vergleihung zu finden, man darum 
zu den Waffen kommen folle; in dem, achte er, daß der 
Obetkeit die Hand nicht zu ſchließen. Ueber den in der 
Formel gleicherweife enthaltenen Punct von der geiftlichen 
Zurisdiction und den Kirthengütern, der nach Maßgabe 
des Paſſauer Vertrags fo gefaßt war, daß fie in den 
proteffantifchen Ländern in dem Stand bleiben follten, 
worin fie zur Zeit jenes Vertrages gemefen, erflärte der 
Kardinal fich eben fo, daß man fah, daß er das Prinzip,“ 
von welchem man ausgegangen war, ‚gar nicht anerkannte: 
Er brachte durch feinen Eifer auch die Biſchoͤfe von 
Strasburg und Eichftädt auf feine Seite und zu der 
Erklärung, daß fie vermöge ihrer Juramente in eine 
ſolche Lage der Kirchengüter nicht willigen Könnten, wollte 
aber der Kaiſer fo darüber disponiren, fo wollten fie es 
dulden. Dieſer legtere Ausdruck erregte ſogleich viel Ans 
ſtoß auf der proteftantifhen Seite. Die Worte: toleris 
ven, gedulden, nichts dawider thun, fagte der Brandens 
burgiſche Gefandte, ſehen geſchraubt und man werde ders 
ſelben ſich nicht koͤnnen erſaͤttigen laſſen; wo aber die 
Geiſtlichen alſo verharren wollten, fo möchten ſie auch 
ihre Abentheuer daruͤber beſtehen und ein jeder Fuchs 
zu feinem Balg fehen. Dieſelben ruͤhmten ſich zwar, 
keinen oͤffentlichen Krieg gefuͤhrt zu haben; man kenne 
aber ihre heimlichen Praktiken. Der oͤſtreichſche Ger 
fandte, Zafius, ſchlug Hierauf eine veränderte Faſſung 
diefes Puncts vor und zwar eine folche, welche: beidertet 
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Anfiht vereinigen follte, nämlich, daß die geiftlichen 
Stände nicht anders darein willigten, als ihnen ſolches 
von Pflicht und Amts wegen gebührte, aber ſolches hier 
mit dem Kaifer, Römifhen König, auch andern Churs 
fürften, Fuͤrſten und Ständen heimftellen dergeftalt, daß, 
was dieſe in dem allen zum gemeinfamen Frieden geord⸗ 
net und befchloffen, fie als gehorfame, friedliebende Stände 
demfelben. in. allen Puncten und Artikeln Bis zur end» , 
lichen Vergleihung der figgitigen Religion, nicht weniger, 
als ob fie ausdruckenlich darein getwilliget, unverweiger,, 
auch ohne alle Ausflucht geloben und nachkommen foll 
ten und wollten. Aber num ließ derfelde Kardinal gar. 
"eine eigene Proteftation dagegen übergeben, welcher auch 
einige andere ſchon beizutreten beſchloſſen hatten und 
worin er erflärte, ehe er ſich in einige Tractaten darüber 
einließe, wolle er Leib, Leben und Alles, was er auf 
dem Erdreich habe, daran fegen. Hieruͤber kam es von 
beiden Seiten zu fo heftigem Kampf, daß man fuͤrchtete, 
es werde der Reichstag ſich gar darüber zerfchlagen. 
Endlich wurde aber doch, durch die Vermittelung von“ 
Oeſtreich und Baiern, die Sache fo weit beigelegt, daß 
die andern Biſchoͤfe der Proteftation nicht beitraten und 
man zu den andern Puncten der Formel uͤbergehen konnte, 
Inzwiſchen hatte Ferdinand wahrgenommen, daß die geifts 
lichen Herten noch viel unnüge Disputation übten und 
dm Wer ftänden, allerlei ungereimtes Grübeln und Diffi⸗ 
cultiren, mehr zur Zertättung ald zur Erbauung dienlich,, 
auf die Bahn zu bringen und etwa dem andern Theil 
auch noch zu mehrerer Schärfe Anlaß zu geben. Er 
ließ fie daher in allem Ernſt ermahnen, von ihrem Vor ⸗ 
haben abzufichen, dem Kardinal aber ließ erinfonderheit zu 
erkennen geben, daß ihm nicht wohl gebühre, diefe Tra⸗ 
gödie alfo zu erwecken, auch eine ſolche Proteftation, wie 
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von ihm geſchehrn, einzulegen, befonders da er ſelbſt 
Kaiferl. Commiſſarius fey, vermoͤge deſſen sr vielmehr 
bedacht ſeyn folkte, das Feuer zu dämpfen, ale noch mehr 
‚anzufachen. Welches denn auch fo viel gewirkt, daß fie 
ihr Intent merklich geändert, die WBeitläufigkeiten fallen, 
laſſen und ſich ziemlich ſchiedlich in die Sachen geſchickt.) 
Es Arat indeß der gluͤckliche Umſtand ein, ‚daß der Kars 
dinal unmittelbar darauf mit dem nach Augsburg eben 
erſt gelommenen, Kardinal Moroni nah Rom abreifen 
mußte zur. Wahl: eines neuen Papftes an Julius Stelſe, 
der am 23. März mit Tode abgegangen war. Dadurch 
bekam matt; viel freiere Hand und viel mehr Hoffnung 
zur Befdrderung des Friedens. Auf diefem Wege kam 
man endlich zur: Aufeichtung eines beftändigen Friedens 
zuſamnun, hei welchem nicht nur. die betreffenden Punste 
des Paſſauer :Bertvags zu Grunde gelegt, fondern auch 
die. Heftinmmungen des. Mebenvertrags verftärkt aufger 
nommen wurden, daß niemals andere als friedliche Mit⸗ 
tel zur Vergleichung der Religion angewandt und ſelhſt 
wo diefe nicht ergzielt werden koͤnnte, dennoch ein Geftäns 
diger, beharrlicher, unbedingtes und ewiger Friede zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen ſtattfinden und jeder Theil bei feiner 
Religion, Kirchengebraͤuchen, Ordnungen und Cerimonien, 
auch feiner Haab und Gütern ruhig und unbefhwert 
gelaffen werden follte. . . 
Zweiteng. Den genannten allgemeinen Hauptſatz 
des Friedens auch im Einzelnen durchzuführen und zu 
beſtimmen, Die ‚Bedenken von ‚beiden Seiten möglichft 
auszugleichen: und alle Schwierigkeiten zu beſeitigen, war 
zwar noch kein geringes Geſchaͤft; doch kam man nach 
einiger Zeit auch damit zu dem erwuͤnſchten Ziel. Nur - 





*) Das Prototoll von Baflud, bei Schmidt 9. 9. VL. ©. 244. 
IV. gt 
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Ein Punct machte langen Anftand und Aufenthalt und ſolche 
Schwierigkeit, daß ſich daran beinahe das ganze Friedens⸗ 
gefehäft wieder jerſchiagen hätte. Dies war allerdings 
ein Begenftand von der hoͤchſten Wichtigkeit, an welchem 
der evangeliſchen Kirche viel gelegen war und um den 
felöft längere Zeit zu reiten ſich wohl der Muͤhe ven) 
tohnte. Es wat dieſer Punct aber nur die nochwendige 
Entwickelung und’ weitere Beziehung -deffen,: was ber 
reits in der allgemeinen Beftfegung weſentlich mitbegrifs 
fen war und wurde Daher zuerſt von ber römifch geſinn / 
tem Seite angerest, um ſich gegen: diefe nöthiwendige 
Eolge daraus zu verwahren und ficher zu flellen. In 
dem churfuͤrſtlichen Bedenken kam nur vor, daß fein 
Stand: den andern zu feiner Religion bringen, Feiner dem 
andern feine Unterthanen abprarsieiren - oder ‚fie wider 
ihre Obrigkeit in Schutz nehmen, keiner auch wegen der 
Religion beunruhigt oder darin gehindert ſeyn follte. 
Aber wie? wenn ſich jetzt oder kuͤnftig einmal: einer der 
geiftlichen Stände, ein Biſchof beigeen ließ, zur Auges 
burgiſchen Confefflan Abergugehen? Iu-Bejiehung dar; 
auf nun war es, daß die Proteſtanten Breiftellung ber 
Religion und eBendamit das unbedingte Reformations⸗ 
recht begehrten. &ie verlangten, daß einem jeden geift- 
lichen oder weltlichen Ehurfürften, Faͤrſten, Ständen und 
Obtigkeiten bis auf chriſtliche, friedliche Vergleichung der 
Religion frei ſtehen ſolle, ſammt feinen Unterthanen in 
die alte Religion oder in die Augebutglſche Confeſſion 
zu kuͤnftiger Zeit ſich zu begeben und daß es auch mit 
denſelben, wie bereits oben ſtehe, und noch weiter folgen 
werde, gehalten werden ſolle. In dieſer Beſtimmung 
entdeckten nicht nur alle geiſtliche Fuͤrſten, ſondern auch 
Ferdinand und fein Schwiegerſohn, der Herzog Albrecht 
von Baiern, die offenbare Abficht, die roͤmiſch⸗katholiſche 
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Religion allmaͤhlich vom teutfchen Boden ganz zu vers 
drängen, nicht allein die Wurzel gänzlicher Zerreißung 
vieler tapferer Hoher und anderer Stifte im Reich, fon 
dern auch einen Saamen von: unaufhörlicherfi Zank, 
Zwietracht und Unfrieden, indem. zu ‚beforgen fep, daß 
unter den geiftfichen Ständen lelcht noch folche Gemuͤther 
zu finden, diedem Beifpiel des Herzogs in Preußen nach · 
folgen und die Stifte entweder eigenthuͤmlich an fich 
ziehen, oder doch fo berupfen. möchten, daß nicht viel 
abrig bliebe. Eben fo würden auch die Mönche, wenn 
es ihnen feel ftände, zu heirathen, entweder alle Kloſter⸗ 
guͤter an fih zu ziehen ſuchen oder, wenn ihnen das 
nicht gelänge, doch vor ihrem Austritt aus dem Klofter 
in demfelden fp aufräumen, daß deſſen Untergang uns 
vermeidlih. Man berief ſich infonderheit noch auf den 
Paffauer Vertrag, welchem zufolge jeder bei dem folle 
gelaffen werden, was, er zur Zeit des gefchlofienen Ver⸗ 
trags inne gehabt. Wenn aber jeder befugt ſeyn folle, 
fih, fein Land und feine Unterthanen nicht. allein aus 
der geiftlichen Jurisdiction zu ſchwingen und auszuzlehen, 
fondern auch ſich derfelben felhr anzuinaßen, fo wuͤrde 
der ganze Paflauer Vertrag, der doc) die Grundlage des 
jegigen Friedens feyn folfte, umgeftoßen werden. Es würde 
auch fiher in zwei Jahren dahin kommen, daß kein Bir 
ſchof mehr eine Didces außer feinem eigenen Bande haben 
und diejenigen, die die Meligion änderten und denen der 
Fiscus lieber als Chriftus, viel beſſer daran feyn würden, 
als die bei der alten Religion beharrten. Dergleichen 
Dinge feyen auf keiner andern Reichstagshandlung, auch zu 
den Zeiten, wo die Proteftanten etwas gefaßter, als jegt 
oder fonft in andere Wege heftiger als jegt waren, ja 
auch‘ bei dem Paflauifchen Vertrag, wo, fo zu fagen, die 


Buͤchſen, Spieße und Helleparden vor dee Thuͤr geftanden, 


Kt2 


516 ‘ 

nicht: gefucht ober begehrt. worden. Man vereinigte ſich 
endlich im Ausfhuß und Fürftenrath zu einer Faſſung, 
wodurch diefer Artikel: ins Allgemeine zuruͤck und ſomit 
ind ‚Unbeftimmte, ftatt in das Einzelne und Beſtimmte 
herabgeſchoben wurde; nämlich: wenn einer oder mehr 
weltliche Churfürften, Zürften und Stände zwiſchen hie 
und endlicher Vergleichung der Religion der alten Religion 
oder der Augsburgiſchen Confeſſion abhängig würden, fo 
ſolle diefes anders nicht, als diefem unfern Frieden im 
allem feinen Inhalt unabbruͤchig und unvorgreiflih bes 


ſtehen. Allein damit mären gerade die geiftlihen Stände 


Übergangen und won der Freiftellung der Meligion auss 
genommen worden. Dean beftand alfo proteſtantiſcher 
Seite .um fo mehr darauf, daß jene Einfchräritung beſei⸗ 
tigt werden müßte; aber um fo eifriger und ſtrenger beftand 
nun auch der Gegentheil darauf, woran ihm fo viel gelegen 
war, daß jeder Geiftliche, der die alte Religion verließe, 
ebendamit zugleich feines Amtes und Standes verluftig 
singe. Dan nannte dies den geiftlichen Vorbehalt (re- 
gerwatum ecclesiasticum) und jeder Theil wußte wohl, 
wieviel davon abhing und daß alles dabei auf dem Spiel 
Rand, 06 eine folhe Beſchraͤnkung gelten folle oder nicht. 
Alle geiftliche und weltliche Stände roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Glaubens fteiften mit dem größten Eifer dafürz- alle Mil 
devungen in den Veſtimmungen dieſes Puncts drangen 
nicht durch; es ſchien eine Vereinigung Über diefen Gegen⸗ 
fland unmöglich zu feyn. Die Urfahe war, daß das im 
Hintergrunde liegende Bewußtfepn von dem Glauben, 
den jeder der beiden ftreitenden Theile als den alleins 


feligmachenden wußte, jedem zugleich die größefte Vorſicht 


und Sorge gebot, demſelben durch eine Beftimmung folcher 
Art, weiche den Untergang des einen oder andern Glau⸗ 
bens im teutſchen Sande nach ſich gegogen hätte, nichts 
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zu vergeben. Diefe Heberzeugung trat in der Hige des 
Streits jegt flärker als je hervor. Den Proteftanten 
wurde es bei diefer Gelegenheit auf den verfchiedenften 
Wegen zu verfiehen gegeben, daß fie als Keger und Abs 
trünnige, fo viel zu verlangen nicht berechtiget feyen, daß 
jeder Geiſtliche, der zu ihnen übertreten möchte, ihnen 
auch fein Amt mit allen feinen Wuͤrden und Einkänften 
zubringen follte (auf welchem Wege die reihen Bischümer 
und Kapitel bald würden erlofhen und verſchwunden 


ſeyn), ja daß fie vielmehr als Apoftaten fich von der Kirche . 


und ebendamit vom Himmelreich ausgeſchloſſen und der 
Seligkeit, die außer der Kirche nicht möglich, verluftig 
gemacht hätten. Die Proteftanten erklärten ihrerfeits ſich 
in einer Weiſe, welche zeigte, daß fie den Grundſatz ihrer 
Gegner vom alleinfeligmachenden Glauben nicht zwar an 


und für fi für unrichtig hielten, aber um fo mehr in 


der Anwendung und in einer folhen Beziehung, wodurch 
"der evangelifhe Glaube, als der -alleinfeligmachende, ges 
fährdet und irgend einem Glauben verwehrt würde, diefes 
von ſich zu befennen. &ie bekannten ſich alfo zu dem 
Grundfag von der alleinfeligmachenden Kirche in folder 
Weiſe, daß er zugleich die entfchiedenfte Anhänglichkeit an 
den eigenen Glauben ud die allgemeinfte Freiheit der 
Religion und des Gewiſſens in fich ſchloß, zu jener alfo 
nicht in den Weiſe der Engherzigkeit und Befchränftheit, 
noch auch zu diefer in der Weiſe der Leerheit und Gleich⸗ 
gültigkeit. Indem fie die Urſachen anführen, weshalb fie 
in den geiftlichen Vorbehalt nicht milligen könnten, fagen 
ſie: das Verfprechen dev Seligkeit in dem alten ſowohl, 
als neuen Teftament, fey allgemein, fie koͤnnten daher 
Miemanden den Himmel fperren, um nicht am jüngften 
* Gericht in das erſchreckliche Urtheil Chriſti zu fallen: wehe 
euch, die ihr anderen die Himmelsthüre verſchließet, die 


. 
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ihr felbſt nicht hineingehet und auch andere hindert, hin⸗ 
einzugehen. Es ſey kein Unglaͤubiger, kein Jud, Heid 
oder Türk, wenn er anders Vernunft und einen nur ge⸗ 
singen Ernft für feine Religion habe, der nicht alle Dien: 
ſchen zu feiner Religion ziehen möchte; wie vielmehr follten 
fe nicht, die die rechten Ehriften ſeyn wollten, es zu thun 
geneigt fepn, da ihnen Gott der Allmächtige bei Verlierung 
ihrer Seligkeit ſolches zu thun befohlen. Ja bie Pro⸗ 
teſtanten gingen bei dieſer Gelegenheit ſelbſt ſo weit, zu 
erklaͤren: wiewohl ſie mit goͤttlicher Schrift, aus den 
Vatern und Conzilien wuͤßten darzuthun, daß die Staͤnde, 
ſo ſich der alten Religion nenneten, in viel Wege der 
Religion und Kirchenguͤter mißbrauchten, nicht ohne hoͤchſte 
Schmach Gottes, Verluſt der Kirche und Gefahr vieler 
Seelen, fo hätten fie doch um geliebten Friedens willen 
in diefe Conftitution gewilligt, daß fie bei ihren Kirchen⸗ 
gebräuchen, Ordnungen, Cerimonien, Haab und Guͤtern 
gelaſſen wuͤrden. 

Die auf beiden Seiten gefühlte Unmöglichkeit, ſich 
Über diefen Punct, an welchem die ganze, alte Uneinig⸗ 
keit und Trennung im Glauben wieder hervorbrach, zu 
‚vereinigen, und die Ermidung im langen Streit beweg 
endlich beide Theile zu der Uebereinkunft, daß diefer 
Punct im driedensinſtrument unentſchieden gelaffen, aber 
nicht übergangen, fondern eimerfeits zwar. ber geiſtliche 
Vorbehalt eingerückt, aber auch die beharrliche Proteftas 
tion der Evangeliſchen dagegen mit aufgenommen würde, 
Es gab aher darüber, bis die Sache zu dieſem Abfchluß 

gepdieh, noch vielen Streit. Die Anhänger der romiſch ⸗ 
katholiſchen Kirche verlangten, daß ſich die Stände über 
diefen Punct nicht hätten vergleichen koͤnnen, follte twegr 
gelaſſen werden, weil es gegen allen bisherigen Gebrauch 
bei den Reichsabſchieden fep. Die Proteftanten aber ber 
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harrten baranf und da fi Ferdinand hierin ſelbſt mit 
ihnen einverflanden erklärte, weil ſich die Sache der 
Wahrheit gemäß alfo befände, fo blieb es dabei. Hin⸗ 
segen in einem andern Punct, daß naͤmlich die Worte: 
es ſey der geiftliche Vorbehalt auf Bitte der Geiſtlichen 
« angenommen worden, wegzuſtreichen, weil man fie das 
durch verhaßt machen. wolle, gaben die Proteftanten näch: 
Unter dem Vorbehalt alfs, den Streit fo oft und fobald 
woleder zu erneuern, als es nöthig ſcheinen möchte, hieß 
es nun, daß jeder Erzbiſchof/ Biſchof, Praͤlat oder Geiſt⸗ 
licher, der in Zukunft von dee alten Religion abtreten 
würde, zugleich auch fein gehabtes Amt abtweten und 
auf. alle Einkünfte davon, jedech ohne Machtheil feiner 
a. und Wuͤrde Verzicht thun miffer . . © 
“Drittens. Die obige Beftimmung, uͤber den zeiſt⸗ 
en. Vorbehalt, bezog ſich zunaͤchſt nur auf die Reichs⸗ 
unmittelbasen Stände und auf die Religionsfreiheit ders 
ſelben, weiche die Proteſtanten forderten. Je mehr fie 
un im Betreff des geiſtlichen Vorbehalts Hatten nach⸗ 
geben muͤſſen, um ſo mehr beſtanden ſie darauf, daß allen 
Unterthanen beider Theile volllommne Retigions / und 
Gewiffens / Freiheit zuſtehen ſolle. Daruber war der Ge⸗ 
gentheil ſehr betroffen. und ſtellte dagegen im Ausſchuß 
weitläufig vor, zu was Aufruhr, Ungehorſam und Miders 
paͤnſtigkeit ſolches Anlaß geben: koͤnnte, er wige es auch 
in feinen Gewiſſen nicht zu verantworten, weun er nicht 
das Heil und die Seligkeit feiner Unterthanen in dem 
Giauben, den er für. den rechten und heilſamſten erkenne, 
zu pflangen und zu befördern ſuchen ſollte. Den Unters 
thanen Habe man ohnehin die Erlaubniß, aus dem Land 
zu ziehen, bereits zugefagt, wodurch fie Hinfänglic wegen 
der Religion gefichert wären. Selbſt Ferdinand und 
Albrecht von Baiern erklärten, fie würden ‚lieber alles 


5 


zertruͤmmern laſſen, als diefe Elaufel eingehen. Sie ſchick⸗ 
ten den Zaſius an Herzog Chriftoph von Wuͤrtemberg mit 
der ErHärung, fie verfähen ſich zu ihm als einem Fried⸗ 
liebenden, daß er nicht nur ‚allein für fich ſelbſt, fondern 
auch die andern dahin weifen werde, die Zeit mit einem 
ſolchen Disput nicht länger zu verlieren; es wäre ihnen 
nicht allein um ihre Meligion, fondern auch um den Ges 
horſam ihrer Unterthanen zu thun, deſſen fie fih kaum 
noch würden zu getröften haben, wenn die Clauſel zu 
Stande kaͤme. Sie hätten fe viel Verlangen, als jemand 
anders, für ihre Perfonen fowohl, als Kinder und Unters 
thanen, der ewigen Seligkeit theilhaftig zu werden, die 
fie feftiglich und unzweifentlich in ihrer angeerbten Re 
ligion zu erhalten glaubten. Man koͤnne ihnen ‚daher 
nicht. zumushen,. daß fie ihren. Unterthanen Raum; Luft 
und Freiung einer andern Religion, auf die fie ihrerſeits 
feinen fonderlichen hohen Troſt zu ſtellen wüßten, vers 
ſtatten ſollten, und ehe wollten fie das äußerfte abmarten, 
als fich dazu entſchließen. Ferdinand ließ zugleich fagen, 
er wilde ‚cher alle Handlung zerſtießen laſſen und ſo⸗ 
gleich auffigen und davon reiten, beſonders, ba er einige 
Lande Habe, denen er bei Antrict feiner Regierung ger 
ſchworen, feine andere Lehre und Religion daſelbſt zu 
geftatten, als die wirklich in Gebrauch und Uebung wäre. 
Audererſeits war auch den Proteſtanten gar viel daran 
gelegen, ihre Ölaubensgenofien in.Ländern des roͤmiſchen 
Slaubens nicht nur überhaupt ficher zu ſtellen, ſondern 
auch infonderheit für die Freiheit ganzer Länder zu forgen, 


* welche wider den Willen ihrer Landesherren die Refor⸗ 


mation angenommen hatten; denn Diefe, welche dod von 
dem geftatteten Abzugsrecht feinen Gebrauch machen fonns 
ten, waren eben den Bedruͤckungen am meiften ausgefeßt. . 
Da nun in.den Vergleich; mit eingeräcdt worden war, 
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daß in den Städten, wo bis daher Beide Religionen in 


Uebung geweſen, ſolche dabei follten gelaffen werden, fo 
verlangte man rBmifchtatholifcher Seits, daß ſolches blos 


von den Reichsſtaͤdten follte zu werftehen feyn, damit man 


fih wegen der Unterthanen in den landesherrlichen Staͤd⸗ 
ten nicht" die Hände bände, Die Proteftanten dagegen 
wollten, daß auch. die Hanfes und andere Städte dar ⸗ 
unter begeiffen würden und dehnten ihr Verlangen auch 
auf die Ritterſchaft aus. Die: Staͤdte infonderheit gaben 
nachſtehende Erklärung von fih. Sie könnten ſich bie 
Billigkeit und Hieichheit, worauf der Neligionsfriede km 
Grund beruhen follte, nicht verſpuͤren; den höheren Stäns 
den ſey gaͤnzliche Breiheit eingeräums worden, eine oben 
die andere Religion zu veformiren..und aufzurichten, bei 
den Frei⸗ und Reicheſtaͤdten aber ſollte diefe Freihelt der⸗ 
maßen geſchmaͤlert und eingezogen werben, daß fie wider 
ihr Gewiſſen beide Religionen in ihrer Ringmauer muͤß⸗ 
ten gedulden, da doch in den Rechten ausdruͤcklich geſagt, 
daß diejenigen, ſo die Reichslaſten in gleichen Buͤrden 
zu heben und zu legen verpflichtet, auch im gleichen Theil 
deſſelben Freiheiten und Nutzungen faͤhig und theilhaftig 
ſeyn ſollten, wenn die Städte für und für unnachläffi 


mit beider Religion Öffentlichen Webungen follten belas 


den verbleiben, Daß ſolches nichts anders, denn Unruhe, 
Bank und Widermärtigkeit unter den Communen würde 
gebähren und daraus Zerrättung friedlichen bürgerlichen 
Weſens nothwendig erfolgen. Da nun die Proteftanten 
ihr Dtingen auf Religionsfreiheit der Untertanen übers 
Haupt Beftändig wiederholten, nicht der Nitterfchaft allein, 
wie fie anfangs gewollt, fo war doc Ferdinand, fo fehr 
er gegen die Religionsfreiheit war, damit zufrieden, wenn 
fie nur nicht auf feine und der weltlichen Fuͤrſten Lande 
gezogen, fondern allein auf die der Geiftlichen eingefchränte 


jr . ; J 
würde. Endlich that er ben Vorſchlag, daß aͤber die Re⸗ 


ligionsfreiheit in einem Nebenabſchied ſollte Vorſehung 
geſchehen und darin, daß die Staͤnde ſich nicht haͤtten 


vergleichen konnen, geſagt, auch beſtimmt werben: daß 


diejenigen von Adel, Staͤdte, Communen und Unterthanen 
beſonders der geiſtlichen Staͤnde, welche ſeit Jahren der 
Augsburgiſchen Confeſſion anhaͤngig geweſen und noch 
deſſelbigen Glaubens wären, durch jemand nicht bedrängt, 
fondern bis zu chriftlicher und. endlicher Vergleichung der 
ſtreiligen Religion unvergewaltigt dabet gelaffen werden 
foflten. Dies iſt die berühmte Declaration oder Aſſecu⸗ 
ration, welche neben dem Friebensinſtrument ausgeftellt 
wurde. ‚Mehr. war. für diesmal proteftantifcher Seits 
wicht zu erlangen. Aber auch. in diefer Geftalt war der 
Friede, zumal unter ben damaligen Umſtaͤnden, eine große 
Wohlithat zu nennen: 


———— —— 
Berlin, gebruct bei Petſch. 
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